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lieber die Einwirkong der BeogODg des Lichtes 
auf die Streifen im prisnatiscIieD Farbeobild 

van 

G. OSANN. 

Mit Abbildongtii too g»lT«iii«oh-g«Ststoii ZinopUtten. 



Bei Fortsetzung meiner Versuche über die Streifön kn prismatischen 
FarbenbHd (s. Verbandl. Bd. 5. B. 1.) bin ich auf e^e Thatsaefae ge* 
stossen, welche mich zwar zunächst von der Untersuchung einzelner Flam- 
men entfiernt, dafür aber auf einen anderen Standpunkt geführt hat, 
welcher, um zur gründlichen Erkenntniss dieser Erscheinungen zu gelangen, 
durchaus erörtert werden muss. Ich fand nämlich, dass Licht, nachdem 
es durch eine schmale Spalte gegangen ist^ aufgefangen mit emer Glas- 
röhre gefüllt mit Wasser, ebenfklls eine grosse Anzahl dunkler und farbi- 
ger Streifen gibt 

Es bat mich diese veranlasst weiter zurückzugehen und einige Ver- 
suche über Beugung des Lichtes anzustellen. Bevor ich jedoch diese hier 
aoführe, will icb allgemeine hierauf bezügliche Betrachtungen vorausgehen 
lassen. — Zuvörderst möckte l<^ aufmerksam machen auf eine Ungleichheit 
Ib der Darlegung der Erscheinungen der Interferenzen, welche mit hi das 
Gebiet der Beugung des Lichtes fallen. Selbst in unseren besten Handbü<^hern 
der Physik fin^ sich diese vor. — Bekanntlieh kauQ man die hellen und 
duBkdn nebeneinander liegenden Interferenzstreifen dadurch hervorbringen, 

WifBbvf« iiitvwiMcaMhAia. Ztittthrift. YI. Bd. 1 ' 
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2 OSANN: üeber die Einwirkung der Beugung des Lichtes etc. 

dass man von zwei Planspiegeln, welche unter einem sehr stumpfen Winkel 
gegen einander geneigt sind, reflektirte Lichtstrahlen in einiger Entfernung 
auf einer weissen Fläche auffängt, oder man kann auch so verfahren, dass 
man Lichtstrahlen durch ein Prisma gehen lässt, dessen brechende Kante 
vonseiten gebildet wird, die unter einem sehr stumpfen Winkel zusammen- 
stossen. In beiden Fällen schneiden sich die Licht-Aether-Wellen unter 
einem spitzen Winkel, welches zur Folge hat, dass ein ungleiches Zusam- 
mentreffen der Wellen eintritt, d. h. Wellen mit einem ganzen Gangunter- 
schied oder einem halben zusammenfallen, wodurch im ersten Fall Licht- 
verstärkungen, im zweiten Auslöschungen stattfinden müssen, d. h. helle 
und dunkle Streifen entstehen. Sprachlich könnte man die beiden Fälle viel- 
leicht passend dadurch uattrscheiden, divs man daiZugaoioi^fE^e«) ä^^wiOß^ 
mit ganzem Gangunterschied mit dem Ausdruck Coinci^enzen, ..das mit 
halbem Ganzunterschied mit dem der Interferenzen belegte.* DVd ßrscheraung 
wird also in diesen Fällen ganz vom objectiven Standpunkt aufgefasst. 
Dagegen finden wir, dass bei deti Erscheinungen der Beugung, bei 
welchen ebenfalls helle und dunkle Streifen durch das Zusammenfallen von 
Lichtstrahlen entstehen, angenommen wird, dass diese Verstärkungen und 
Auslöschungen erst im Auge eintreten. — Die Beugung des Lichtes tritt 
bekanntlich da ein, wenn Licht durch l^lne enge Spalte hindurchgeht 
Ausser den gerade durchgehenden und rechtwinklich zu den beiden Flä- 
chen des undurchsichtigen Körpers stehenden Strahlen, mit welchen der 
Spalt hervorgebracht wird, gehen noch auf der rechten und linken Seite 
des«^ Spaltes Strahlen hindurch. Diese treffen nun mit den> Ifa gerader 
Richtung gehenden zusammen und geben durch Gangunterstihiede V^oBttisk^ 
ungen und Auslöschangen der Licbtstrahlen. n — Es ergibt sich diess V«"- 

halten deutlich aus der beigegebenen 
^MHH^HB|BS| Fig. 1, Die Wellent^äler aind darauf idbp^ 
jH^E^B^K «1 ' H P^l^ schraffirt, . die Wellenbei^ge einfach. 
^^^^|Hk g An diei Stellen sieht man diiö relgelmäs^ 

^r^^ii:i;m^^::-^^:r. | sige Aufeinandierfolge ^on Welle«, aämlibh , 

^ Wellenthal, Wellenberg u* <»» wiyifwahrend 
|; JA dazwischen WeUentblü^r tnit Wellenbergen 

IMjljliljlj^^ zusammenfallen; Im letzteren Fall finden 

H^BH^^I^^W Auslöschungen^ im etateni YcirstärkuhgeD 

statt. Ma& kum also genän läachweismi, 
wie auf objective Weise diese hellen und dunkeln Streifen lemstehe». 
Es ist daher nicht nöthlg , sie erst im Aog& entstehen :zu lassen; 
Offenbar ist aber eine Erklärung, welche aic^ auf Erscheimangen gründet, 
welche ausserhalb des Auges liegen, der voczu;Eiehen, welche; sie in dai 
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Gobi^ d#^QrgaivB ye^lejgjt. ;Icb werde egp|iter i^pcb eipen yß];paqb j^lfabr^ 
bei welcbem die Objectivität dieser Streifen recht au^eol^lig wird, . , 

Einen anderen Umstand^ der sehr f u Quii^eiii der ^^ecb^nif^hen Zu- 
sammensetzung gemischten Lichtes spricht, möci^te ich hier noch ^»(ül^ren.. 
Wir betrachten das Tageslicht als zusftmo^pgOßeUt ,au8 einer gr(^ß^i\ 
Menge farbiger Strahlen, unter denen hauptsächlich sieben «u unt^scheide^ 
sind. Betraqhtet man den Spalt im Laden eine^ dunkeln Zim^ne^, ..^M^eb 
welchen Tageslicht föllt, .mit einem guien Prisma, so sieJbt Juan die farbi- 
gen Strahlen parallel nebep einander laufen, aber sq, flass ,sie scharf be-i 
grenzt sind. Man sieht nicht ein Verschwiaimei}^(ler elpzelneii farbige^ 
Strahlen in einander, etwa wie es der Fall ist,,, w^mi bl^ue ufid gelbe 
Farbe mit dem Pinsel zu Grün gemischt wird. Dieser Umstand zeigti 
deutlich, dass die Zusammensetzung des Tageslichtes als. eine reip mecha^ 
nische anzusehen ist und dass die einzelnen farbigen Strahlen sich ded^en,. 
wie in der Mathematik zwei congruente Figuren. — Es e^|üärt sich bi^raus, 
ferner, warum das prismatische Sonnenbild aus lauter runden farbigen 
Scheiben zusammengesetzt ist, welc]^e der scbeii^^aren Grösse der Sonnen- 
scheibe entsprechen. Nach dieser Auffassung haben, wir anzunehmen, dass, 
von der Sonne eine grosse Anzahl farbiger Lichtstrahlen in Cyli^derform zu unst 
gesendet wird, deren ßasis die runde Scheibe der Sonne l^t. Vermpge der 
verschiedenen Brechbarkeit dieser farbigen Strahlen wenden sie yerschoben{ 
und bilden das längliche prismatische Bild aus einzelnen . runden farbigeif. 
Scheiben bestehend. — Ich komme nup ?5u den Vprs^chenj welche kh 
über die Beugung des Lichtes angestellt habe. ^ 

l. Die Vorrichtung, mit welcher die Vei^sucbe angestellt .wurden^ be-, 
steht aus einem länglichen viereckigen Kasteni quadratisch im l^urchsctuutt 
TOP 38 cm. L^nge und 7,5 cm. Breite, ^i} dem einen Ende sind zw^jl. 
Bleche mit scharfen Kanten angebracht, welche in der Mittq der Oeffnung 
eine Spalte von 6 mm. Breite bilden, Viß s^itli<;hes Lict^t abeubalten» 
war der Kasten durch die Mitte einer grossen Scheibe yq^ Papye 
gesteckt. Ueberdem waren noch an beiden Seiten grosse tragbare Nah- 
men von Fsifp^ mit F^ssan aufgestellt. Eabmeq, Pappscheibe und Papp*i 
röhre waren sämmtlich schwarz angestrichen. Das Ende der Pappröhre, 
mit dem Spalt war dem geöffneten Fenster meines optischen Kabinets 
g^enübergesteUt. Stellt n^an sich nun auf die. «andere Seite der Qöhre 
und sieht durch dieselbe nach dem Spalt, so gewahrt man äimen ivom.' 
T^esUcbt erleuchtet. — Längst der Kanten der Bleche gewahrt man Jetzt, 
deutlich zwei parallele Streifen, deren Abstand zu deo Kanten ich ^/i ,nH9«i 
s^hiäize. — Diese zwei dunkle» Linien kenatzeicfaeo offenbar d)e Stellen^/ 
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4 '08AKN: Ueber die Einwirkong der Beugung des Lichtes etc. 

WO die erste Aufllöschtnig des Lfcbtes durch halbe Gaoguoterscbfede der 
Aetherwellen stattfindet 

2. An das offene Ende der PapprÖbre Wurde eine zweite gebracht, 
deren vorderes £nde ebenfalls mit zwei Blechen mit scharfen Kanten ver- 
sehen war. Der Späh, welchen die beiden Bleche bildeten, hatte 3 mm. 
Breite. Diese Pappröhre war ebenfalls quadratiscli von 6 cm. Breite und 
15 cm. Länge. Sie war mit der ersten Köhre mittelst eines Verschlusses 
von Pappe verbnnden, wodurch alles seitliche Licht abgehalten wurde. 
Beobachtung. Die beiden dunlden Streifen traten deutlicher hervor und die 
Kanten der Bleche wafcn mit gelben Säumen verbrämt. 

8. Es wurde nun noch eine dritte Pappröhre von gleicher Beschaffen- 
heit angeschoben und mit einem Verschluss an die zweite befestigt. Die 
Röhre war 15,8 cm. lang und die beiden Bleche, welche die Spalte bil- 
deten, waren 1 mm. von einander entfernt. Als jetzt das durch die hinter 
einander stehenden Spalten durchgehende Licht in die Augei^ fiel, beob- 
achtete ich Folgendes. Die erwähnten dunklen Streifen waren dicht an ein- 
ander gertickt. Von da ab nach den Kanten erblickte ich ebenfalls noch 
dunkle parallele Streifen, jedoch schwächer. Die gelben Einfassungen der 
Kanten sah man deutlicher. An den beiden Seiten der Wände der Papp- 
röhre sah man noch deutlich helle und dunkle Streifen. Es treten diese 
besonders deutlich hervor, wenn man mit dem Auge so weit sich weg- 
wendet, dass man das Licht der Spalte eben nicht mehr sieht. Es ent- 
stehen diese Linien offenbar von den auf die Seite fallenden interferirten 
Lichtstrahlen. 

Ich gehe jetzt zu den Versuchen über, welche ich erhielt, als ich 
das Spaitenlicht mit einer mit Wasser gefüllten Glasröhre auffing. Es 
diente hierzu ein ausgesuchtes Reageutiengläscben von 2 cm. Durchmesser 
im Lichten. Es war in einem Cylinder von Holz, beschwert mit Blei, ein- 
gelassen, welches als Fuss diente. Durch eine Marke war vorgesehen 
worden, dass man der Röhre stets dieselbe Richtung dem Spalt gegenüber' 
geben konnte. Die Pappröhre war 38 cm. lang von quadratischem Durch- 
schnitt und hatte 7 cm. Seite. Die Spalte hatte eine Breite von 6 mm. 
Die Glasröhre wurde in einer Entfernung von 20 cm. von der hinteren 
Oeflnung aufgestellt. 

Fig. IL gibt uns ein Bild von den Streifen, welche unter angegebe- 
nen Umständen erblickt wurden. Fangen wir bei der Beschreibung mit 
(1) an. — Der Streifen (1) ist prismatisch gefärbt, von der linken an- 
fangend^ gelb, orange, pnrpur, dunkelpurpur, blau. Die drei Streifen, unter 
welchen (2) steht, haben dieselben Farben, in derselben Ordnung wie (1,) 
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0?AN^: lieber di«» Eiuwirknng d«r Beugnng des Wrhtos «tc. 5 

Dor matttr. (S) breiter stark henrortreten- 
der Streifen, gelb^ orange, pnrpur, dunkel- 
pnrpur, blau, die auf der rechten Seite pa- 
rartsU laufenden Streifen sind dunkel auf 
hellblauein Grund. (4) Zwei matte farbige 
Streifen in derselben Ordnung, wie vorher. 
(5) Farbige Streifen, stärker geförbt, «gleiche 
Ordnung, (6) Dunkle Streifen ohne Farbe. 
(7) Drei farbige Streifen, blau, purpur, 
orange, gejb. (8) Drei farbige Streifen, 
siqhmäler ^ schwacher geförbt, die Ordnung 
wie In (?)• (9) Drei stark gefärbte Streifen, 
Ordnung wie vorher. (10) Breiter geförbter 
Streifen, gelb, orange, blau, purpur. (11) 
Breiter prismatischer Streifen mit blau an- 
fangend. (12) SUrk gefÄrbter prismatischer 
Streifen mit blau anfangend. 

Um nichts zu vers&umen, was zur Ver- 
vellständigung der Versuche dienen könnte, 
habe ich noeh folgenden angestellt. Es wur- 
den die drei Pappröhren zusammengescho- 
ben und das Licht, welches durch den letz- 
ten nur 1 mm. breiten Spalt geht, mit der 
mit Wasser gefüllten Röhre aufgefangen. 
Beobaohtong. In der Mitte sieht man einen 
breiten dunklen Streifen, auf beiden Seiten 
eingefasst von parallelen ünmer schmäler 
werdenden dunklen Streifen. — Auch die 
farbigen Streifen auf der linken Seite (Fig. II.) 
1. 2. 3. 4. sieht man und wenn man die Glasröhre etwas links schiebt, 
auch die farbigen Streifen auf der rechten Seite (Fig. U.) 8. 9. 10. 11. 
Da8B«.iiian die Glasröhre , ^twas links sdiieben muss, um die farbigen 
Str^ep recbteiiHandza sehen, beweisst, dass der obige schwarze Streifen 
nicht. ganz in der Mitte liegt 

Wenn man von der Mannigfaliigkeit der Erscheinungen, welche diese 
ßpfktren.bieten^ abstrahirt, so kann als allgemeines Ergebniss hervorge- 
hoben .werden, dass In der Mitte dunkle Streifen und an beiden Seiten 
farbige sich vorfinden. Die farbigen seheinen hauptsächlich da anzufangen, 
wo d^: totale Reflexion in Brechung übergeht. Charakteristische farbige 
Streifen sind die auf der linken Seite mit (3) und auf der rechten mit 
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6 OSANN: Üeber die ElnwirkiäDg der Beugung des Lichtes etc. 

(10) oiid (11) bezeichneten. Iclr ftihre' hier noch an, dass ich auch Ver- 
buche angestelU habe mit 'Plainmed. Erstlich mit ein^r VVeiogeJstflauinic 
(Weingeist von 36^ geschüttelt mit Chbrnutrhim utid zweltpus mit einigt 
Flamme von Solaröl. Im Ganzen enUprechen (3ie hieroitt crUnItenen Er- 
gebnisse ToDliommen dem obigen. Begreiftkher Weiie waren liB ersten 
Speictrum, dem der Natlronflamme, nur änsserst Fch wache Färbt' nv erb rümungon 
an den Streifen wahrzunelimen. An dem Streifen f 3) an der ünkcn .^eiie des 
Spelctriims war linker Hand ein ech wacher rother SAnm, rechtn ein eben boI- 
cher blaaer wahrzunehmen Die drei Streifen (9) erschienen priflttiatbeh 
gefSrbt mit blau anfangend. Der Streifen (10) hatte auf der Unken Seite 
einen schwachen orangenen Streifen. Der Hintergrund des Spektrums war 
gelb. — Dagegen traten bei Anwendung einer Flamme von Solarol die 
Farben sehr deutlich hervor. Ausser den mütlereu dtmklen Streifen waren 
Bämmtliche übrige auf den beiden Selten bpfindliehe ^Lark prlsmatli^i'li 
gefäAt .j 

Es ist hinlänglich dargethan, 6&»b durch Beugung helle und dunkle 
Streifen entstehen können.' Wenn mati nun bedenkt, daaa da» Licht, wel- 
ches durch die Spalte auf die Qlasröhrp fällt, auf beiden Seiten in die 
Breite gezogen wird, so begreift rhan^ ^lass aüch Streifen, die t»nler ge- 
wöhnlicheti Umstäi^iden nicbt wohl wahrnehmbar sind, jelEl h^^r vortreten 
können. Ich glaube daher annehmen z« dürfen, dass die l*ier Mmltenen 
Streifen der Beugung ^es tlchtes zuzuschreiberi sind, lii war mir nun 
sehr bemerkenswerth, derartige Versuche mit dem von mir bef^ehrl ebenen 
Spektröseop (s. Verhandl. Bd. 4. S. ],) anzustelkn. Da da^ Licht von 
der Oberfläche des llchtzerstreuenderi Ojlinderspiegel» schon mit Zerstreu 
ung die cotiveie Oberfläche der Glas rühre trifft, m war voraiiiziiaehen, 
dass die dunklen Streifen "noch stärker hervortreten würden. Ein Schluss, 
der sicn vollkommih bestätiget hat Ich gebe hier die Abbildung des er- 
haltenen SJifektrmns. . . ( 

'" Cliaraikterff^Hsch tat die in diesem Spektrum enthaltenen Streifte \»i\ 
ääks'ä'ie bircitein dunklen Streifen von parallelen dunklen Linien, ifrdcbe 
mit der Entfernung schwächer werden, eingefosst sind. Ich w!U ffer Efjrtf* 
wegen dids^ so eSii^efasöten Streifen mit d^m Ausdruck gerippte Streifen 
belegen. Auch tritt hl^f de(r Unterschied zwischen den dnhtiereki nnd 
matteren Streifen sehr deuiiich'herror, 1., 2., 3. sind stark dunkle gei 
rjpi3te Streifen^ 4. 6. matlle. 'Auf ifer Zeichnung Ist der üiitersehi^ da^ 
durch bemerkbar gcmacbt, dass äle stark duYiklen doppelt i^thrafiffi^, df6 
matten hingegen nur '^S^'e einmatfge Schraffirung haben. i . '. . 
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' V Gebeo wk jetst die einjEdnen Streifen 
dareh. Die SMifen 1. 2. 3. sind dunkel ge- 
rippte, 4. 5. gerippte Streifen, welche in der 
Mitte matte dunkle haben. Der Streifen (6.) ist 
auf der liaken i^vn^ uiajj-i* hellblau, auf d*^r 
reehten orange, (7,} ist eine Reilie neben ein- 
ander liegender matter Streifen. (S.) til ein 
unbestimmt farbiger ?ireifen, mi( beiden lei- 
ten tticJjt tjiirch scbarfe Kanten begtenet^ 
orange, hellblau, dunkdpurpuf, orange ge- 
färbt (9.) starke dunkle Streifen. (10,) starke 
Streifen aaf bläulichem Gnind. (II j breiter 
Streifen, an dem rodgai «Ich anschilessendf 
hlau, dunkelpnrpuf, orange. (13 J ifit ein 
stark, gefärbter Sirelfen, blau, dunkelpurpur^ 
orange. 

Wem die Erscheinungen der Lichtbeug- 
'MifiT gegenwärtig sind, dem wird nicht ent- 
gehen^ daas die breiten gerippten Streifen 
gerade die umgekehrte Erscheinung v^on der 
sind, bei welcher Lieht, welches durch eine 
enge Spalte ging, auf einer weissen Fläche 
angefangen wird. (Physik von Eisenlohr 
1863 S. 305.) Man beobachtet in der Mitte 
einen hellen Streifen, welcher auf beiden Sei- 
ten von parallelen hellen und dunklen einge- 
Xaiflt isi In der That aind auch beide Er- 
.... . , eehekiuBgen leicht zu verstehen. Die Beug- 

i' .1 ... . . , '.. . nng fingt erst da anj wa die LichUlrahlen 

ndt dtb Kanten in Beriililrung konnlien. Der mittlere Lichtstrahl erleidet 
dalier> (keine Varäbdiriing und. wir müäseu von ihm ein helles Bild er- 
halten. Anders ist es bei iden dunklen. i^er^pten Streifen. Alles von der 
ObeiflSeher. deg Cjliaider^Spiegels reiektirte Liebt erleidet eine Zerstreuung. 
BstiSilk 4aher sdro» serstreutes Licht auf die Spalte am Ende der Röhre. 
Aiiee/LichtiufdlciieB ddber .au€ die Oberfläche der Glasröhre Hillt, fällt 
8«ilwllit8.:i(£8 WMA dabenin. der Mitte eine dimkle Stelle entstehen. 

-Ual^lg blieb: nun, jickeh. einen Versu(^ mit Spektrosoop, Prisma und, 
Gksröiurej'iiiitaisteUmu.'DilMPäelbe Prisma, dei^Mu ich mich sQhon bei met-t 
ne^ eiaMn j¥ecsueben..bi^dieilte (s, yerhandL B4« 4. S. 1} wurde in da^ 
a&ne *EmßfB ;ä»t Röhre geschoben und auf ^ das Minimum der 'Ablenkung 
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.OSANN^: lieber die Eiimirkung der Bengung dra Lichtes etc. 



gebeut (Beig€gebeDe Abbildcmg gibt das Ergebniss des Versuches. Wir 
treten nun wieder in die Reihe der Versoehe mit prismatischen Farben- 
foildern ein. 

Die Streifen, unter welchen (1.) steht, 
sind drei dunkle, (2.) ist ein starlc dunkel- 
gefärbter Streifen^ (ß.) matter röthlicher Strei- 
fen, (4.) rothgrüner. (5.) Der mittlere Strei- 
fen ist stark prismatisch gefärbt, orange, 
roth, purpur, dunkelpurpur, blau, hellblau. 
Die beiden, weiche den mittleren einschlies- 
sen, sind schwach grün. (6.) ist roth-grün. 
(7.). hellblau. (8.) die ersten beiden sind 
matt dunkel, der letztere schwarz. — Der 
Hintefgrund, auf welchem die Streifen sich 
befinden, ist nicht gleichfarbig, sondern ver- 
schieden geerbt. Bis über (3.) ist er roth, 
nach der Mitte zu abnehmend, von da bis 
(5.) röthlich gelb, dann grün bis (7.), von 
da hellblau, dann dunkler werdend. — Die 
Versuche wurden in den Monaten Januar 
und Februar angestellt, also zu einer für der- 
artige Versuche nicht günstigen Zeit. Sie 
dürften bei günstigerer Beleuchtung, nament- 
lich in Betreff der Farben etwas anders 
ausfallen. Auch ist begreiflich, dass der 
Stand der Sonne Einfluss ausüben dürfte. 
Mitunter treten mehrere Streifen zu einem 
breiteren zusammen, sowie umgekehrt ein- 
zelne sich in mehrere spalten. Da ich Zeit 
und Gelegenheit habe meine Versuche fort- 
zusetzen, so denke ich auch hierin auf feste 
Punkte zu kommen. 
Es ist begreiflich, dass, wenn man über die Stellung der Streifen zu 
den Farben etwas bestimmtes ausmachen wHl, das Spektrum, welches durch 
Beugung erhalten wird, dem durch das Prisma hervorgebrachten vorzu- 
ziehen ist. Der Grund hievon ist, dass das durch das Prisma erhaltena eitle 
ungleiche Vertheilung der Farben enthält. Die in der Nähe der Basis des 
Pristna hindurchgehenden Strahlen werden nämlich weniger abgelenkt, ab 
die in der Nähe der brechenden Kante durchgehenden. — Es ist dieas die^ 
selbe Erscheinung^ welche bei convexen Gläsern unter^ dem Namen d«f 
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OSAHN: UdMT dit Binwlrluiif der Beugmif d«8 LtelitM etc. 9 

q^hlriidieii Abenmtioii bduuwt itt ßn Aofe erUickt daher bUu, Indigo 
nnd yjoleti in sonehmenderer Aotdtslinttng, als die auf der andern Seite des 
Spektrums liegenden Farben. So ist i. B. der Streifen D im prismati- 
schen Spektrum dem rothen Ende sehr nahe geriiekt, während er im ßeu- 
gangs Spektrum ohngefahr die Mitte einnimmt. Bedmtkt man noch, dass 
der Sehwinkol nur ein angenähertes Maass für die Grösse des ^Spektrums 
ist, indem wegen Blendung das rothe Ende weniger erreicht werden kann 
als das blaue, so dürften wir wohl annehmen, dass der Streifen D in der 
Mitte des Spektrums oder sehr nahe demselben sich befindet. 

Kach alle dem ist es mir sehr wahrscheinlich, dass eine grosse An- 
zahl dieser Streifen durch Beugung des Lichtes entsteht. Hiermit stimmt 
MiKb 4ti'T Umstand überei«, dass .wenn man gelfhßs J[^ichl| a^iwi^ndet. pfpm 
feWilfetf cA^t, die im W^elitlii*en nicht Vertchfc<k^ Jiud 4on* Wife^, 
welche entstehen, wenn weisses Licht angewendet wird. Es findet dem- 
nach kein unmittelbarer Znsammenliang der Streifen mit den farbigen 
Strahlen des Lichtes statt« Man .kann daher nipbt sagen, diese oder jene 
Streifen gehören der oder jener Faroe ah. Icli lialte es nicht Air unwahr- 
scheinlich, dass der Streifen D, der meistens doppelt erscheint, von den 
beiden dunklen Streifen herrührt, welche bei dem ersten Beugnngs versuch 
den Kanten gegenüber beobachtet wurden. 
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Kieker 0e Florii 4er $0]|iwarz,f;n ScUefer von RalU 



TQD 



IProfessor SC^te 
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Mit T«f. I und II.. 



Bei einem längeren Aufendialte in Oberkärnthen hatte ich Gelegen- 
heit, Raibl wiederholt zu besuchen und in den Besitz einer Anzahl gut 
erhaltener Exemplare der in den dortigen schwarzen Schiefern Torkoro- 
menden Pflanzenreste zu gelangen, welche die bisher über diese interes- 
sante Flora, auf welche Bronn in seinen Beiträgen zur triasischen Fauna 
und Flora die Aufmerksamkeit zuerst lenkte, bekannt gewordenen That- 
Sachen zum Theile berichtigen, zum Theile erweitern. Ausser den von 
mir an Ort und Stelle erworbenen Exemplaren konnte ich noch einen 
Theil des Ton Bronn bereits gekannten Materials benutzen, da einige 
seiner Originale in die Sammlung des botanischen Gartens zu Würzburg 
gelangten.*) 

In den schwarzen Schiefem sind die Pflanzenreste entweder als sehr 
zarte Abdrücke erhalten^ welche den Pflanzenresten des Kupferschiefers 



*") Manchep wird vielleicht die Mtttheilimg nicht unerwünscht sein, dass in Raibl 
mehrere Bergleute thierische wie pflanzliche Reste sammeln. Unter ihnen ist besonders 
Bergmann DoUni^ zu empfehlen. Herr Dr. Stemer, k. k. Montan-Werksarzt, welcher 
mir mit ausserster Zuvorkommenheit bei meinem Aufenthalte in Raibl entgegenkam, ist 
sehr gerne bereit, Mittheilnngen an DoUnig auf Arankirte Auftragen zu vermitteln. 
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Iron Mannsfeld^ tliSckend 8hi4idi sebei, oder sie '.sind in Anthraiit nm- 
jg^ewandelt, vnd ^egeo ^ann als KoliieBrind«, dereä Diele« je naeh ihren 
tJrq^rang yersdilBd^n ist, anf Sein Platienr PieCcAlenrInde lOst sieh sehr 
le!(At ab, da de, wenn sie dtirker ist, Mch Icorcer Zeit in "StödLe springt, 
bnd nur bei sorgflUtIger Anfbewaiirnn|p sieh erbalten lisit In iLeinem 
Falle ist es mir gelangen, bei selir $innen vmi sarten Eohlentheilchen 
^traktarrethSltnisse nachzuweisen, was ich nm so mehr bedauere, als auf 
iießero Wege fiber einzelne Reste ein sicherer Anfscblnss au erhalten ge- 
kesen wire. Die Pflamenreste mOssen einem sehr starken DrudEe ausge- 
letst gewesen sein, da selbst Blattstiele und Stengelfragmente, bei welchen 
ein nicht unbedeutender Durchmesser vorausgesetzt wogten mnss, nur ab 
fiünne KoUenüberzQge erhalten sind. 

Bronn unterschied aus den schwarzen Schiefem acht verschiedene 

rflanzenreste, welche er wlePh^üaddpkia HrtgatOy plantarum mavum gemu, 

fUeis genta ind^emdnatum, Monocotyledonenfragmente, als neue Formen 

betrachtete, theils mit Arten des bunten Sandsteines {Vokxia tieUrophyüay 

Köggerixihia vogenäcajj theils des Eeupers (Taemopteri» maranUMcea), 

theils des Bonebed (Ptercpkgüum minus) iderttificirte. Den triasischen 

CharalLter der Flora betont er mit vollem Rechte ; in der Bestimmung der 

einzelnen raanzemeste dagegen befindet er sich nicht selten im Irrthume. 

Mir selbst sind aus eigener Anschauung neun bestimm^ Pflanzenreste 

ron Raibl belcannt, zu welchen dann noch zwei der von Bronn erwähnten 

Reste kommen, welche ich noch nicht in Exemplaren gesehen habe. Von 

Riesen kömmt CtdamUes artnaceus cnttor,, VoUxia eoburgensU von Schauroth 

in der Lettenkohle und im Schilfiiandstein ausserhalb der Alpen vor; ein 

vielleicht mit Neuri[^p$eris Rütimeyeri Heer identischer Farn ist auch aus 

iem Schilisandsteine von Hemmiken, Canton Basel, bekannt Kömmt 

Taeniopterü marantacea in den schwarzen Schiefem vor^ so ergiebt sich 

<dne^ weitere mit der Lettenkohle ausserhalb der Alpen gemeinschaftliche 

Irt. Die ,iibri|[en Pflanzenrestf sii|d ausser Raibl bis jetzt nicht nachge- 

riesen; sie müssen als diesem Fundorte eigenthtimliche angesehen werden. 

Dicfie eigenthfimUchen Formea eind : Pkrop^Uum Sandbergeri, Ptero- 

^hyUum giganteum, OjfoiheUes pachyrhachis, die Reste eines Calamiten 

indrEqnisetiteq dei|in|u;h beinahe die Hälfte der vqn diesem Fundorte be- 

tanntea Arten. Diese verhältnlssmtoig grosse Zahl eigenthümlicher Arten 

8t ihsofem nicht ohne Interesse, als die Fundorte der Keuperflora ausser- 

lalh der Alpen, dann hd den westlichen und östlichen Alpen eine grosse 

Jell^ekistimmung der Flora unter sich besitzen. Das YerhSltniss der Flora 

ron^Raibf zu den übrigen LoiuilitSten der Keuperflora wird sich am deut- 

tichsten aus der nachstehenden Uebersicht ergeben. 
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&mMrmt IM^tH« IlMt^^er tbhivirUo Selidbi'Toif^ttni. fS 

Alls «^r Ubterfidait %iifdMi4tb-nmM»t^ 4ud äbt f^MadlffalUiU^ 
ftör wen^e Afttn mtt cMirbrilaD Kndofldii d6r-Fte>n<WK#i p < w g W MhWBl 
l»U, feiBeiv dura die ndta^em Poddorted gieneiasanioi Artin 'derLeittrtoU» 
«Ml dM ScUtfikBAiteUie «igdiSb»^ löl^^ in d* Dlwa Min AJwilliplit 
Ar4lefinUidMidoB# diüiVage, wldMsi^ittvIiäii dMäofamsenfldriMir na^i^ 
H^eu; fegcten« iit. Im d«iiMien.4cr'6biffid(toibmcltePiia^ detfiefaiU^« 

feHi ^^iia^oM, nföolite «bwijäintFii^r«^ gegvhen^elB, iddAi «ie -dm 
det LettenkoMey nli^ dbaüSchfUtanAlditte itinsiire^n beies; und/ da» sdwrf 
bestiamiteLoliaifiddi dieser' Ikage das >&60|iM^dilluU^ 

Eini 4ehete KigentHflihliclftdt der Floi^ Voh RdM liegt in dem 
2afa]enverhlhniss''der'liidiyld«en det eirtzelneii Arten. In der LbttenlLoM^ 
ond im mfttleren Keuper ^iiss^rhalb der Ait^en bilden di^ KeMe der Eqnf^ 
s^tlt^ die Haopimasse^ def ehKimaligeh Vegetaiiim. An sie rdliMi steH ikt 
Farne tiiid Ofckdeeh;' dättrt erst folgen die Ooni^efr, welelte gegenfalle 
ffbrigen iiitisielitUdi cfer ^alrf ttiid Verbreitung «urüelttreten. ^ 

In Itaibl ist dagegen ein« Conifere, "^^oU^a cöburgensis von Schau- 
roth, die herrschende Pflanze;^ sie muss nach der Zahl der gefunaenen 
Exemplare die dominirend'e P&ämh gewesk)'''8öin.' Dlle Gegenwait der 
Equisetiten llsk sicTi aus' dem Vorhandensein Calaroiten-ShnMcher Reste 
schliessen; nachgewiesen Ist noch keine' EquiseHtes- Art, 

Ihnen idolgen Pterophytlum giganteum, Pt. Sandbergeri und Cyatheües 
pachyrhachis ; selten ist der,* wie es scheint, mit J^europteris Siiämeyeti 
Heer identi'sclie Farn; die Reste von "Taeniöpterü gehören zu den gröss- 
ten Seltenheiten f unter hunderlen von Pflanzenresten ist mir Icdn Ex- 
emplar zu Gesicht geicommenV \ 

Ich getie nun zur Besprechung der einzelnen Pfiaiizenreste über. ' 

Die bei Ratbl' vorkommenden ÜaJamiten- ähnlichen Fragmente sind' 
Stücke von verschiedener, jedoch selten mehr als zwei bijs drei i^oll'L^n^e,' 



' ~ : :- <!,... ..,,, ...,., -r. 1''- ... . ... ^\ 

*) Dm Alter der Qchwanei^ Schiefer wird elne&I^Up darck ii^iu jiei^erM» fiJ^^n, 
schlosseiien MoUusken os^meQtliah Ammonites Aon aU noch zd dem Com^lexe der, 
Schichte9 vpn ^St. Gassiao und Hallstadt gehörig bestimmt, andererseits deutet die lieber- 
li^eruBg derselbe^ dnrch die MergelbSnke mit MyophoHa BaibÜana, welah» in dem' 
imtenltottEeiipergTpsiB, al9o dem Anfangsgliedil ^s Kenpers fm* ei^get^n'^BttifM; KifTüii-* 
kea TflaUQIMabelHiiiA ia.aüd^rva OHeädeüAenAilMii:!«! knlr ifMtitwMn4(A ^mn 
dcp ist» 4«r4af h^, dMs .9^«. npch ^w 4y .o^)i#|pte^. 4bthfiliffig4 4«ri l^^ts n fc o y^i gpMrta^ 
Da \^h ohnehin mH eiaer spfciellen Un(ers.nchanf ttber da^ Ae^Qiyalent , def f^ber,4jBf^ 
den Schie/ern gelagerten Raibler Mnschelbänke in. dem ansseralpinfn Keiy>er. beschäftigt 
bto, so behialte ich inlr Vettere MiÜhetinng hibet diese Trage tor. ' ' ' . . .m, 
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wii hi|ete M i liiabh/idttfc »initu «Mote :0«bii««daft'MaU«iiitei von diätem «li 
iüHqeHäAiA» niMr. Tctfü Bh>iin>l..€^ labu VIL fif . >4i ;iaafErAgiiieat^ efaM 
MWMCPtyiblona . nhf B*iMiii Malito»Mte §dhM:itMi> dm* >«fip «oirB0i;fl»> 
il«kk{«d|lnahK'dblti£iiä4 IMmc;: M.iatMn* därteib«. Mit tcfent lik «d9 'd«i 

OßäMem» 4Ub^eiai Ferator gehSM^i <vü JicJk gbMbe, . länidi dbi ^teo Jßr&tm 
Iu«j tdkiWi;; fig^ 4.. alifefaiIdate>;;£WgiBatlti >au:^^^i^^ «rMOcHiii^ 

Ich schliesse au^ itaüAUMlitaffig' atf einaa* iqkier dtorahbMcbenlen iSlMi9e&^ 
(Maien rCa)a«rftep9lmP ,|yiiin ^^ /ßwtbt9«i^ i^nm TM i^bec beriodtt ist 
Bm 4^tQopi|Br^, WQWt firomi, g<Aaig;^ iat, Jbn «a ye^cetpigiBni hat 
dfufelbe #idm<ini^tsf. .aq (t)^ur(^/ Wenn a^ch Jf guis#^« orenoc^ui nicht 
art B€atJmfitb|&it,ln,,4en,^hwafa^ ,3cbi|ßff3r9 Ton Baibl, ni^p|«ewii^^tiaty 
m\myA ^ d^.gest^lt^t fb^iii, die 4Qrt yorb>niq^0en Pi^liifi]^^^ 
Reste als Ca2af|^,^f;ii^^j(feu^.:,^ b^^ 
sf.^j^^ ,f^/ fH^t^v^^^A^^P^j^P^.^^^^^f. '^^. ^.^^T^ ^f dessen Voj^onimen - 

W»«!»fifliW-II-'%vl'>\^ , .... .. ':..i :ir" !:'. ^ 's •" .' .^ 

,,j, A?^fjf. ^i^en« l^rapiient^n kommen noc^ andere vor^ welche stärkere 
i^;})rei^e^e^j,,^r9K breite^ se.ichte . Fi^jCQhcin j^etfennte jSippeii besitzen. Di€[ 
Rippen sind in der J^egcJ. durch Druck so sehr yerflachl^ dass sie un- 
4^H^^ ^fr^^en od^r ,auoli beinahe ^anz verschwinden« . An einigen ,Frag- 
i|)<e^tP|t;i^P .1^ noch die, (^el^nkst^lej^ , an welcher sie abgebrochen^ sichtbar: 
dies^^ \9i^v^ ^^enigst^i^ keinen Zi[feifel, dass die J^ragmei^te einem geglie* 
d^r^enS^^^I ^ngebört baben^.j Andere jda^egen müssen der Mi^e der 
Stengelglieder angehört haben. Ich kenne nur kleine|| höcbstena zwei ZoU 
langte j^t^^ke, mi^ e|pfpf Dnrohm^esser . von l^/^ Zoll, Mit den zu Eqyi^üteg 
c[^^ace|i^ j^ehö^igen , pi^l^i^iikerfiei^ haben sie, keine. A^hnli^hkei^t^ sie 
at;a]pp|^^if ,e|itw€|der.^ ai|id^ni,£^fui»f^e«;Art^ sind Fragment.e 

einer noch nicht bekannten Pflanze (Tafel L fig. 1). 

Bronrif welcher davon Exemplare besass, hat sie im letzteren Sinne 
adiigefaitöli,' und AXtPkyttttdd^a s^cAa beschrfeben. Das 1. e; tat). VIL 
fig. 3^ abge()ildete 'Elxemplar We^i mir vor^'nnd stimmt durchaus mit den 
yprhio erwäbni^^ Cidaaiitehähnli^en Resten überein; nur, sipc) die Rippen, 
sc^iuiid^ialL iiad dA«i Stepgel odev; Blattsii^e irgend ^ioec.Ffli^FM^ ii^-. 
gensidl ksaiMMld Auf damsalben^ Bai uakM anfibükodeto Ltehia >könnan: 
sie idMftlMK^ ge^^n Werden. Dia abgerand^te Form des Fragmebtes IM 
aHein. dujreh die ISedeciuhg mif dem nmgeliej^den (Gesteine veranlassi^. Das 
andere tab, Vit Äg^, ?. >lj|febiJ4^^ der^,A)t)bildung, 

i^i<^. ^tlMlAIPIK*!« das Fragaaent einer Equisetitenacheide sein^ von wel- 
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BQ9(i«n «»bÄftt.B^siMgt äMtedli8«AAiWM|> aiiiitit«i>FMMimniIWMidmlii 
^m ^^fWMfM^Art «mcMekdiiltt, fi>lricb#^Mtoni fif n< i ffit«t iiBfai»afet»<jfdaaH 

Ich möchte für die besprochenen CaUmitenähBÜchen FrugmeflÜ^ T^lr-^ 
UMg ^«e.9e«ei<Anc»p GM<II^^ Als ob ich 

Um SMIoh9 ftir.«ttt^«MMlefi '^mtei^, stM^lft^ wtk Oe ^tberiMH^t nadb ^hf^ 
bfir je^t'liatiiwAtMT^'««sMw b^a^lehMh. • * <'""' ^ 

Aus der Gruppe der Farne aind mir >jon Raibl zwei Arten Üekanntj 
d^ren eiiiü schon von iJro im (t, c, p. 59. tab. 9. fig. 4.) fiis fihcis genug 
indderminatum erwähtit ht leb b^ibe sie m meinen beitragen znr Flora des 
K'euperg p, 43 CyüXhdtes fachyrhadns genannt. .Pa^ V9n Bronn abgebil- 
dde Exemplar^ in der Samnilnng dos botanischen Gartens zu Wlirzburg 
befindlich^ gehört dem unteren Theilc des Blattes an, während ich ^ in Raibl 
zWei Jljtemplare des obcrn llieilea und der Spitze des Blattes erhielte 
Das Blatt ist doppelt gefiedert, h^ primären wie sekundären .Segmiönte. 
opponirt, die sekundären Segmente lineal, sich berührend ,' der Blfittstiet 
ürid seine Verästelunj^en sehr dhcic ^ selbst a'iich lioch ' gegen die Spitze des 
Blattes und der primären Segmente. Der alleii} ßichtbare Mittelnerv^ Äer 
Setundairen Segmente ist gleicnfaib sehr stark,. SRs ist mir niclit unw.ahr- 
schemlich, dass diese Reste der Typus einer neuen Gattung der tarne 

fliA '*•*»' ' 'i^»' '' ' "^^ "•» ■ L . ' r ^ .'r ' ! T; 1 }. ''•-,• \' ' ' V *• *»* ' i- i'* 

sina; indess, da ausser dem Habitus kaum ejn Annaljjspunkt fjjr Auf- 
ölfelluirg einer solchen gegetcii wäre^ so^ ist es gewiss richtiger sie jener, 
öaliing einzureihen, mit welcher sie im, Äabitus am mei'sten tiberein- 

stimnit. TTafel l.'Fig.,13.) . . 

!' :.i::iiM '.', • •••!.. f'.ji \ '^. »'.' » ■ : ., .» ■• •• •■♦■I .s •■••i -ii .•• > ^w 

V^^^.^pßr^^ntich ni^ tmmfßii' (^^ . .*. VM Jui». ■-;.. :..-> ü-imI 

, M^kMa^Btibm tesitae.Miv^i» I^MiiiBli i^wd Fn%mtiito«itinte8<iF«rBeii^ 
YOUiiiMlelifiMr ^ti^me<;k*ttiti die f?iei4«ir<qMi^B^ g<^<<lK^i^%i>'^^^^^^^>^ 
ven erkennen lässt, bei dem anderen dagegen die Nerven ^i^tt^ iie»ili<%) 
yHtAm^nr4mij\i^ WhdJ^nsbka db^nAtoftiBs.\m «ihteiii Bilta^iuigk zu 

i|<|ns4be«)!iiörljg. Ukumus^ .^Ea.'Shid moImmj Bweifel l^afBienMi wm.\ pnttlMftt 
SapäfblMi »eteta Kiopj^Hggitdcfte<t^v.!ttmfig|pidbB»i Art g AMü | ^ J ttit ftt ai i 
Dtefr^lwBdäran 84giBtiite>d«fM»'.8MkifBitiMdo|i Bfcddm: jiprte«», ^iwkH 
adMoQB amnobeiü Rande elvM atateli^niBgtäaaipnMhiiitteii nlMlnspUB in« 
4Mu.i Dm MMldasrli^i itlbnurMf^uidar d^teiaiwcfatbais^iiäimt 
die Spitze in dic^ltm^iVeilrMi^r, lifcnfliiitiiMiiiWfH» gilMli 
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afacf KMiMStotMf ^ler tOfcwMitr fdbtd^ Die FtagflMHi MsM^ 

naij row «Ser ^ flf^tfe ^ «in^^ FMer'- od« titie« BMtM bii i^BuniBn um! 
därften wohl mit Neuropieris Bütimeyeri Hwr identfiMii Mt»/ (TftM L 
Fig. 34. ..,:,•..... . ... • .. . . -^ .. .- ' 

Die von. .9roi^ /^iwibole ToenicspiQrif iiHnmeaMdi.i(l^< e. p. M. tib* 
l;S.. F^.. 3.) iu^ k^ wS^m^nn. N^idi de« AMädmg. irMe ich da^ 
Fragment eher % ;e|o der Ta^nn^piwrM <mg*0flif9lia Mmk ^Baitr. |^. M) 
angeh^rigee F^agroeut halten, womit die sartereo ^ichterstehenden Nwren 
ufid die Breite defl[ Seg;menteis besser tibereinstimmen. 

Aus, der Familie, der Coniferen ist das Vorkommen Ton Vtjittxia 
eohurgpnm in, den schwarzen Schiefern nachgewiesen» Braan fQhrt sie 
(1. c, p^/^l. tab. VIII. Fig. 1— 5.) als V, heteropkyUa ßrongniart an, 
mit welcher sie indess nicht zq^ampienftfUt« Nach Vergleichang eioer sehr 
grossen Anzahl, von Exemplaren trage ich keii^.Bedenken, sie mit der in dem 
Keuper Frankens ui^d Thüringei^ y.orkommenjdep Art, welche mir In jüngsten 
Zeit dMcch Bergrath , und I^rofessor* Pr. Gümhel aach ans dem Kenpe}: 
der oberen Iffalz yon , Orafenwbhr mitgetheilt wurde, für identisch an 
erklären. ' . , . 

, Die Art zeichnete sich, , wie die verwa^ndte des bunten SandsteineSj 
durch veipichiedengestaltete Blätter aus. Zw^ge mit den beiden Blattformen 
liegen mir fn vorzä^Ücher. Erhalti|ng vor, ferner Zweige mit wechselstän- 
digen (Tafel i.. figJ 6.) oaer 'gegenständigen Aestchen, dann Zweige mit 
Endknospen (Tafel I. fig. ^.,5*)- Eines ,der interessantesten Exemplare 
ist ein gabelspaltiger Zweig, dessen Aeste je ^nen Zap^n tragen, bei 
welchem nni in bedauern jlst, dass die Schuppen nicht so gut erhalten 
ahid, um'mitüestkMyitheic ihn als mlnn^^hen oder weiblichen EHttthen- 
zapfen ei^ketmen iit^ iasMn. Das eriitere ist KtAt j^oeh wahr8cheinli<;her, 
da si^ ndt den "n^ttnlfckfen Biathensiänden dei^ Arceucarien Aehnlichkeft 
haben ond die am Rande des ZapfeM sichtbaren Abdrüi^e der Schuppen 
elwr Tdn AiiftheMi^'«it trob ^rufchlsebiippen ; faerrgiren> 6le^:Bih4 eifSrmig, 
belniihe zwei'^otti Ifling'jjcBe Sdii^peft Megeti dacäiiegelartig ibcireiDander 
(i^ifei L fijj. 7.). ' ^ , 

1. 'FfncteaairftoimMl einz^e Sdinppte (Mneiben^ sind . imist seMeehtr 
erintoklEiMr dar «». bfesteri «Ihakaiben ; min Bnmn l c unter M.' 14 
umthfcit, iP^sMr' jelif in idbr fisfamking des iMianisifcen Oartens «v W«fi* 
barg $Uk bUbide t^ bMttt i|HiteUbfm%e Schlippen, wdehe am obeinflland^ 
gekerbt(aihd^ dar«i Ba^ 4n vehwn Btial ^ersehmttert Ist, und In aHe» 
tpeaeBtlfcflian V^rhtttntertn «ilt d^ fichqppai der bei Oobttig iftd BmoI 

(AM t «g. 8.). <^ 
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A*(mn führt aiü der Gtoppe der Ojreadeen Ptetoph^ßom nUnui 
BroBgniiurt an (1. e. p. 57. tob. 9. Flg. 2). PteropJijßwn imhtit wurde 
Yfm ftonfnUrt iMcli Exemplaren ron Htir ^nem den Bonebed 
aQgehMgen FimdeHe aufgestellt Später wurde ämn Toa Lmdtey 
»imI Huttm ^' ÜB engltfofara Oolltb Torkommiende Ali mit der 
BroDgiiiart'»^eti fiir kleatHM^ erklärt, eme Yereiiiigmgy iyasidtüich 
weWier kk mBkk Drtbeil easpeiidtie, da ich die Piaase des OoHtb mir' in 
der : Abbildimg LtMßd^s keime* Dass dto bei Raihi TOriKmimeiide- Art 
weder mft der einen , nech mit der andern identisefa iet, kann nidit be- 
aweiftlt' weriden, weati sie aueh beiden ie|r nalw steht" Sie ist abef snch 
mit keiner andern hn Keuper aass^alb der Alpen vorkommeadei.' Art 
identbch^ kh beeefaihne sie als PUropk^imn Sandberfferi (TaM I. 
Fig. 9> > 

Da» Blatt ist gefiedert^ die Segmente wtBcfaseiiidy verirrst ^itqh <der 
Basis zur Spitae gletchbreit, länglich^ ganarandig, mit breiter Baeie aqsita- 
end und an dieser dotch- einen schmalen Rand verbanden , aü der iSpÜce 
ai^erundet, der Blattstiel sehr dick ; in jedem Segmente yerianfen je 10 
bis 12 aiemlich starke parallele einfache Nerven, welche «m- obem 
und untern Rande des Segmentes in einen fachen Bogen ^ in der Mitte 
desselben unter einem rechten Winkel aus dem Blattstiele a»itreten. • 

Die Art ist demnach ein PtevophyUum im Sinne Bamemcnm^s w^en 
seiner verkürzten, an der Spitze abgerundeten Segmente und parallelen Nerven. 
Es ist eine Form der Cycadeen, welche dem Bon^ed und den fCingeren Fcff- 
mationen nicht fremd ist, im Keup^ aber bisher nicht nachgewiesen war. 
Andererseits schliesst sich dieselbe durch ihren Nervenverlauf^ dan» durch 
die ' wechselnde Breite ihrer Segmente an das Ptdrophißmn ble^hn&ides 
Sandberger aus der iMdisc^eri KoUenformation an (Confer;, SMidberger, 
Flora der obem EohlenfiMrmation im bädischen Schwarz wähle p. & lab. II). 

6eht man bei der Betrachtung der Bnlwichlung ^ cfes Pflanzenreicbes 
von der Ansieht aus, dass jede einzelne Art nur unter den für sie gön- 
stigsten VerhäKmissen zur Aiubildung gelangen konnte, so erhält «dav nsfi- 
einsehe Auftreten dieser Oycadeenform, zuerst in der St^inkohlenperiodl, 
sodann in der Trias, ihr hänfiges Erseheinen endlich in spätem Epochen 
eine allgemeine Bedeutung. 

Von Pterophtßum mimii Brongniart unterscheidet es i^ch durch die 
abgerundete Spitze der S^egmetfte, sowie dflfrchdie stäriceren^ weniger zidil- 
teldien Nerven. 

PierophyUum 8€mcU>€tgtri, rhachis crassa,' folla pinnata, segmenia 
altema, abbrevfato,' ebbUga, ae^nUMa^ hitegiray^ple^ rotandsita^ biMii lal» 
sessilia, nervi reetl paralleli valid); • •* - ' j : i ' ->:. 

WUnburfW iiAtiurwitMaschafa. ZtltMhrift. VI. Bd. 3 
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Zu. 4m dyoa^een ffediae Job aaoii die von Bronw (1. c. p. 44. tab. 
VI. Figi 1-^4) aU-Ä%^«cra<Ä<a vo^esiOca beschriebenea und. abgebUdettti 
Pfl«ü8eiireito) wdehe ef mit Sdiimper's ;F«f«^€5 . ü«^^€Km«. £ür identifich 
ei^H^L Di« SaBBitfuog dee botanischen Gartei» beeilst. ^das Q^iaal von 
JSronn^B tab. Ylf.. füg. 3. Es iät idie Bobü eibes Segnentcs, vnt.mÄBtimn 
MiOBt Fitßt 1 «bbiMet, Wekbe indtss in disai nntersften Tbeile nfciit ga^ 
fiSrbi^niiBt^ abe» es s&d nlehtdrei dvrtb ^eblitisnog enlBtattdäae Läifi^ßm 
rrdrbaoiden^ dbienso ireiiig ist tob dem An^gtn sweitr weiterer Miapp^ 
dife fiede^ aondem: hei dem FreBegen des.Frttgnei^tsa .sind^aaiii oblMen 
.Bande desselben Stöcke aiisges^ngen; der ai^iegettds Tbeil isttlCeMe, 
ivelcb« Iner noch vorhatidenf an dem übrigen Pt^bdleiehki. Eiüilreiohei feine 
dii^Mehende vom Grunde gegeti diel^itie diFergirende emfacbe LSo^evveh 
durchziehen das Fragment, dessen Seitenränder, so weit sie frei liegen ^ gani- 
cänd^ sind. Ob oun diese Reste mit der genannten Art Sikimper^ul über- 
haupt etwas gelnein haben, lasse ich dahragestellt; wafaracheJinlieb ist^ntfr 
diea nach Sehimper^B Abbildung nicht, wenn auch die Beschreibung in 
mancher Hinsicht übereinstimmt. Der von Brown abgebiklete 3tiel liegt 
unter dem Blattfiragmente, und ragt zum Theile hecvH)r. Ob dersefi)e zu 
ihm gehört^ lasse , idi uni^iiischieden , es ist immerhtn nicht un wabrftchein- 
lich. In fiesem Falle muss er seinem Durebmesser zufolge dem efoetn 
Theile des Blattstieles angehört haben. 

Was nun die Stellung der Reste betrifft, s^ scheinen diese allerdings 
mit itföggerathia sttoäcbst . verwandt zu sein , wie sie denn aucb Branii 
mit dieser Gattung v^einigt. Die einzelneii Segmente liaben eine un- 
verkennbare Uebeceinstimmung mit den Segmei^n der JS^gtraMa Bü- 
«eHtcma G^l^rt. Ich halte mich, jedoch na6b dem miri: vorliegenden 
.unznrüiehenden.Materiak nicht zu einemi bestimmten Ausspruche bdrecb- 
tigt, ebenso wenig , ob die im Nachfolgenden zu. ef wähnenden Reste «nit 
im v(m Br&hffi berate erwähnten zu vereinigen sind., t Ich' bezeichne sie 
deshalb, da sie den PterophyUein nicht .minder nahe stebeD, ehejichiGe- 
liegenbeit gi^abt habe, vollständigere . Etiemplare .'ZU • untersuchen ^ ate 
.Ptetrcphyütim Bronmi. Immerhin bietet aber das Vorkommen Von Resten 
im Keuper, welche von NaggeratMa k^Wm. jsu. trennen, sind; i ein boh^ 
Interesse. ,.. .. it > 

Neben diesen gefiederten BUIttern «kommen oocb andere iBlsirttreste 
vor, welche unbedenkltchmH 4^ Cy^deen zu veremigen ^md< . . . {*. 

Die Blätter sind gefiedert, die Segmente verlängert ]\ii^^,gfi^$M9ft^ 
idig, gege^ die Spitze b^ceitec, andor. Bam.vevschmäler^.fd^ Bt^ttstiel 
/iroti bedctttetideff Dick0, an jbfikudiQ 80gB^ gjje^ei$i<Deri).r4ii]rt)b 

ihr Aussehen an Ceratozamia; aber die ili«h)re(ob90{ f^in^n; JjiQrvQnii^M 
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einfach und parallel, nicht dichotom. Bei keinem der mir vorliegenden 
Exemplare ist die Spitze der Segmente erhalten. Sie stehen dem Ptero- 
phyUian longifölium tÜer Lettenköhie nAlie. 

Ich bezeichne die Reste als Pt^iyphyüum. gi^nk/im^ mit welcher 
Gattung sie am meisten Ueberojnatinunung besitzen. Sfe würden in die 
UnterabtheiluDg mit verlängerten Sc^^enten gehören^ folglich mit Borne- 
mann^a Pterozamiies zu ver^lpigen sein. 

Pterophyllum giganteum, foüa pinnata, segmenta .elc^igata linearia 
Integra opposita apice latiora, basin versus attenuata «esja^li^^tier^vi creber- 
rimi simplices tenuissimi paralleli. (Tafel IL Fig. 1.) 

Ausser diesen erwähnten Pflanzenresten Hegen mir aus den schwarzen 
Schiefem von Raibl noch eiförmige in Anthrazit umgewandelte Körper 
vor, welche ohne Zweifel Saamcn von Cycadeen sind. Sie stehen jenen 
von mir aus dem fränkischen Eeuper beschriebenen Garpolithen sehr nahe, 
können aber nicht mit ihnen identisch sein, da ihre Abstammung von 
andern Cycadeen ausser Frage ist (Tafel II. fig. 10. 11). 

Einige andere Pflanzenreste übergehe ich, da ihr Erhaltungszustand 
zu ungenügend ist, um über sie urtheilen zu können. 

Cebfrsicilt der ms deo schwarzea Schiefern von Raibl bdiannt 
gewordenen Pflanzenreste. 

Ccdamtes arenaceus autor. (BronU; trias. Fauna nnd Flora p. 47. 
tab. VU. fig. 1. 4.). 

Calamtes RaibdianuSj n. sp. (PhyUadelphia strigcUa Bronn ex parte ; 
1. c. p. 49. tab. VII. fig. S.). 

Equisetües spec. (PhyUadelphia strigata Bronn ex parte; L c. p. 49. 
tab. 7. fig. 2.). 

Neuropterü Rütimeyeri Heer? 

Cyatheiies pachyrhachis Schenk. Beitr. p. 43. (füids genus indetermi- 
natum Bronn; 1. c. p. 59. tab. IX,, fig. 4.). 

Taeniopteris marantacea Presl.? (Bronn L c. p. 58. tab. IX. fig. 3.). 

Völtzia coburgensis v. Schauroth. {VoUzia heterophyUa Bronn 1. c. 
p. 51. tab. VIII. fig. 1—5.). 

Pterophyllum Sandbergeri n. sp. (Pterophyllum minus Bronn 1. c. 
p. 57. tab. IX. üg. 2.). , 

Pterophyllum giganteum n. sp. 

Pterophyllum Bronnii Schenk. [Nöggerathia vogesiacar Bronn 1. c. 
p. 44. tab. VI. fig. 1—4.). 

CarpoUthes. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Tafel I. Fig. 1. CalamUea Raibelianuij n. sp. 
Fig. 2. NeuropterU Bütimeyeri Heer? 
Fig. 3. Cyatheitea paehyrhaehit (Schenk). 
Fig. 4 — 8. VolHia eohurffensU von Schanroth. 
Fig. 9. Pterophyllum Sandbergeri n. sp. 
Fig. 10. 11. CarpoiUhet. 

Tafel II. Fig. 1. CalamÜeß arenaceus antor. 

Fig. 2. Pteroj>hyUum gigantevm n. sp. 
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üntersnchnogen Ober die spectraJe Absorption 
einiger organischer FarbstoflTe. 



Von 

Dr. A. STÖHR 

in Wörzburg. 



Die folgenden Zeilen enthalten in Kürze die Resultate, die ich in 
vergangenem Sommer mittelst eines Moi^^on'sehen Spectroslsopes für das 
optische Verhalten des Chlorophylls, der Farbstoffe der Galle und des 
Blutes erhielt. Um unnöthige Weitschweifigkeiten zu vermeiden, werde 
ich nicht den ganzen Gang der Versuche selbst wiederholen, sondern zu- 
nächst nur die einzelnen Punkte namhaft machen , die mir besonders neu 
nnd interesseerregend scheinen. 

GUorophyU. 

1. Bekanntlich ist Stokes, der Entdecker der Flnoreeceoz, der Erste 
gewesen, der als charakteristisch fttr die Absorptioii dra Blattgrün fünf 
sehr genau von ihm ihrer Lage nach bestimmte schwarze Streifen Im 
Spectrum bezeichnete. Unter ihnen kann (besonders wegen der Eonstanz 
seines Auftretens in sehr verdünnten Lösungen) nur der äusserste Streif 
im Roth als die sichere spectrale Reaction für Chlorophyll angesehen wer- 
den. Ich fand ihn in vielen ätherischen Oelen und in den aas chloro- 
phyllhaltigen Pilanzentheilen bereiteten Tincturen unserer Apotheken. Seine 
Abwesenheit bot mir mehrmals Gelegenheit eine künstliche Färbung der 
betreffenden Substanzen nachzuweisen^ so z. B. fast darchgän|;ig bei dem 
ofBciiiellen Ol Cajeput, 
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22 STÖHR : UDteTsuchaDgen üb. d. spectrale Absorption einiger organ. Farbstoffe. 

2. Stöke^s Streif III ist mehr oder weniger dentlieh in jedem ätheri- 
schen Auszug grüner Blätter zu sehen. Seine Stärke ist jedoch wechselnd 
nach der Pflanze, von der der Auszug bereitet wird. In alkoholischen 
Auszügen fehlt er immer, doch kann er dann oft im Moment durch Zu- 
satz Ton Salzsäure hervorgerufen werden und zwar manchmal überraschend 
deutlich und stark. 

3. Der Streif V war im Spectrum von Auszügen, die frisch bereitet 
noch nicht die geringste Zersetzung erlitten hatten, nie sichtbar. Ich be- 
trachte denselben als charakteristisch für die Modification des Chlorophyll, 
wie« sie in einem Auszug getrockneter grüner Pflanzentheile erhalten wird, 
oder, wie sie die frische alkoholische Lösung durch InsolatloA erleidet. 

4» Auf Zusatz von Salzsäure nimmt der alkoholische Auszug aus dem 
Rückstande der äth^risefaen ^lattgr^n^sung 6in« blaugrüne bis blaue Fär- 
bung an und zeigt in seinem Spectrum alle Streifen sehr breit und schwarz, 
besonders nett hebt sich dann der bisher nicht vorhandene Streif V gegen 
das umgebende Blau ab. . . ^ 

5. Ein Theil einer sehr reinen Ghlorophylllösung wurde nach der 
bekannten Methode Fremy^B durch Salzsäure und Aether zerlegt. Aber 
weder das sogenannte Xanthophyll (ätherische Schicht) noch das Cyano- 
phyll (Salzsäureschicht) zeigten die erwarteten charakteristischen Spectra. 
Beide. Spectra Hessen alle fünf Chlorophyllstreifen deutlich erkennen und 
ebenso war die Fluorescenz beider Schichten wesentlich die eines gewöhn- 
lichen Auszuges. Wären die erwähnten Spaltungsproducte die Componenten 
des grünen Pflanzenfarbstoflfes, so müssten, wie auch angenommen wurde, 
ihre Streifen arithmetisch summirt die Absorption des reinen Chlorophyll 
liefern; nach den Resultaten meiner optischen Untersuchung muss ich 
Xanthophyll und Cyanophyll nur für durch direkte chemische Einwirkung 
entstandene Modificationcn derselben Substanz halten. Es mögen auch 
im lebenden Blatte unter gewiaaen Verhältnissen ähnliche Aenderungen 
des CbU>fopbyU AtatIflttdeO) mir wenigstens lieferten oft Auszüge von im 
Verwelken b^eriffeoeo Blättern Spectra, die mit denen der beiden Spal- 
timg9prQdttkte i«9i vollkommen übereinstimmten. . ^ 

j: 6« ZMxehäie von mir vorgenommene Untersuchungen ergaben unzwei*- 
|elb$ft> das« das Chlorophyll der Pfaanerogamen, der Krypiogamen und 
i^ßT im eini^lligesn Algen ^o nahe stehenden Infasorlen vollkommen die- 
8^be spdotralei) ^action liefert. Die Verschiedenheiten die Angström 
KWi^eh^n , den Speotren phanerogamer Pflanzen und der Algea annehme« 
«U mü9A6ii glaube, i^eiduenfen sich lediglich auf die Coneentration des Aus- 
sugesi «nd den 4ärad der. schon eingelreten^n Decompositien dorcb da* 
Sonnenlicht, > 
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7« Der Awusng Yerieh|ed«Mr Htimali^ii, dem ^pngrfispr Fnitaitoff 
cMinei mikroebemiQisbcin BeacliDn>2«folge flick von dem gew^Uwiliebien BUtl^ 
gnän QHterscb^di»! boU, lieferte <ei» aetw schlta auagepeSgles CUoropliylK 
^^«»Iffiiv. Sehr 8QhöB und- leicbt liesB er aioii DACb ^r^iny apaltea qnd e» 
zeigte dann die obere gelbe, ätherische Schiebt den Streif JUI auf der 
QfliiUM3 Yon OfiHi. und Cielb ungewöbnlicb br^it^ wttrend er im Speetram 
dermntenm blafieia j^obi^t gar fticht aiehtbar w«r« 

8; Oier g^lbe Farbstoff;, der wäbiend de« Herbste» an die l^telle dea 
gcbvvtedeaden GUwoj^ylls in den Blättern tHtt (Qaercitrfn oacb < St€m 
und Hlasiweiz^ PbytQcbrysin nach Boüey) zeigt optisch unteraHCM niehtik 
daa m €hlor<^yll erinnern könnte. Feste Abeorptionsstretfe^ fehlen 
diesem Speetrum ganz. 

9. Passelbe gilt ¥on dem sogemaianten Erytbropbyll i^ den geg^n dasi 
Gude des SpoHaaeis eich rötbenden Blättern. Die grüne Färbimg^ die in 
Löswgen diescfi Fsorbstoffea naob ^sata von Alkalien entsteht, rührt nicbt| 
wie man frtiber geglaubt {Delai^ne^ Macaire) von €bloropbyUbildaQg her, 
ivie ein einziger Blick in d^s SpecUoskop beweist 

Galle. 

1. Nicht jede Galle gibt ein cbarakteristiaches Speetrum» Ca .seheint 
hiezu ein gewisser Grad von Zersetzung entweder schon in der Gallen- 
blase des Thier^ oder später bei Zutritt von Luft nötbig zu seio. Wie 
auf die Farbe der Galle so ist auch auf ihr spectrales Verhalten der Zeit- 
punkt der Tödtung des Tbieres von Einfluss* Währ^end der Verdauung 
getödtete Thiere liefern mit ihrer Galle immer ein prägnanteres Speotrum. 

2« Die Galle von Menschen^ von Schafen, Hunden and Schweinen 
lieferte inm^er sehr charakteristische Streifen im Spectrum. Die RindsgaUe 
eibieU diese Eigenschaft häufig erst nach längerem St^n ap der JuufU 

3. Wird vor dem Spectroskop sich indifferent verhaltende Kind^gaUe 
inU etwas Calomel abgerieben, so entstehen in ihrem Speetrum segleicb 
die iesjten Streifen. 

4 FUtririe Galle vom Schaf g«d) sdion bei ziemliefa dtinner Skldcbt^ 
folgendes Spectrum t Die äussersten rothen Strahlen «md absorbirt. Itfan 
siciit g^Mapi Jl^tUcb bei starkem Ucbte gieichsfim einea SchMten vqqi we- 
räg%\ bsecbbiM^en Ende des Spectr^uns her sieb hereinkisen, bierauf fol|(t 
4«s mA übrige Botb und Orange - und hier auf der (^rämie geg^ G«lb 
eip deutlicb markirter (nach dem Goncentrationsgradc an Breite variii!^ 
der) gam acfaarf aiel^ abhabender Absorptionsetreif. Die folgte Z<i^ne iat 
^,ml|tt^s Gelb von geringer Ausdehnung und gegeii di|8 GrüQ vop dem 
xwm^ßsfk, AM^ptio^lflitil^ \>^^lk^i ^ ebenf^ais sehr dmM^Ql wd acj^f 
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geteiilmtt ist; sehie idisoltite Br^te Ist etwas grösser afe die des enteren. 
Däis bierauf folgende Orütt erscheint etwa in derselben ^Ansdehnung iHe 
im Speetrnni des Chlorophyll. Unter günstigen Verhältnissen sieht man 
dAnn noeh ziemüeb in äer Mitte des Grön eine schwadie mibestiniiiit^ 
AbsorptionsHnie« 

5. Bei stärkerer Verdünnung yersehwinlet zoerst der Streif im Orilnen, 
das Blau tritt hervor^ uftd dte zwei so i^arakteristischeo Streiftn lu bei^ 
den Seiten des 6db werden allmälig schmäler tmd heller , können aber 
noch b^i fast bis zur Farblosigkeit gesteigerter Verdünnung detttlldi er* 
kfxhni werden. 

' €. Frische zur Syrüpconsistenz eingedampfte Ochsengalle wurde mil 
Aether und Alkohol ausgezogen. Dasselbe geschah mit der trookenen 
piilverfölrmigen Masse, wie sie in unseren Apotheken als fei tauri inspis- 
i^atum offlcünMl ist. Alle diese Auszöge boten in Terschied^Nier Concen* 
tration die mehr oder weniger intense Nuance des Rothbrann dar. Durch 
das^ Eryttiroskop- betrachte! erschienen sie prachtvoll roth und ihre Spectra 
zeigten mit einer einzigen Ausnahme auffallende Gleichheit. Die drei 
Streifen, die man im Spectrum der rohen Gallenflüssigkeit zu beobachten 
Gelegenheit hat, fehlen auch hier nicht , nur sind sie schärfer ausgeprägt 
find erreichen eine mit dem Concentrationsgrade der Flfissigkcit und der 
Schichtendicke des Absorbens rasch zunehmende bedeutende Breite. Eine 
Differenz ergab sich hingegen im Roth, das im Spectrum der Galle ent- 
weder grösstentheils absorbirt Ist oder undeutlich und verschwommen das 
Speetfum endigt. In den Auszügen nun ist das Roth (besonders bei An^ 
Wendung einer Solarölflamme, die sich zur Beobachtung des wenigst brech- 
baren Theiis des Spectrums am besten eignet) in seiner ganzen Ausdehn- 
ung sichtbar, nur erscheint es bis an die Gränze gegen Orange wie mit. 
elzilem dunkeln Sehleier leicht überzogen, und wo diese eigentbümlicfae 
jgleiehsam' nur die Oberfläche berührende Absorption endet, an der Gränze 
ton Roth und Orange ist dann ganz deutlich ein dunkler Abscfrptionsstreif 
sichtbar, der aber immerhin als der schmälste im Spectrum ztt betrachten 
!stl Stfefin(Mi Wir ihn Gl. Ehi schwacher schmutzig gelbgröner SÄreif wird 
^iin yön*'%wd sehr ausgei^rägten breiten dunkeln Streifen in die Mitte 
gehottimenf, denen wir schon bei der Betrachtung der gen^faniiehen Galle 
%igegirör<, ^ II nnd G III. GIII ist censtant stärker entwickelt als GII^, 
besöndettf auffallend ist dies bei den mit schon etwas zersetzter Galle er« 
ItadVeneA Aosztlgto. Die Mitte des Grün nimmt GIV ein, eine deutlidie, 
%eh^''lling auch bei stärkerer Verdünnung sichtbare Absorptionsliiile. 
m : >r. 'Mit ehiem ätherischen Auszug ^us elngettockn^er^ Monate limg 
^d^ Chiwirkungen der Luft und des LteUes ausgwfetzten (tolle, der iti 
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aafaMc Farbe «Dter allen andereii am Bieistan aidi rdoMi Rotk iittiMay 
erhielt ich ein Spectrum, in dem sieh dicht neben Gl noch ein weiteser^ 
g^gßn das Dnde det Roth hin Hegender schmaler aber scharfer Ahsorp- 
tioQssti^ erkennen Uess* 

8. Reines BiliTerdin, das mir durch die Gttte des Hm. Hofr. Sditrer 
aar Untersnchimg gebeten worden war, Ueforte ein ganz indifferenleB Spec- 
tmm ohne alle oharalEleiislischen Btreiien. Dasselbe negative Besnltat 
erzieUe ich mit einem prachtvoll grün geförblen Aosauge aus der Galle 
Ton Vögeln« 

0. MU der ebmienrttintai Thatsaehe kann man nun aoeh den Bewds 
fik geliefert erachten, dass (äloropbyll und Biliverdin nicht, wie Bendim 
glaubte nnd in neuester Zeit wfedttr FShcl angab, fdendsch sind 

Blit 

1. Frisches, flüssiges Ochsenblut vor die Spalte gebracht, lässt keinen 
Lichtstrahl durch. Mit 6 Theilen Kochsalzlösung verdünnt, Hess es Roth 
und Orange durch; dann aber endete das Spectrum scharf abgeschnitten. 
Wurde weitere Salzlösung zugesetzt, so entstand folgendes Spectrum: Da 
wo vorher der leuchtende Thei) scharf abgeschnitten endete, wurde ein 
breites dunkles Absorptionsband sichtbar, dem ein schmaler Streif Gelb- 
grün folgte, der von einem zweiten, fast doppelt so starken ungemein 
scharfen Absorptionsstreif begränzt wurde -, mit einer ziemlich breiten grünen 
Zone endete dann der leuchtende Tbeil des Spectrums. Bei Anwendung 
von einer noch dünneren Absorptionsschichte wurde dann das Grün in 
seiner ganzen Ausdehnung sichtbar und an der Gränze von Grün und 
Blau der dritte Absorptionsstreif, leicht erkennbar, aber bei weitem schwä- 
cher, als die beiden ersteren. 

2« Bei zunehmender Verdünnung trat das Blau immer deutlicher vor; 
die Streifen wurden schwächer^ aber nicht gleicbmässlg ; die beiden ersten 
verloren schnell an ihrer Breitendimension, so dass sie bei einem gewissen 
Verdünnungsgrade des Absorbens wenig mehr von dem dritten differirten, 
der ursprünglich um mehr als das Doppelte schmäler war. 

3. So kann man die Verdünnung in fortwährender Steigerung zu 
einem solchen Grade bringen, dass nur noch eine ganz schwach gelbliche 
kaum wahrnehmbare Färbung die Anwesenheit von rothen Blutzellen in 
der Flüssigkeit vermuthen lässt, und dennoch ergiebt die spectrale Unter- 
suchung noch ein sicheres Resultat. 

4. Die drei für das Bkit charakteristischen Streifen findet man auch 
' im Speetmm anderer selbst gefärbter Menstrua, im Harn, SefaMm, Eiter, 
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inidtti FIteei; wenn nai* die»e SntastAticenln «hie 'üüt BptciMm B^bAtih^ 
tOBg bmucfebare Fcfrm g^mtbt weriten. 

8J Wird elfte T^düntite BhitK^otig lait' einigeD TrtOpfen ßahs-, 'Sal- 
peter- oder Schwefelsäure angesäuert, so finden wir ^ Spectnim awf'ü^ir 
QränW voii^ ftoHi lind Orange,' tneÜ^ j^oel» Nfi Roth elneii n^eti Absorp- 
tion^treH, wSlireiid di« IrtHiöten bedWifend an Bftite 'abn^fcinen', önd dÄ? 
AblK>rpdon8band auf der Qr^nzt TOn Grdn und 9la«i gade Tei'fti^fawindet. 

<6. Die AbBOi|>tidii ^ner i'eitieti Hämati^töAäilg ist fast d^selbe fKe 
die des angesäuerten Blutes, nur dass das ganze Spectrum wegen de^ 
grvMeien Klarheit und Dtjveluiichti^feit der FUnii^eii bdloi. und die 
Abftorptionsdlrelieii .'wegen dee etarken Ooncentradon bei weitem bo^iter 
und dunkler waneit« Abweichend' wa^ nar das Auftreten eines neacA aber 
sehr feinen Absorptionsstreifes auf der Gränze von Orange und Gelb. 

7. Die Absorption der Häm^ti^llsling und die gewisser Gallenaas- 
Züge zeigt eine nicht zu vorkennende Ae^nlichkeit, so dass die n^he Ver- 
wandtschaft dieser Farbstoffe auch durch die Ergebnisse der öpliscbei^ 
Untersuchung an Wahrscheinlichkeit gewinnt. 

Schliesslich will ich nur noch erwähnen, dass ich in letzter Zeit 
mehrmals Gelegenheit hatte, die spectroskopische Nachweisung von Blut 
und Gallenfarbßtoff im Harn behufs der Diagnostik am Krankenbette mit 
allem Erfolge anzustellen, Auch die Nachweisung von Gallensäuren in 
Harn, Blut, Parenchymsäften u. s. w. dürfte durch die optische Unter- 
suchung gefördert werden. Es veranlasst mich zu dieser Bemerkung dije 
Erfahrung, die ich vor Kurzem machte, dass auch die nach Vornahme 
der bekannten Pettenkof er* sehen Reaction roth gefärbte Flüssigkeit einen 
konstanten Absorptionsstreif auf der Gränze von Gelb und Grün zeigt. 
Dieser Streif bleibt, wenn auch später der Inhalt ^er Reagenzrohre, in 
der die Probe vorgenommen wurde, sich zersetzt und farblod wird. 
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Ueber den 

Ban und die Entwicklung der filntcaplllaren. 

Von 

Dr. C. J. EBERTH, 

Erste Abhandlung. 
Deber itm Bu tor BUitcirUlaMi 4er WirbfitMm. 

Mit Tafel 111. und IV. 
\ 

Der Nachweis eines Epithels als einsigefi ßeetandtheil der Lyroph- 
eapUlarwand kootite nicht verfehlen, neue Forschongen über den Bau der 
BlntcapiUaren an£iiregen, die wenngleich sie einem vidgeprSfien Object 
geilen soUten, um so verlodcender schienen ^ ab selbst ersterer BcAind 
wkter alles Erwarten den bisherigen Anschauungen widersprach. Aber 
die Ansichten über den Bau den feinsten BlutgefUsse stunden schon seit 
Jahrto fest, währ«iid dagegen über die schwieriger su untersvehenden 
Lyn^hcaplttaren die Meimmgen nodi inmer auseinandergingen, und so 
aiagsich erkläre, dass sdbtt di^ mit de& letEteren beschäftigten Foticdier 
keinen Vecsueh machten ^ die hier gewonnenen Erfahrungen auoh auf 
die Blutce^illaren anzuwenden« Auoh der in den letiten Jahren ge- 
führte Streit aber (Ke in d^n feinsten Lyo^hrlumen nach Höiiensteineln- 
wurkung beobaehteten Figuren mag voai einer näheren Untersnchong der 
Bla^efiUBe mit diesem Beageos abgehalten kiben, bk sukzt His und ich 
bfesdmkntece Beweise Ür ihre ^itheliale Natur beibraehten. So kam ee, 
dass täaxk mni jetat <Me feinsten BietgefXsse mit Hilfe des SIlbeiealpeteiB 
genauer Jsu stodiren begann: — ein Venraeh, weldier bald einen v^U- 
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Ständig übereiDstimmenden Bau beider Gefässe ergab, so dass die bis- 
her als aus einer kernfübrenden, sonst aber structurlosen 
Wand bestehenden feinsten Blutgefässe Erwachsener anf- 
gefasst werden müssen als Röhren aus Zellen zusammen- 
gesetzt, deren Kerne die bekannten Kerne der Capillar* 
wand sind. 

Die ersten Angaben hierüber, betreffend die Capillaren des Frosch- 
muskbls und jene der DarmrouseuJaris des Rindes machte Auerbach in der 
Sitzung der medizinischen Gesellschaft zu Breslau Tom 17. Februar d. J., 
veröffentlicht in der Breslaueif Zeitung tom 22. Febmiür« Am 18« Fdbruar 
publicirte ich meine Erfahrungen über die Capillaren der Katzenretina und 
jene der Froschlunge in der Würzburger physicalisch - medizinischen Ge- 
sellschaft, nachdem ich schon früher Herrn KöUiker meinen Fund mitge- 
theilt und darauf bezüglidie Präparate vorgeführt hatte. Einige Tage 
später versandte ich an einige CoUegen die betreffenden Sitzungsberichte. 
Erst am 6. März erhielt Herr KöUiker obigen Artikel Auerbachs j den er 
mir gütig zustellte, als ich im Begriffe war^ über meine unterdessen auf 
die ganze Wirbelthierreihe mit dem besten Erfolge ausgedehnten Unter- 
suchungen an das Berliner Centralblatt zu berichten. In einem vom 8. März 
datirten Artikel aus Bern briagt Adfy gleichlautende Mittheiiungen über 
die Capillaren der Froschlunge und jene des Kaninchens. 

Diese Notizen nur um die Unabhängigkeit der einzelnen Beobachtungen 
zu constatiren. 

Ich gehe nun zur Untefsoehungsmethode über. 

Erste Bedingung (üi das Zustandekommen guter Präparate ist die 
Entfernung des Blutes , was sich am besten durch Verbluten bewerkstelli«- 
gen lässt Darauf werden die Gefässe mit Höllenstein tnjicirt oder kleine 
Stücke der zu untersuchenden Organe kurze Zeit, bis eine. Trübung der- 
selben erfolgt ist) in die Lösung gelegt^ mk Brunnenwasser auegewasfchen^ 
dann mit einproeentiger Essigsäure behandelt und ^wa noch anhalteade 
Gewebe v^n den Capillare» dureb Abpinseln ineglidist entfernt. Bd Or- 
gaänen^' decen Gefäss^ loser mk dem Parenehym verbunden sind, z. B, 
Retina und Gehirn , bediene ich mich in der Hegel, letaterer Methode ; litt 
alleren Falle führt euie Iiyection der GefUsee eher zum Ziel Poch ist es 
auch hier nicht schwer, besonders bei dtuBen Hembraaien, durdi einfaches 
Einlegen der Gewebe in das Reagens eine vollständige Wirkttng zu ersideB. 
• Für eine gute Darstellung der Capillaren der Fr««eb-SäugetJiierlang^ 
ist neben Füllung der Grefässe mit Kitras argenti eine Ii^eeüen der Bcondii 
mit hnit noüiweädif , um die Alveolen und CapiUär wände dadureh mögr 
liehst auanudehnen« nnd Faltungen ^u verhütenywodnrch manche Tänseium^ 
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gen Teraiihttsl werden. An besten iet es, kMne Stfiekchen des Organs 
s^gfökig ausgebreitet so mitersneben. 

In Ermangelinig sllbenier Injectionsspritsen leisten aosgecogene Olas« 
föbrchai, durch einen Cautehonesdilaocb mit einer gewöhnlichen Tripper- 
sprüze verbunden, gute Dienste. Klslnere Organe ftiUe ich einfach durch 
Einblasen in die- mit Injeetionsflistigkeit gefüllten Qlasröbrchea. 

Fast auMdiliessHeh benotete leb eine yiprotefBti^ge H51lenstdnI9sung 
mk gutem Erfolg» Es kann jedoch aoeh efaie einprocentige Lösung Tor- 
tfieiftail gebvaucbt wer4e»^ Auoh- empfiehlt sich eine Imbibition ron Oar^ 
min und Anilin Eur FHrbiing der Cfaplllaiwand und ihrer Kerfte. 

Man findet nun bei der Untersuchung einer grösseren Zahl auf diese 
We^e (behandelter Objecto 9 Formen von Zellen snr Bildung der Capillar- 
wand snsamraentreten, spindelförmige und mehr polygonale, deren Vor- 
kommen und Anordnung abhängt von dem Durchmesser der Röhren. — 
Die erste Form *^ vonleichtwelligen und sackigen Rändern begrenzte Zellen, 
nm 0,08—0,1 Mim. Länge und 0,005 — 0,010 Mhn. in ihrer grössten Breite, 
finden sich in den feinsten Capiliaren, wo sie theils parallel, theils schräg zur 
Längsachse der Röhren und dann in einer langgezogenen Spirale verlan- 
kfn* Bei einer schwächeren Vorgrösserung von 250 — 300 bemerkt man 
zuerst nur feine schwarze, längs und schräg verlaufende, sich kreuzende 
Linien , die da und dort mit dem Rand des Gefösses zusammenfallen, und 
wie man sich bei Profilansichten überzeugen kann, in der Capillarwand liegen. 
Seltener sieht man, dass dieselben spindelförmige, einen Kern enthaltende 
Felder begrenzen. Bei einer stärkeren Vergrösserung dagegen {Hartnackj 
System 8, Ocular 3), gelingt es leicht, die einzelnen Linien im Zusammenhang 
zu verfolgen^ und man Überzeugt sieh^ dass sie die Grenzen sehr abgeplatte- 
ter, spindelförmiger Zellen sind, die in einer Zahl von 2 bis 4 auf dem 
Qverschnitt der Capiliaren sich finden. Nur an den feinsten Oefässen trifft 
man mitunter nur eine einzige Zelle auf dem Querschnitt. Es sind' das 
aber imm^r nur kleine Stellen von einer dem Hauptzellenkörper entspre- 
chenden Länge. Taf. IV, Fig. 2. 

Da, wie schon angedeutet, dfe dunkeln Linien in der sehr dünnen 
Oefösswand selbst liegen , wird diese nur aus jenen Zellen zusammengesetzt. 

Die Capiliaren der Retina und des Gehirns der Katze, des Rindes, 
Schweines und Mensdien^ der Darmmuscnlaris und der quergestreiften Mus- 
keln des Rhtdes und der Katze, des Mesenteriums der Vögel, delr will- 
türiii^n Mond unwil&llrlichen Muskeln des^ Frosches, des Mesenteriums, 
4er Haut und- des Ge^ms der Fische zeigen diese Verhältnisse. 

Weitere Capfllaren werden aus polygonalen Zellen aufgebaut, cße 
bald i«gehnäi»ige Polygone (Ohoriocäpillatis des Kanlhchens uiid der 
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Katoßj Pect?» im Vetgakmee [Hulm qod Taiik^] HjraltMlea terHBWstbes 
und der Fische [Leuciscus DobulaJ), bM fSidbr AH)Oßgekiä)69ig« , in SipM 
auiii^zogene, gr^s^e Ptottf^n bilden j(LtingQ das Schweine ^ Hüniks und 
Ffpscfafs) und jß nßfih ,ibrer Breite in imm ZM Ton 2 -«-4 auf dem Qsar- 
schpiU lieg^. Die Mmt/m GefiCMe, 4e8. Peotim voo ovieA 0^068 Mtan. 
Durchmessen (Taf. HL Fig« 4) bQ94tW» fCIgalmäsilge polffovAle Platteri- 
jsplleo ¥on etwa. 0^003^0^005 MiuW B^Ria.mlt identUifiboBi bllifiHenför- 
nj^igen JUra und vesl^itt^iafwii^^. giloatfeii Ktfrokölperdieii. * Bei beodüe 
fitjvrnsj t^^äck^ren GeHi^^en. ym :0,i^l Mlm*.<Purc biH i 8 iiaf llfeckir.iaicb airiiütti- 
dem eine ^tw^ OfiQlJ Ulm*^ «Make AdvMtiUn^ dN tiiofarleiobt Iron dem 
un^geh^en lockeren Bindegewebe \^m lä98t (TaL IV, Fig. 4). . 

I\vc0 bomQgene glänzende BeaebaSenbeit erinnert sehr an die itniieidr- 
lp99 i^ei»Jbraa gewisser Pc^enschläacbe. Vprdiiq»ter ßssigaäiiaa leistat 
9ie i^nigeiQ Widerstand, Kaii ^löat aia, rasefa« Die Wasd der Gkfäaee- 4ar 
Cliorjto(u$l]Uris dß9 K«^nin^ens «wA ^er Kataa und ja»a der üyalaliaa Aer 
Fische und Amphibien besaht gleidiiaila aua regekniisaii^, )e mit eineni 
^ern versehenen ^Uen, entbehrt le^ocb eine baaeodare Adraatilia. . 

Die Zellen der Luogencapillaren des 4Bchweines und Uuodea aiod mar 
rogi^ln^ässlge Polygone von ci^ca 0^075 MJov, die is kur»e Fortsätse aita* 
laufen (Taf. III ^ Fig. 2, B, 6); jene der ,FxoscbliiBg0 groaae Platten bis 
zu 0,175 Mim. Durchmeasißr und darüber, (toran JBDkan in lange, bneite 
und scluuale Zipfel angezogen, sind. Daneben trifft man audi-:nooh 
epindelförmige Zellen mit kiirzen zackigen Fortaätzan., die mebr setmalen 
Geia9smaacl^en angeliören , und v^n denen maaebe kOastliab durch Zervong 
des Olyects entstanden «ind (Taf. lU^ Fig. 1 und 5). 

Längeres Verweilen m atarker Kallsoluljoii löat die einzdnan Zalkn 
von einander. , . . 

pie Anordnung der Capill^^r^^llei^ in jder Fri^acil^« und Säogiatbiefbiiige 
hi njup 80; dass dar eig/eotliche ;24^Ilkjä^r voneHgawejsa in den Knoian* 
p.unkfei? der Gefässe liegte währe^d dieFort^ätfse y9» )|ier 4MIs .anf die bia* 
nachbarten Capillaren übergehen. , . 

. Die Uebergangsgefäase sei^fstt d^oßelbten Bau wie die Ca|»illar^ und 
werden vorzugsweise |iuß mehr syp^delföri^ig^ und rbombisebeo. ZeU^B 
zuaama3en|;esetzt Selbst Gefäsee von 0,l^,Mtoi.| wie aiA «aolebe; über 
d^ Äj|,uslfelb^ken der Ffpsßhlunge ßi^d^ (Taf- iy„ Fig;^ |[) md ^ VM# 
yarj^cpj^j^ der Chorii(^ea,4es.i?Wffchei^ biegen fii^ß Vi^r,häMA^. .inirUn^- 
df^^j Qji;gai?fin , Ä, B. d^ ,^in»^ s^Ht r^c)i.#p?^oi» jhftbijiu ^^i^m »ifrfaieb«! 
Zellenrohr ^|Q^,^direp^itia, i^i^j ai^fi^ngjicb? p»^: a)i/^,ige^i9^n,^i9d«^U^ 

\W^^i^^^mVi^^^9^^^^^^W\^ ;ip)den.,Pa^i d^a Jfßi^w^esi^l»*. 
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sl^fBn «pbcm die jpi^teq 4eip «^«^eeft C«9il)#ii^ r<m 9/>l Uka. etoft l»m6- 
«iapß^eAdT^eatiliiu ,,Wir er«et#n.l^ierM#M4«lw.:UMiK6 Di«te «llew den ttftt- 

^.•91^ I^iet npf^ 4»t Zi^Ub ^ Viasfi vpi^ieoia ^^cluiehl, die- Hpindd- 
rörmigijDnd yoqvO^I^ jUm* h'd^g^^ ,\tmi)nen «iiH»»' lEvdüB oft <!•£§ Bio- 
9cl^iiittaM«^if,,#o.;dfi84.dJ|¥89UMq, ^ 2--^ Uugf, feine ;FortMltte 

auslaufen, die sich zwisclien jene der benachbarten Zellen einicIlMbea. 
Bei schwächerer Yergrösserang machen diese Stellen den Eindruck von 
Längsfalten , die sich bei Anwendung stärkerer Systeme als die ineinander 
geschobenen, fast fadenförmigen Ausläufer der Zellen ergeben. (Taf. IV, 
Fig. 3, a. b). 

Es ist also ein aus einer einfachen Zellenlage gebil- 
detes Epithelrohr von . yurschiedenemr.Uurchmesser der 
Hauptbestandtheil der Blutgefäss^. 

Die Eittsubstanz zwischen ^ yjl^len der Capillaren und stärkeren 
Gelassen ist überall gleich stark, nirgends flndep 9ich die ^nötigen, An- 
schwellungen, wie sie zwischen den Epithelzellen des Peritoneums z. B. 
und anderer Organe so häufig sind. 

Als einen t^Qspi^^ren Befund will iqh, noch das häufige Verkommen 
von sich theilenden ^ui4 getfhoilteyD Kernen iu den Gefässen des Pecten 
von Huhn und T'^ube und in., den kleinereY> Ve^iee des menschUchen Ge- 
hirns hervorheben. (Taf. IV, Fig. 4y b)i 

Es ermangelt noeh, iiaebclem ieb den gleicliartigen Bau zirfschen 
Blut- und Lymphcapillaren nachgewiesen, an die Uebereinstimmung zu 
erinnern, die sich in den Beziehdngeti der beiden Gefässforraen zu den 
umliegenden G^webfin <6rgi#bt. . 

^ .Pie bisher fui die Lymphcapillaren cbaraotoristäsehe innige Verbindung 
ihrer Wand mit der Umgebung findet man in ähnlkiher Weise auch an 
nüaelien gtöi^eien^ ood lsia«fen Bi ulgefl l B B c n, woftrin «. B. dfe Vaaa vor- 
-üeoift^ 46^ dotfiPilpilkifaluii, cKe ' der äliAs^pen Hfcuit «md manche ahdere 
gehören. Aber auch hier gelingt es bef ' t^äisirarider Methode die Geföss- 
jiv»iHLtW^9xUg9tlNiii ekklgejrmasieB su jseUrea^ wie mm cUas aueh sdH>n früher 
lan den* grössarett tlayipp h riluBü» 'deS'^^oishelg glliNeile,* deppn begrenaenie 
Zellen theilf kkTiäsittmmeiAtäng k!is dlliifn^llfembtsln durch y^dünnte ü^isig- 
sänre, theils einzeln bolirt werden können. In anderen Organen, Muskeln, 
Retina und Gehirn ist die Verbindung der Gefässwand mit der Umgebung 
eine so lose, dass man ahne Weiteres die erstere frei erhält. Es fehlt 
also auch hier eine scharfe Grenze. 

So interessant und wichtig auch der Nachweis einer zelligen Structur 
in den Capillaren Erwachsener ist, so wird es dodi zur besseren Begrün- 
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32 EBJSBTH: Ueber daa Bm und dfo EtttwfeUiiDg fyfr BhitcspiUsren. L 

dang der daraas sa eiehenden SehlMse nottwendlg seHi , anf die Rnt- 
widclaQg8g«8diiclite sttricksagdieii tnid aa mitersacfaeii, ob and weltebe 
Stofen zwischen den ersten Anlagen and fertigen Gefifs^en sich finden^ 
and wie weit unsere l>isherigen Brfa(hrangen Aber die Entwtefclang der 
GeßUse mit den Verhältnissen Erwachsener in EHiklang stehen. Hierfiber 
sowie aber die ^utgefüsse der Wi^Uosen hoffe ieh baM Weheres mit- 
•latfaeiten« 



Erklärung der Abbildungen. 
Taf. m. 

Flg. 1. CapiUaren der Frosclilunge. 

Flg. 2. Zellen der LungenalveolencapillareQ des ' Schweines , a isolirt, b b in ihrer 

natürlichen Anordnung. 
Fig. S. a UebergangsgefEss und b Gapillaren ans der Schweinelange. 
Fig* 4. CapiUaren ans dem Pecten des Hanshahns, & Adventitia. 
Fig. 6. a a isolirte Zellen der Lungencapittafen des Frosches, b dieselben in ihrer 

Lage, c Umschlagstelle einer Zelle. 

Fig. 6. CapilUren der LattgenalT«oleu dei HnndeÄ. 

Taf- IV. 

Fig. 1. Uebergangsgefisse von den Mnskelbalken der Froifoblange. '' * 

Fig'. 2. Oapülaren am dem Mesenterium von Lenciscns Ddbula, a'stlrkere, b 

BChwS«ltere. . ■ ' • 

. Fig» a. £fith#lzeUeii. 4tr Vas» voitk«» dts KanliiokfinaiifM , « in Mi^ b'ksHirt. 
Fig., 4. StlrkevetGapilltren mit Adirentitia Ms demPectsn 4«s HaashsiMii, b Ktro'- 

thei,Iung der Bplthj^lzeUeiu 

SimsHUche Flgurea sind mit der O&mera lucida nseh HWenstoinpripari'teh ' g«^ 
xaHhiuit, j«A^ der esst^a Tafel und Fig., 3 der zweiten mit I^Tftete 8 «sd Osalir i voa 
Bartnack, Fig. 1, 3 uad 4 der z;wdten Talel mit Sjst^ 7 wid O^oUr Jk 
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Deber dem Bohryersnch bei BotbeDbarg ob d. t 



Von 



Dr. med. PÜBJ^HAÜEE 

ia Botbfnbutg ob i. T* 



Sodünburg kat kinstefatlMi teiiiM Wa^üHMhirf^ elfte äiu^etst du- 
mmtif L$igey deorn e» ist an WtotAl^hadg« eitles isolirten Letfenko!ileii- 
MgeU ert»aiil| dessen Scfaidnon gteieh detieü deift dttonlter veAreHeteti 
MoschcUialkefl nidii imbeUfiehÜMi iiaeb Osten fkneii; ron Westen aber, 
wo daa TenSta bededtsod ansteigt, ist die Stadt dtrtdk das gegen 250^ 
tiefe Taäbeilhal abgiesohaitten, so daas Ihr ton doft her kefn Wasser zu- 
fliessea ktuui. Die im KeUenletten gegrabenen BronnensdiKcMe innörlialb 
der Sladt, deren mehr ah MO vorhanden siiid, kennen denmach titir 
wenig Wisset llelstn, «id dieses ist seiner Hätte wegen tu -rideii 
tmwAm mibtMdibar. Drei in den tiefer gelegenen Stadttfaeilen geführte 
WaSBerMtnngen as» der nördüeben nnd IHiüicAen Uffigebcmg der Stadt 
Uelirft awar wefehes Wasser, aber nicht in sareieb^nder Menge. Den 
sittrkalen Znflttss an WaSber eriitth He&euburg von ^ner Itn Taubefthale 
gelegenenlittUe sins^ 1» #elcber t Quellen «nsaMMengeleifei «ind, ntfMcUe 
doireh eine Tnrbine im Tfaalabbang i^naitf Slir <8tadt, tmd !n df^er^ atif 
einen Thurm in der Gesammthöhe von $9V g(^tMben werdet, y^ #b 
ans daa Wasser in ikiAreite Mfeiitllckei Brenne« abMÜ Di^es tV^asser 
ist abes auch von fjMäget GüSe^ und tihil In tr^sd^etten 2S6!teft unt itkft 
UntArbreohmifei^ da die Tanket M selcben Zeiten n^bt gettog Wasser 
hat, nm ih TwMm bestKÜligi in OAüg wt eriiMten. 

WSnVurgtr lUtnrwiwtMchftftL ZeitMhrift. YI. Bd. S 
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34 POBKHAUER: üeb«r den Bohrranoch b«i Rothenburg obd.T. 

£8 wurde daher vor einigen Jahren beschlossen, einen Bohrversnch 
zu machen, und wurde hiezu eine Stelle hart an der erwähnten Mühle 
ausgewihlty um die im glücklichen Falle erbohrte Quelle mittelst einer 
zweiten Turbine, oder bei niedrigem Wasserstande der Tauber mittelst 
einer Dampfmaschine zur Stadt zu fördern. Es wurde in Aussicht gestellt, 
dass man mit grosser Wahrscheinlichkeit auf eine Quelle rechnen dürfe, 
wenn der Bohrer in der Tiefe von 400' bis 450' den rothen Schieferletten 
des bunten Sandsteins erreicht habe. Am oberen Rande des Tauberthaies, 
an welchem hin Rothenburg erbaut ist, steht der Muschelkalkdolomit an, 
von hier abwärts bis zur Thalsohle sind die verschiedenen Glieder des 
Kalksteins von Friedrichsball, der sogenannten Schwäbisehen R^ihe entsprer 
chend, sehr regelmässig entwickdt^ -und swar mit Einschlnss deff öberefi 
Dolomites in einer Gesammtmächtigkeit von circa 230'. Unter dem En- 
krinitenkalke gehen, und zwar hart an der Thalsohle graugelbe dolomi- 
tische Mergel zu Tage^ welche bereits dem Anbydritgebirge angehören. 
Der zum Bohren ausersehene Fiitt^ befindet, sich ^00 Schritte unterhalb 
derjenigen Stelle, an welche^ die dolo^itiscben Mergel entblösst sind, und 
zwar hart am Fusse eines sehr steilen Abhanges, so dass zu erwarten 
stand, dass man in sehr geringer Tiefe die Mergel erreichen würde, um 
auf sie den Bohrer anzusetzen. Es fand sich aber leider, dass die Thal- 
sohle hoch mit Alluvialschutt angefüllt wait, so dass man beiai Graben 
des Bohrschachtes in der Tiefe ron. W die .geschichteten Mekrgel n«ch 
nicht erreipht hatte. Von Ungeduld getrieben/ isetzte man in dieser Tiefe 
den Bohrer auf einen ye^neinUicheb Felaea an^ faäd aber, dass man no^ 
10' im AUuvlalßcl^tte. bahrte. Während der Schacht gegraben und aat^ 
gezimmert wurde, diaipg das Grundwasser mit Macht herein, so dass meh* 
rere Pumpen^ Tag und Nacht . in Thätigkeit sein mossten: Nach Beendi- 
gung der ZimijQe^ung ßti^ sich der SehachC . in kurzer Zeit bis zum 
Spiegel der naheri T]aul)iBr, , das heiast bis: 15' unter der Bohrbttfane. 

Die aus, dem Schachte geföjrderteni.Massen waren 'meistens grössere 
Trümmei; von gel^graji^e^ und hlaugranen dolomltisehen Mergeln, Gyps 
und Kalk aus höhe^i^en, Schichten^ Alles {in einen dickeh mergeilchen Brei 
gehcmt. Pa .die.Ste^n^ ohne Ausnahme sdiarfe Ecken und Kanten hatten, 
so müsste man, giyi^iehfflffly 4as|i sie aicbt .a6 dieae SteMe bhigerillt^ son*^ 
fl^ von d^ yo^ Reiten an Ort oad Stellb ;edtblös8len Fiski abgebrochen 
fi^d jji, die Tiefe geatzt wucen. 

^it deJC iBohi;QQg;wuffdQ .am l^Febrnar 1.864 begonnen. Der ange- 
^fp^fe, Bohrer w^ ,pin Fi^eifaUJ^^hterü von 12^' Breite, später, nachdem 
d^,^^rk«p Nf^cW^llf^. vf^ge«: ein BleelMfohti in • dwi Belirlooh gesenkt 
worden war, wurde eCiPffUilwel» J^OzöUigen; Böhfen mtkoelchtw •• ' > -^ 
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Bltk sur Tiefe von.JjS^, yw A^.iBohibiiine m i.gerntkwr, wurden 
hellgraue dolomitiscbe l^ergel mit Gjrpeaehiohten .w^chiälnd •dorolibohri 
Hierauf (ois^ k^vgrpHiec An]|jr4fit mit Qfp$ uod Kalkmiergeli^ w^eliaelnd 
bia zur Tiefe von, 10^^ and 44«» ohub Unierbrechaiif Gjpatfaon IHIb tut. 
Tiefe von i62V wo der. 3pbrer auf aehr bartmi biaagraaen Anhydrit 
stiesS) welcher bis zujr. Tiefe . von 170' anUeity und di« Aa^dtftgrappe 
nach unten b^renate. 

Dit nun bis 235' Tiefe folgenden duhlcelgrauen Mergel gehören ohne 
Zweifel dem Wellenkalke an, wofür namentlich der Umstand spricht, dasa 
aus der Tiefe von 200' ein unverkennbares Bruchstück , eines nicht näher 
zu bestimmenden Pecteh herausgelöffelt wurde; die einzige Probe eines 
Petrefaktes aus dem Bereiche des Wellenkalkes. Die durchbohrten Welt 
knraergel Waren sehr bituminös, so dass der ausgelöffelte Bohrschlamm 
und das Wäi^ser sehr stark nach Bitumen rochen und schmeckten. Jede 
Bohrprobe enthielt auch krystallinische Gypsstückchen, von denen upgewis^ 
tst^ Ob Hie aoa sch'wachen, zwischen den Wellenmergeln gelagerten ^Gypa- 
schichten stammten, öder ob eiie von oben nachgefallen waren» Alf man 
zur Tiefe von 215' gelangt war, wurde zuerst bemerkt, dass Gas^b|a6ep 
aus dem ausgelöffelten Bohrschlamm aufstiegen, und die, in den ^^arauf 
folgenden Tagen ahgestellteu Versuche ergaben unzweifel|baft, ^d^ di^9^9 
Gas Kohlensäure war.' Je tiefer gebohrt wurde, je mehr nahm die Gas- 
entwicklung zu, so dass die Oberfläche des im ausgezogenen Löffel befind- 
lichen Bobrschlammes oder Wassers jedesmal in der heftigsten Wallung 
war. Da der Wasserstand sich zu dieser Zeit nicht im Geringsten ver- 
änderte, so konnte keine Kohlensäure führende Quelle erbohrt sein, und 
man wähnte, dass die Kohlensäure seitlich aus, ^j^|f^]^ ,{p ^^{Q^JiHl 
dringe. Gleichwohl ' war es befremdend, dass das Gas immer spärlicher 
aufstieg, je öfter nach einander gelöMt wuräe, und ganz ausgehen zu 
wollen schien, wenn mit dem Bohren längere Zeit ausgesetzt^ wurde, -wie 
dieses namentlich nach einem Statt gehabten Bohrerbruche der Fall-^ar. 

In der Tiefe, von 2diS^' atiesa < man auf »ehr harten dimkelgraueh 
D(»lomit von krystaUinischem . Gefüge, dev-näoh unten 'tnilder'und heller 
werdend bi3 w Tiefe ^ vom ^80' ohbe ^ünterbveoMing hrnabteichte* Audi 
während dei ^ßol^rm^g idurdi den: Dolomit entwickelte sich sehr Tiei« 
Ko^ilensäure , aber gleichfalls ohna AendePMig- des * Wasseritai^e^ im 
Sehachte und Rohr^. Auf den. Dolomit, folgten wde^, hellaraue, sehr 
thonreiche Mergel, welche sjch.bis; ixir Tl^fe ifk»n tt^' erst^e^en, und 
nur selten^ wie^ :^^^ich. m A» Tiefe: rmBi^ und 38^^ mit sdiwib 
cbpen Schichten von Dolpmlt wechsdtcD.^ Wttuiedd -der Bohrung durc^ 

3* 
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IfH SQBSBAÜUIe Uibw 4m B«bn«i»wk^ M Rötbeubnrg ob d. f. 

4i#M ThQUWMfd nabm ^ Kohteniüire bedtittena ab, so diiss bd 350^ 
Ti«fe knuiD tiodi Sparen daTO» w4hrzdiMffiitteB waren. 

3«! a9a' Tiefe war die oatere Gfente de« Wellenkalkes etreicht^ 
mid loan etiai9 auf eine lehwacbe ScMebte retben Randsteines, wdcber 
die Oeeke der F<nniatioii des b«nteii Sandsteins bildete. Unter diesem 
Swdatein kam rotber Scbieferletten bi» 409^, «iann blangrifncr Schiefer- 
letten bis 418', hierauf wieder rotber Schieferletten bis zn 435', so Je- 
doch, dass die tieferen Sclvcbten dieses rotben J^icttens mit schwpicben 
Schichten rotben Sandsteins wechselten. Von 435' bis 446' bobrte mn 
in purem, theils rotben, theiis weissen Sandstein, and gab bei 4^6' Tiefe 
am Sl. Angust 1864 die fiohrnng als völlig resaltatlos a^(, da da« 
Wasser im Rohre nicht im Mindesten gestiegen^ der Schfeferlettoa jeden-» 
falls ganz durchbohrt war, und man nicht hoffen durfte, eine Quelle tj^for 
unten im bunten Sandstein zu finden. So wie die Formation <}es IniqtAii 
Sandsteins erreicht war, war auch die KoUensSure spudos rerscltifwondefti 
und es muss eventuell angenommen werden^ dass sie im WeUenkalbq 
idobt seitlich zuströmte, sondern vielmehr dass sie Bohrproduki war* 

Von Eochsalz fand sich trotz sorgfältig^er Prüfung iim^rballb) 4m 
Anbydritgebirges und im Wellenkalke keine Spur* 

Was die Temperaturverbältnisse des iHisgel^ffelten Waaser« bfitnAj 
so Wichen sie zu keiner Zeit von der allgemeinen B^gel ab« 



IclNWMht i^ OesteiisfUgf des Klischelkalkes bei Rothenbug ob 1 Tt 

¥0B obe« nacb oBten. 

Oberer, gelbgrauer, geschichteter Dolomit, häo^igi durch 
dolomitiscbe Mergel, oder dichten Kalk vertreten, 
mtd ddan PctreüOiten iübrettdr untere Grenze 

inqjMeos nnbestiannt . . 30^ 

QiA^priMier KaUß, meist dtinngeediittbtet, mit grauem 
Th€in arntttehen de» einielnen ScblAlen, nacb nu- 
ten zeicb Ml Petcefakten . 166' 

Gi^rinjltokiük SO' 

^[^»S^nqtete, ohoei P^relakten ......... 4' 

GieDl^rmie dudomititch* Mei^ «nit? ISemstdnnestem, 

, ohna P4lreraktiii . . • . . ; . .* . . . 10* 
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^ ^ / Grane dolomitiscbe Mergel nach unten mit Gypssefaich- 

^ ^ i ten wechselnd 75' 

*§ fl I Bi^u^fA"^' Anhydrit mit Gyps and Mergeln wechselnd 27' 

5 o Ä 1 Gypsthon 60' 

S I S I Blaugrauer, sehr harter Anhydrit 8' 

'o *^ ^ / Bituminöse dolomitische Mergel von dankelgrauer 

"^ J ^ l Farbe 64' 

J .ts < I Dunlcelgrauer^ sehr harter Dolomit Yon Icrystallinischem 

J 'g^ f Gefüge, nach unten milder .......* 46' 

{^ ^ r Hellgraue, thonreiche Mergel mit einigen Dolomitschich- 

a S \ tefx ]yechselnd « -* . . ,- ....,., ,t . . 113' 

Summa 688' 

. ' : ' . :*/*•:' . • " '> \ ■ <''' • i ■'{• ' *' •■-'■' 

Aaf den oberen Muschelkallc mit Einschlns» rdes oberen Dolomites 

treffen hievon . .:.<.*'. .' '/ . .'. 280' 

Auf das Anhydritgebirge . . • .^ 180' 

Auf den Wellenkalk . • . . 1 223' 

' /^/ >^. o ..* ; 

Summa 633' 

Hieran reihen sich die oberen Glieder des bunten Sandstdnes: 

Rother, grobkörniger Sandstein — 6" 

RoAer, »etor isihei^ SdÜöferlefttett .' . . 1 . . . • . . 15^ 6" 

Bla«lgif«ttef Scilef^ri^tön, gldchfolU iTehr zähe 9' — 

Roüi^ Schieferletten, nacft umen sündig . • • It' — 

B^thei^ und weisser Sandsteiii wechselnd 11' — 

{ Summa 58' ***• 
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Ueber den Blitzschlag, 

welcher am 6. Jan. 1865 den Thunn der Neubaiikirche 
in Würzburg traf. , . • „ 

. i . . • '• : ■.•-.;, -,. ./ 

■. •■: '. '. '. '. '. '. '. '. . '.^*" . • ■•■,-::'■: f 

G. OSA-NN. 

'.;* r:.i . 

I 

f' . , . ■ n ' ' .' . • - 

Di|S8 der Blitz ein elektrischer Fankj^ sei, iai einiB sq yoUkpmmefl 
bewiesene Thatsache, dass l^erüber eb^fv^oiiirenig eio ZweU^ erbobeo W!^i 
den (|üdte^ als darüber, dass die Erde aiphjuoiibre Axe cfarehe. .Altein 
es finden gewöbnllch bei Blitzschlägen 2{jet^nr£fs<;|ieinongen st^i, WtAf^ 
die Aufmerksamkeit der Forscher auf sich ziehen und werth sind näher 
IBS Ad^e gefosft.zn werden. — Diess ist auch hier der Fall gewesen 
und es ist von Interesse sie einzeln durchzugehen. 

1) Der Blitz schlug nicht in den Thurmknopf, sondern unter demsel- 
ben ins Dach. Man will nun beobachtet haben, dass nach geschehenem 
Blitzschlag der Thnrmknopf noch 7 — 8 Sekunden geleuchtet habe. — 
Was diese Beobachtung betrifft, so muss ich die Richtigkeit derselben be- 
zweifeln. Der Blitzschlag geschah Mittags zwischen 12 — 1 Uhr. Es 
war um diese Zeit ein solcher Sturm, begleitet von Hagelwetter, dass 
ich kaum im Stande war, die gegenüber befindlichen Häuser in meiner 
Strasse deutlich zu erkennen. Unter diesen Umständen ist nicht wohl an- 
zunehmen, dass man ein Leuchten des Knopfs des sehr hohen Thurmes 
der Nenbaukirche hat wahrnehmen können. Auch hat Niemand gewusst, 
dass der Blitz diesen Weg einnehmen werde. Trotz meinen Erkundigun- 
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gm h$ke ich Mßt Niemand aofflndm kOnuen, w^kber- dfeM Brsehdüatog 
gesehen hat 

2) Der Blitz nahm seinen Weg heralmärts laefi dem Daeh des Uni-^ 
versitäts-GebäudeSy welches an dem Thun» abgebaut ist Maa l^eonla 
diesen Gang an zwei eisernen Klammern wahrnehmen. Er irar Ton der 
einen zur andern gesproogen und haUe zui^ Theil das Blei g^s^bm«kiea( 
womit die Klammem befestiget ^ind. Ein Blech , welches sich zwischen 
dem Tharm und dem Dach dea^ UniversiMt8*6eUüides befand , hatte, des 
Blitz durcbschUgi9n. Bei d^e^eip Durchschl^ zeigte sich folgender be- 
merkenswei:ther. Umftaiid. — In dem .Blech ,bj^fanden sich zi$rei LM^ 
^ebei^ einandei. Der. purqba^e^s^ 4es «inen l^oehe» betrag 6^'' , . der dee 
anderen 8^^'^ Die Ii)cher,.warju^. vop einem Bande .zum andeten gemas-^ 
sen 1'.' ^'^' von einander ei^tfpmt- An den. Rändern waren steUenwetae 
kugelfb^ige £^öhuagißn;?jO^ .geschmolzenem i Matal), ß^jde Imifipa Eia-: 
fassungen von Eisenozyd^ die kleinere Oe£[hung jedoch eine solche- fp« 
beträchtlicherer Breite, als die grössere. Diese Thatsache erinnerte mich 
an Versuche; wcjlche fch im Jahr 1838 mit der Elektrisirmaschine des 
hiesig KiaMnetii angesteht' habe. Ich' hätte damals mit dem' altgemeinen 
Hefdey'ae^en Äuölader Versuche angefstellt über das Durchschlagen des 
elektrischen Funkens durcU gute Leiter und durch Halbleiter und hatt^ 
gefunden, duiss beim Durchschlägen durch gute Leiter (j^tanhiol) zwei 
Löcher entstehen^ hihgfeg'eil' bei* Halbleitern (Pappe) eIhLoch. (Pog. AnnalJ 
B. 55. 121.) Idh bemerke hterbei, dass der Fuüke nicht von Spitze zu 
S^itz^ tiberscAlligy sondern von diier Mes^ingkugel kuV anderh. 

•Wamd der elektrische Funke, wenn er durch Luft und Halbleiter 
geht) ein Lech schlXg<t^ hingegen bei Anwendung von -gu^n Leitem zwei, 
hierüber dürften 'wk)hrerst noch weitere Versuche anieötellt werden. E^ 
dfirfle niöhl so leicht sein, hfe^Ober eine geniig^de Theorie aufzustellen. 
Iiidessetii^liiäss^ äith vielleicht ieühs^weileii' folgender AMfassung' Raum 



'Ich nehme an, däss! ,beide ElektricitÄten m elektrischen Funken 
iü einem ^ Raum f;ui^ämm.enjfallen. Diese Annahme hat an sich nicht^ 
Widersprecjheniies. ' Auch iässt sich das Durcheinanäergehen der beiden 
Elekiricität^n ia^' äen Strömungen nachweisen^ welche man einhält, 
wenn maii 'Auren if^asser in zwei dicht* an einanderstehenden und bis 
zum Rand gefüllten Gllisem, Elektridtät, erhalten mittelst der t)ampf- 
EliklrMrmakttfiie,: ToiAi e^ Ölas zürn iatid«ren ^ben lÜsti^^'ti'ai man 
im Wkb«t^ttlli^g|lWbaeil0ll gett^gt', iso sl^l torin,' Mtew s^sMito bei-^ 
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andere einschliewende yod der positiven sar negativen gebend und elM 
innere von der negativen zur positiven. (Neneste Fortscliritte der Pliysik, 
Bmdnfehwelg 1S46. B. !. S. 191.) Nfmdit man nitn an, dass der Wider- 
siandf de» die eine El^ktrieitlt der andern entgegensetit, geringer ist, als 
der der I^ift nnd der Halbleiter, so werden beide in der Lnft and Im 
HaMefler aasammenftülen und nur eine Oeffnung bilden, — Anders ver- 
hält es sieb, wenn awiseben den beiden Kugeln des allgemeinen Ausladers 
ein guter Leiter, ein Btannlolblatt sich befindet. Da die positive Elelttri- 
cHftt e^ grössere EipansIbiUtSt bat, als die negative, so Hesse sich wohl 
aiHMlimen, dass sie sieh mit grosserer Geschwind^kelt fortpflanxe als die 
negative« Ist diess der Fkll, so wird zuerst die posHlVe Elektridtitt ein 
Loeh durehsehlagen und hieranf die negatlvie ein anderes, weh die hi der 
Oeffitmngv gesehlagen durch die posMve ESefctrfcitSt, befindltehe atmospM- 
ridiAe Lull einen gt^dseren Leitungs widerstand entgegensetzt, als das 
Meta». 

3) Gleich nach 4em BUtzscUi« begab si^b der Br. P^f. li^ßk^ 
^uB seinen^ nab^ g^legenei^ Eabipet mit eieinem Piener in im ^Q^aj^a 4m 
Tburipes. Sie ßaf^ten aus^ d^ «iu eigemtbüp)icbec G^ipuch i^ üimm 
R4PIPQ sich befqn^^n habe wi da93 di^eaer vd\ «inem bUli^liQbivn JH^M 
^^füllt gewfis^n s^i. -r. Nach un^erep ietwgei^ ApsioJ^tw übt^r d\^ J^a^f 
des ßauerstoffgases, konnte hier die BUdonitl yqn O^n ^n^ AiitQz<^ bQ« 
wirkt worden sein. — Vjx^ mich hierüber zu vergewisjfcqi ste)lfl|e jch Qzon 
mittels Phos|^hor dai: upd Uess von d^j^ beiden S^irc}n den Geruqb wabi> 
nehmen. Sie sagten aus, dass es genau derselbe Geruch sei, den sie Im 
Tbnrq^ urabcgenomVQQIi bfttt^o- ^rr. Dle^ei B^tMiohtmg ist auch tuhdn an- 
derwärts geniacb^ worden qpd wird yw ßffihmbein m/sbriacb «rw&hnt« rr- 
Da nun 9a^ iem jetzigen $tiu^pankit der WißsenacbAüt Oaoii nlchi lülefaai 
ajiMtr^^ep Imoui, nq^^e^i ^Mg^fiich «aH Autosom »Ad dlMW oft in IbbeUbiiii 
^r^sfcjt^int, #a VW es mx Sfsfer ^a]p^^<Mli}icl^ <}#(E|a dei; aqgWkh. mü he^i 
achtete Nebel Antozon gewesen sei« — . < ^ ^ 

Die Ansichten über den Nebel, der bei der Bildung des Oz^^s oft 

teobachtet wird und der namentlich bei der Bildung dieses Körpers durch 
Oxydation des Phosphors stark hervortritt, sind getheilt, indem Meisßn^ 
denselben für Antozon, SckörA^in für salpetrigsaures Ammoniak ansieht., -n 
leb habe mich dadurch bewogen gefunden^ selbst einige Versuche hierüber 
anzustellen. 

WnÜB^ Yl$amimck wmie, «bei ^owfawMMte^ w^^itoifllifit 
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UüMNireai Krfi i«Ml0i, #eMie da» Osob rtMcUnäit niid dM HeMmrtl 
4ef iioft TOT«ilb>d#iHt .biiidiycUlMt' Dkse wmrde im»* \m eine g^drinmig« 
Vr<M9)|f8ebf Flü^die goMiet^ d&ten iMnevs mit WasMr fvwhirmkt wü 
wi4 jfi vfllchfS a«cb «Uvirii Wmmt vatgeMbläfen »ioh l^aiidv Ite«fad«d 
^ Flai^ gß»z mA^ Nebel «rfQUi w<r, wftir4s> die O^eMÜoit anttrbfoiA«» 
and ohngeföhr eine Stande gewartety -.Im dtoarEeit birtteiaicii 4er J^ü 
niedergesdilagen und die Flasche war klar.' So wurde abwechselnd 3 
Tage diess Verfahren fortgesetat. Die in der Flasche befindliche Flüssig- 
keit wurde hierauf in ein GlSschen gegossen und verschlossen- aufbewahrt 
Es war mir nun darum zu thun , die Wirkung dieser Flüssi^eit mit der 
vom Wasserstoffhyperoxyd zu vergleichen. Als Vergleichungsmittel be- 
diente ich mich der schwach bläulichen Flüssigkeit, welche man durch 
Zusatz einer geringen Menge Bleihyperoxyd zd einer weingeistigen Lösung 
von Guajak erhält. — Wurde zu derselben WasserstoffhTperoxyd gesetzt, 
so fand weder anfänglich noch nach einigen Minuten eine Veränderung 
statt. Anders verhielt es sich, als die Antozon haltende Flüssigkeit zu- 
gesetzt wurde. In diesem Fall trat sogleich eine Entfärbung ein. — 
Ebenso verhielt sich diese Flüssigkeit, wenn sie mit eigens zu diesem 
Zweck bereiteten salpetrigsaurem Ammoniak geprüft wurde. Ich zweifle 
hiemach nicht, dass die von SchMbein ausgesprochene Ansicht, dass das 
Antozon salpetrigsanres Ammoniak sei, die richtijge ist. -~ Und glaube 
diesa um so mehr annehmen zu können, als salpetrigsaures Ammoniak 
nichts anders, als ein in ein Salz metamorphisirte atmosphärische Luft ist. — 
Man könnte vielleicht die Einwendung machen, das angewendete Wasser- 
stoffhyperozyd sei nicht concentrirt genug gewesen, um eine Reaktion her- 
vorzubringen. Diess war jedoch nicht der Fall, denn die Flüssigkeit, ver- 
setzt mit etwas Eisenvitriol und verdünnter Schwefelsäure, brachte mit 
Jodkaliumstärke sogleich eine starke violette Reaktion hervor. 

4) Der Blitz nahm seinen Weg längs der Dachrinne und der blecher- 
nen Wasserleitungsröhre nach unten. Diese Röhre endet in einen über 
dem Erdboden etwa 6^ hohen behanenen Stein. Dieser Stein war von der 
Rechten zur Linken, von oben angesehen, durch den Blitzschlag etwas 
gedreht worden. — Sollte der Blitz in dieser Richtung eine drehende Be- 
wegung bewirkt haben? 

Ich will bei dieser Gelegenheit Veranlassung nehmen noch von einem 
Blitssehlag zu sprechen, welcher hierselbet im Jahr 1846 statt f4nd. — 
Es scMug der ^ts damals in das Haus dnes Sattimt am Ende der Pro- 



Digitized by 



Google 



iS OßäSBi Wbm itk liMHirths tte. 



■ JnlhuhSpiUl eia. — Der mn biIhd ntete Weg dvcb 
•dlag dasB tedi diellMer hi ufcidi fai dee InMe einer 
m dm Wand befiiidUdMB lAr, lief Hügel der Peadeliteige berab, seUag 
JD das Bein einen daneben atehenden M ann e s and nabni seinen Weg Bbigs 
der Waden deaeelben nacb unten. Der Mann, den icb den Tag daraof 
beanehtoy war erkranlKft and lag xa Bette. As Bein konnte nan nicbte 
sehen, als dass die Haare an der Wade, linget weleber der BHts seinen 
Weg genmriBMn hatte, versengt waren. 



.. l 






iu.. A 



Digitized by 



Google 



Orthit im Spessart. 

Von 

R SANDBEEGEß. 



Das Vorkommen von Cer-Mineralien, welches zur Zeit der Entdeckung 
derselben fast ganz auf Scandinavicn beschränkt schien, ist in späterer 
Zeit in mehreren deutschen Gebirgen beobachtet worden, nachdem man 
einmal triklinische Ealknatron-Feldspathe und vorzugsweise den Oligoklas 
als die beständigen Begleiter derselben erkannt hatte. So hat 6. Leon- 
hard den Orthit in grosskörnigen Ausscheidungen des Syenits an der 
Bergstrasse, Credner denselben in Thüringen, Zschau im Plauen'schen 
Grande bei Dresden entdeckt und ich selbst ihn im Granite von Baden- 
w'eiler, im Diorite des Laufer Thaies und des Renchthales und überdiess 
sehr reichlich in dem Hornblende führenden Gneisse des Wildschapbach- 
thals, wie auch in der Fortsetzung der gleichen Gneissbank an der Strasse 
von Wolfach nach Schiltach im Kinzigthale gefunden. 

Es war sehr auffallend, dass seither in dem an älteren krystallini- 
schen Gesteinen so reichen Bayern weder im bayerischen Walde, noch im 
Fichtelgebirge und Spessart Cer-Mineralien beobachtet worden sind. 

Die zu anderen Zwecken angestellte Untersuchung von Feldspathen 
der Gegend von Aschaffenburg hat mich nun auch zur Auffindung des 
Orthits geführt. 

Derselbe tritt in einem ziemlich grosskörnigen weissen oder bei 
begonnener Verwitterung rosenroth gefärbten Feldspathe von Dürrmos- 
bach bei Aschaffenburg auf, welcher dort Ausscheidungen in Hom- 
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blende-Gesteinen bildet und sich gegen Säuren und vor dem Löthrohr wie 
Anorthit verhält. 

Der Orthit sitzt In braunschwarzen, lebhaft gasenden länglichen 
Körnern and Erystaüfragmenten Ton ca. 5 Mm. grösster Länge in dran 
Anorthit, und ist wie immer durch die characteristische rothbraune Fär- 
bung der nächsten Umgebung leicht zu entdeclten. Das Verhalten gegen 
Salzsäure und die Ger-Reaction mit Oxalsäure in der salzsauren Lösung 
stellten die mineralogische Bestimmung sofort ausser Fra'ge. Ausser dem 
Orthit, welcher an einer grösseren Zahl von Stücken der academischen 
Sammlung nachgewiesen wurde, sind in dem Anorthite noch lange Prismen 
eines klinorhombischen schwarzen Glimmers, grossenthells schon in Chlorit 
umgewandelt und ^wacjisgelbe kleine Xitaidtkrjr^tatte eiqg%wachsen. 

Die ohnehin leunf fnteressant^d idineralfen^teiche Gegend yonAschaffiro- 
burg ist auch die erste Localität des Orthits in Bayern geworden, welcher 
sich indessen roraussichtlich auch noch in anderen Gegenden des König- 
reichs finden wird. ; r' ! j// . ] 

Würzburgy^l. November 1865. 
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lieber einige bayerische Tertiärhölzer. 

Von 

QBEGOB KRAUS* 



Mfineii UntffifocIuingiiD ibec <di* fossüMi Höljstr der BiMoakoMenlbf-* 
mutioii ,(die49 Z«itiBcbriA Bd. Y. S« 144 ß.} bin hih \m der Uge einigt 
N^ßhtrlfe Uiftigen zn könnoB. DieielbMi betreffm nene Foftd^e and 
dne boher mokt vorgiekoBUMMB Lasbholsgattottg. 

IHf wiehtigfite der Moan FuauhHe iM Iwherg bei Stnthofen, ^on 
d9m ich KeiiKtilia« und Maleri«! d^ gütigen Mktkeikngen de» Herrn Pro^ 
fessor Qßp«2 in Ml^nehen verdanke. Die in den Itlkten Jahren aosg«ben« 
teUn Scbie^rkQbkm dae^lbet bilden nadi ilnn ein rigelmäseige» Ft9to, 
^eaaei^ Pfla^ea^amete tb^ Abdrücke ^ theila gut erbaltene 8lamm- tmd 
^atfragjQQiente' «ind. Die lauteren etadkea naregelmäMlg ih sebwüre ge^ 
filrble^ Tbonea. — Die ganae Beaehaffenhdt des Lagars, Farbe, Erkal^ 
lang der Hölzer u. s. w» ei&Miart lebhalt an die Kokken vo«!- Uimadb «nd 
Dürnten im KantfA Zfiicidi> mit welaben die nutanraehten Pflatoaeh' auch 
übereinkommen, indem zwei an genannten Localitäten sehr häufige Bäume ^), 
die Föhre und Fichte, auch bfer die fiattptyegetation gebildet zu haben 
aabainen. 

Der flweite Ort ist Olau^eti bei Seussen im Fichtelgebirg, von dem 
noch keine loasüen H(^er ptrblizirt sind ; ein dritter endlich Atsber^ bei 
Orb; der den bekannten Braonkohlenlagern Blüekcnr otid Bckkrtsrofk fn 
Haasen annXdist Hcgl Doit wurden beim Yersnch einer Brunnengrabang 
zahlreiche Heiser geftmden, die sich al» &chte mHteldentsche Braunkohlen- 
Qn^esinefi erwieacn haben. 

Der Mi^käUtmff$i9mUmd dieser Reste £st ein sehr verschiedener. Oft 
sjod dfeaelbett ioen^ v€PämhH^ aeigen flusserlidi; von der braunen Farbe 
abgesehen, dsto ' gewKMicbe Ansseben '^es llolzes, innerlich findet dich 
biJidiaiena eiq denklichflres Herrortreten dei^ spkaifgen Berbät^dfrilfung, 
eine radiäre linknng der TQpMb6fo und ein körniger Teriklf der Mark- 
strahlzellen von den Poren her. So die B^r roh Imberg", und AÜ 
AJskarser anm TkeB. -^^i Eibige Clausener sind tigeiMMMlich matt, wie 
tiiaU^> nieldi' Ausashe» -diirfA eitle Teritvümmeirin^ der ZeHwShd^ tn 
SAandi^ l;iiai»ii . iaddm dieselben* von InMen gegen AtrsseÄ; oft ttAi vorher- 
gehender Ablösung der gesammten Yerdid^ngtis^fchteti' v^h dW PHofiSt- 
membran, in einen feinkörnigen Schntt zerstäuben. -:- Ein 4^^^ Theil 



1} Vgl. Ht^, Urwelt der Schwell. Xttvieh 186». 8. 490 /. 
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der Alsberger Hölzer zeigt die (a. a^ 0. S. 182 f.) beschriebenen Sym- 
ptome der Vermoderung. Diese sind hellgefttrbt, sartfaserig, oft seiden- 
glttnzend mit verdeatlichten MaHntruhlen and haben innerlich bei der 
höchsten Verdünnung der Wände bis auf den Hofrand durchbrochene 
Tüpfel. — Manchmal scheint eine solche Zerstörung unter Wasser vor 
sldi gegaag«i zu sein, mobti nachCrägHdi die ausgelaugten' Hölzer zu 
sehr brüchigen, kattenblattdicken Lamellen gequeleeht wurden. ^) — End^ 
lieh sind in Aisberg niid Clauat» die Hölzer hftufig von Schwefelsäure an* 
gegriffen, und im leichleren Falle die ZeUwinde durch Qn^en verdickt; 
phne dass äusserlich eine Spur dieser -Yeriliiiterang sich verrietfae, im 
Endstadium des Processes aber das ganze €lewdbe in eine homogene, 
muschelig brechende Pechkohle umgewandelt, in welcher kaum noch die 
dur^h Druck gänzlich verschobenen^ äusseren Zellcontouren wahrzunehmen 
sind. —. Verldeste Hölzer inden sich hftufig in Aisberg; dieselben ersdiei- 
nen auf dem Querbroeh messt homogen, seltener sind die Jahrringe deut- 
lich. Die m&roakopi$cbe Untersaehung ergibt «ine Yerdünninig der Z^- 
WlUEide und Ausfüllujig des Lumens mit Etoenkiesw — 

Die Gcft^ungen^ und Arie» dieser Orte sind folgende: 

L Coiüferea. 

Ahberg, Etwa 20 untersuchte Stamm- und Astfragmente warbn 
sämmtlich Cjpressen (Cupressinoxylon Göpp»), ausgezeii^net durch ausser- 
ordentlich zahlreiche Harzzeilen. Im gut erhaltenen Zuatand stellten sie 
GöpperVs Ckipressinoxylon multiradiatum und fissum vor, im vermoderten 
und verkiesten C. leptoticbum, im verquQlIenen G. pachyderma und /fissum 
(letzteres in der von mir a. a, 0. S. IdO gegebenen Fassung). 

Clausen. Es lagen vor : ganz in Pechkohle eingewanderte C^iesiei^ 
ästchen, die ^ich nicht weiter bestimmen Hessen ; mdirere äussirlidii wohl 
erhaltene Stammstticke mit sehr engen Jahrringen, der oben angeftihrteii 
Gewebszerstörung, zahlreichen Harszellen und sehr langwi. eiareiiiigen 
Markstrahlen: Cupressinoxylon multiradiatum 6öpp. Zwei plattgedrüeite 
Aeste besassen ;9ZU8ammengesetzte^ Markstrahlen, gehöftea also PinusaHeo 
an, konnten jedoch nicht näher bestimmt werden. 

Imberg. Ein Ast und ein ooUoasalesi mehrere Fass langes StaihMnh 
firagment; gequetscht,,. |iber,ß09st der besten EaEhaltnbg. /Durch Maoemtios 
Hessen s|ch di^ Hokzellen sehr g^t isqliven, und durch £ailoi«M|od nahi^ 
men sie violettrptl^e Färbung «n.^ --• / . ' 

^) Die BildnOg der sog. BoBtkohU hat mit diesem Process Dichts gemein. Diese 
besteht aus taDgential abgesooderten , wenig Teränderteu Lamellen des Herbstholzes Ton 
Cypressen (Steinheim, bei Hafiau; Ncir^^eQtftotilxnd)^ ' 
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Sit beiiUeh HMfsfitig^ in Hole vtai den ^^saBandnieD^etzteii* 
glef dtirtigMi , kMq[>origen MtrlcstrAhktf , gelith^en demnach (a. a. 0. B\ 
J78 ay uddnadi 'der aonsügön VegetäHe^ ron Dftmten und Utznacli 
LKtiefae»« oder Fidndbaünmien an. Für iettteres entschiefden in Imberg 
^nndtoe ^htohaitene Zapflen nod der Bau der stellenweise braoehbaren 
Borke, der gans mit FIcbtenbovke Hberei^stimtnt. 

Von WtU an Koeiwlaee^ wo eine der Imberger Kolile gleiche 
Sehidediahle voriLOsnnfcr sandke^ mir Herr Professor Oppd einen Ast, 
dessen Matkstcihlsellen in den unteren und oberen Reihen aäckige Vet* 
M^iumgeü^ in den inittltren Eiporen besilsen ; er stansint mitbin von PInus 
sjlvei^is L. — 

U. iMUHUzer. 

Unlec den dahinstellen Ligniten, die ich bisher untersucht habe, in^en 
sieb nur etoige Lanbböia^r (tob Röckers, Zecht Einigkeit bei Bisehofe- 
beim und, Salahaosen stammend). 

Bei dieser yerhiUtiiisaBiässig seltonea Brhaltung der LaubM^cer gegmi- 
über den NadelhöbronI maiM nicht allein das massenhafte Vorwiegen der 
letzteren» sottdctra aueh die fi^röesere Verweslichkeit der letzteren eine ent«^ 
Sfihiedene Rolle gespielt iiaben, was um so «ic^rer Wird, als die Er- 
haltung anderer Theile dieser Pflanzen, z. B. Blätter, FHIehte u; s. w. 
ritl hiUifiger iat, als die des Holzea derselben. — Ausser mehreren tech- 
nischen ßrfehrungen machen die lerehtere Verweslichkeit folgende TrSn* 
kcungsreroaehe wahrscheinlich. Woin man gleicbgeformte und gleich^ 
schwere Stückchen Coniferen (Pinus Abies L.) und Laubholz (Caipinus, 
T€i^m€fnnia) in Brunnenwasser legt, so sinkt das Laubholz stets zuerst. 
Dasa dabei der Harzgehalt des Coniferenholss^s betheiligt ist, zeigt ein 
Versuch mit gewt>lmlichem und durch Weingeist entharztem Holze , bei 
welchem letzteres eher roic Wasser gefüllt ist. — 

Diese Laubhölzer findeti sidi alle in sehr weit yorgeschrittener Zer-* 
Störung durch Schwefelsäure ; die ganze Untersuchung ist auf das zufällige 
Auffinden besser erhaltener 6e%se und d^ Tangentialschnitt der Mark- 
strahlen angewiesen, Elemente, die selbst bei der schlechtMten Erhaltung 
selten im Stiche lassen und glücklicher Weise sehr charakteristische sind. 

Ein Ast gab sich schon äusserlich durch das woblerhaUeue cb|irfkte- 
ristische Periderm als Birhe zu erkennen ; aber auch d|e , ül;»rigen , h^ti^Q 
die charakteristischen Merkmale des Blrkenholzc«: leiierföitmig diHrchbto^ 
ebene, feingetüpfelte regelmässig vertbeilte, massig weite Gefttsse, gleich- 
artige, dreireihige, massig hohe Markstrahlen. Durch diese ' B^^rkttiare ist 
das Birkenholz für die gewöhnliche Unterscheidung ganz gut charakteri- 
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•irt Von den ähnlich^ etwn in Bstradit hommeod^ OafttnifeA Alma, 
Corylm and Platmus, welcbe tbenCilb geltipfelte kUetförwf^ Otftee 
be8it2e% Ist es Mckt zu tiemien : Aluus .und Goryltt btfeiten l^ieibig«, 
trstere ohn^hoi nucb 80genaDnle fiitocho, gr^Me Maitetlralileii (MidMMFAi^ 
tUen g^ntosUmn. Hobes), PUtuniift 4«geg^ «ehr tMu 9-^6 2Mlai 
breite, und bäufig 30 und mebr ZMm bttg« lUfkitittUeA. <) 

Was nun die ilrt anlaagt^ der diese FragiAettle «UsUmiUen^ §4 läset 
sich drüber anaton^iscb i^ts ««gen. IchhdlMmeliMralabtndeBiihetartett 
OeluU aiba^ pubfsseena, papyraeoa B^«| nana) unteramdit, ^ImejBto^ Uttto#^ 
schied finden m kikuien. £s war dies iiaeM 4m bisliei^n Eilahimgeii 
auch gar nicht anders zu erwarten gewesen (vgl. Pringsh. Jah^b. M. IT. 
Heft IIL). Zwar gibt Unger (Gen. et spec plant, foss. 1850 p. 395 s.) 
3 Betuliniumarten , charakterisfrt dieiselbeiir aber in einer Weise, dass sie 
8kb«ilicb dafrnach Nkumld erkennen wird. Medinale wto? Pelmhreieh- 
tbum. Weite mid Zahl der Gefötse, doh« der Matkslrahles, Dinnnsion^ 
der Jahrringe u. s. w. schwanlcen in eine« nnd d«flM«db«n Indfvldtttnii 
unter Umsüüi4iny 4le bis jelst aosser aller Deveehtumg liegw^ md sind 
för. die BcMsUivmaiig der Arten filst nie au g^kmsxxdbm. «^ fifii gleidM 
R^auUat habe ieh bereit« ftti ^ Conftfienn ausg;esprodie« (ai a. O» 
S, ]L87 ff.) und mache Ür die Laabhöker u9 ch m M $ mat «e in diesem Süne 
ei:geheade Warnting H. U. BSohPs aufiDaerksam. ^ — ^ 

AUe fossile Birken stimmten loa Baa volü^Hnmen ibeneiii; eift« elft^ 
zige.(von Salahausen) seigte öfter TierreMge Markstrableily fthnlieh wif) 
die lebende lieUla papyraeea noch stärkere besass. — Ob iMeW fJMer^ 
schied censtaoA ist und dieaelbe Bedeutung hat für die Ctaeslicatfett wie 
die ein- und mehrteihigen Maikstrahlen bei •den Coniferen^ wag« ich tAtS^ 
a« enlsdieiden. 

Die Salshanser Birke kann ni5gMier Weiee da» Hola der dailelb&rt 
in Blattfragmenten vorhandenea B. Salzbausensis Göpp.j die BischoMiel'» 
,iner das Hola von Beti^a prisca sein {Beer, KWmia und Veget d. Tertiär- 
iandes S. 101 Anm.). -* ' 

, SoUte für diese Höloer eis eigener Speciesname nüthlg e^, so mtrg 
QMtt sie Betvla lignitam nennen. — 



1) Schaehi (Lelirb. U, 64) gibt noch andere Laubholzer mit einreihigen Markstrah- 
l6n aizr, ytM finr so tn. niehmen ist, dastf bei diesen Bännien häufiger aU sonst lange ein- 
r«iMetJifiirkstraMea torisonitteii» Ifur einretbfge kenne leh bef Angfosperm^n aüelki 
fQf.^ans, 8$äJ^ iVopu^ktf^ nn^ 4ifaca)iM^ mekt «inrrtkig» fCkr Diot(7i^ 

.«) ^pt, ^. lß(^ a 27a Anw. 
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llNf eiii^ Pflanzeii der Ldtenkohle nnd deis 

•'■'■■' "' •■ "■'■"''• ' ''>rof. schenk:"^V''' '■■-'' •■' •' ' "-^ 

"• '*■-■• '■••V -. •'. I ,-. . . . .,.' Y r ■. .'u. :; .; 1 .ii ...*;) 

r . 'Ssitr'dttn /Abaehloaftd loenier Beilt&g« liur iMIikiii fUovaltdefiiKeupers 
«akü Ades 'Boneb^ und das lWxie0 si. ScAänM»'» Abblld^n^Kwi.idePi/oiulHe« 
Ptanatn desiifiränktoeben K^qper» ^be ick.jede GalegeobeilibeiiHW/dte 
Umcimol^iingQii hüber 4ie. rai^nsenroste den L^lenkoblei Mdl di8fli3«Ulf» 
Binditciftea ifOrteosetien. 

Hi' ITVlßii» ich) die gewonati^tteD RtsulUt^ jetzt^iiolion nritth^Uev »9 J^gt 
<ler Cfimd.awnichtft darip^ das« icb voM^sicbtlkrii erat .naob-.lAigßreeZilit 
nmfiEutsender^.MiUheilaQgen über diese Fforn wcnrde geben k&npen^: >J t. 
Ich be|[inne mit der Besprechung der in der ^reis-Samml^g zu 
)^ayreuth Torhandenen Pflanzenreste aus der Keuperformaüon. Sie stam- 
men mit wenigen Ausnahmen aus der Sammlung Münster's und sind bünfig 
Gegenplatten der Exemplare der paläontologischen Sammlung zu München. 
Ntiue^ bisber-nleät bekanntaArten' befinden Bfch AteMti unter Ifanen^'* dagegen 
nMiey'Ueher nldlit tekamite Pundortec' ■ ■ « • -^ ; ' " «' '' 
<) ^ 'AtKT'^em SdiiMiandstehi^ des 8eiiwanberges %ei^ Mltaingeii >eMfftll 
(fte SaHMnlimg eahireicfae Exeiteplare Toti fgui^^fite^^ ar*iVMßem>]6<^ienk ««til 
EquiUetlUs pf^ttt/odon Schenk, Ton iettftere^ Avt die l!)ndktl6dpe' '^in^ Stmn- 
Metr'inH '^le^ in^det Enti^icklung etwas rergedcbritteiifen tlele^^teheiiden 

WQnbaryer nftturwiMeiMchftftl, Z«itoohrift YL Bd. '' 4 
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Stengelgliedern, von ersterer zahlreiche Stamm- and Astfragmente, welche 
ebenso die Unhaltbarkeit der Pra^rschen Arten nachweisen lassen, wie 
dies von EtHngshausen und mir auf Grund anderer Exemplare geschehen 
ist. Aus den Schichten der Bodenmühle, der Lettenkohle angehörig, sind 
sehr zertrümmerte Stengelfragmente des EquiseUtes arenaceus vorhanden. 
Andere Arten fehlen von dieser Locdlität. 

Ebenfalls aus dem Schilfsandsteine des Schwanberges röhren sehr 
gute Exemplare der VoUada colfurgenHs van Schcturoth und Pterophyüum 
Jaegeri BrongrUart her. In Exemplaren von ganz vorzüglicher Erhaltung 
ist die erstere Art von St. Georgen bei Bayreuth vorhanden, jedodi ohne 
nähere Angabe der Schichten', aUs weldheftt ^m sUiimken. Die Exemplare 
stimmen mit jenen aus ^er^er's Sammlung vollständig überein, das Ge- 
stc(fDj^ein|jbtk||gni^fr Tt^ i9t ebenlabs dasaeibo. Öhi^Eif^eiilpl ^f^ii^n 
auch sie ans den jSefmoWu«-Scbicbten ^ wie di^ Exemplare von Coburg. 
Die Exemplare Berger^Bj jeiäst in -der Sammlung der Universität zu Göt- 
.tingen, deren Untersuchung mir durch das freundlichste Entgegenkommen 
Herrn Professors von 8ed>ach gestattet wurde, stellen es ausser allen 
Zweifel, dass Berger^s Lycof^d^oliffh^^f^ {Berger, Ycrst p. 8, 

tab. n. Fig. 3) mit dieser Art Identisch ist. Die Sammlung zu Göttingen 
enthält neben zahlreichen Zweigfragmenten auch Zapfen und einzelne 
Zapfönschuppen. 

Aus dev LettebkoMe des Tunnels von Ippehsen in Braunsehweig 
verdanke' iich dw gütigen Mrttheilung Herrn Sallnenoberlnspekion A.Bcih]töm 
bück Fragmente von E^uifetke» arenoöem und zwar Scheidenreite ia viBr^ 
sebiedenen Bt^ltungsaüstlnlen der Zähne . fernen^ Fragmente -qoerdoreh^ 
brochener Stammstücke und den als Calamites arena/ttm bekannten iH^is^ 
körper dieser Art. Caiatnites Merkmi Heer fohtt auch an diesem Fundorte 
nicht. YLenSM&nhüöh theilte mir Stengelfragmeote mit,' deren etwas' y^* 
dickte Knoten die Reste der wirtelig gestellüen Blätter trugen. 

Mit diesen t^flanzenre9ten zusammen kömmt noch Coniferenfaolz vor. 
welches jedenfalls vor (iem Einschlüsse sehr bedeutend durch zerstörende 
Einflüsse verändert wurde, und zu Arau^arites gehört. 

Aus 4er Lettenkoble Nlederöfüerreicbs, ve^n 4etf TkMribatt4rii)pe M 
Wienerbrückl kenne ich Fragmente des Eg%ä$etiUei aMumm$f «bMefnsti«^ 
melMi mit der ittFrabken varkomtaaenden Art. Zu ibr griiöft auek/der an 
ieuwelnen Fundorten erwähnte Egmetite» eohmMtia itt aiedef^t^rfeicbiT 
sehen Lettenkoble« Die ecl^e Bnmgnia^Bch^ Art gehön dam Oeüth AH 
und itfh halte e« nicht, für unwahrsiDbeiniieh, dam CakmUfis Binani Zignß 
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sWi IQ dieser Art «beiifto verMUt, WUi €}fiami^ ärewöteSäs äibi kfo/towi 
wn Eqni9etiie$ atewwtui. 

Bei' dieser Gelegenheit berahre teil die wiW den Eqar^titen getitSI* 
sliiNilUieh rwImnttietKten eirdMIgen oder rtitidlidiedf Kiiolfoti; deren Stnfr 
(Jahrb. d. geolog. Reichsanst. 1865 p. 175) erwähnt. Für jenen, weleher 
die W^bilbmMiverbUtniito'iaMArer jetel. kbende» fiqaifletni k«nnt,v kann 
ihre Bedentang nicht EweifeihiiCt Mia. Es eM die hnoHeMrirtig Terdickien 
Stanrngliedev doc «nterlrdincheh SCäniMhi^ile def B^iselitaD^ welehe in 
der einen von .8$ftt erwilhBltn (Form {jener nut T(itiECiiiuriigen FOrtsSteen) 
einen Sieqgel ohne verdickte Steogelgh'eder entw^ckeU hubenv oder eolche 
(die andere der von ßtur erwähnten Fofmen), welcbe aoe f^rlsohnnrArtig 
aneipander gereihten, verdickten GUedern beatmnden. D« an ihnen ein« 
Stengel aleh entwickeln kann, so ist es nicht auffallend, das« an elnaelnen 
eine Knospe noch erhiUten ist. Ich erinnere mich indesf ni€i|t|. di^ sie. 
jemals als Bestandtheile des obenrdiscben Stammes, n^it der Knospe am 
Stamme ansitzend, gedeutet worden wären. 

Bei denJPam^n desKenpers habe ich einige, wie ichg^nbe, l^esser. 
begründete Aneehiuinngen dnrch Mittheilong von Exemplaren oder Abbi)* 
dangen vollständigerer Exemplare gewonnen. 

Nach den von Stur gegebenen Mittheilungen (a. a. 0, p* .177)[ 
scheint Peeopteris rigida Kurr ein nicht vollständig entwickeltes Blatt der 
Pecopieris stuttgärtierms Brongniart zu sein, dessen Segmente schmäler 
als bei der entwickelten Pflanze sind. 

Ich habe das Exemplar der paläontologischen Sammlung sii Mfinchen 
nochmals in dieser Richtung untersucht und halte zumal, da Sutr mit 
Grund der besser erhaltenen Exemplare der Sammlung zu Stuttgart f\n^- 
drttcklich des Vorkommens von Spreuschuppen auch bei Peeopteris stritt- 
garfUnsii Br&ngniart erwähnt, die oben ausgesprochene Ansicht für die 
besser begründete. Das Vorkommen der Peeopteris stuttgartienäs bei 
Basel kann ich aus eigener Anschauung weder bestätigen noch in Abrede 
stdten, da alle Exemplare, weidra Herr Prof. Merian voii dieser Ah mir 
zu senden die GeftUigkeit hatte, zu Alethopteris Merkmi Oo^pptH g^t^ 
ten, von welcher an der Moderhalde bei Pratteln sterile und (Miie Blätter 
vorkmnnen. litt diaeen ntimmen genan die TOn der IVlnibAuer-Al^pe bet 
Wienerkrfickl henriOurenden Bxenqilafe der SniMilung der hIeMgen Univer-' 
eitil «berein. 

Da» Vorkommen der P^qpter^eec^ie^aKiensitfFrons^^ inFran-> 

ken initSidierheit oaastatirt, da leb durch Herrn Dr. Porree zd GiMtell KWel 
Iragniefile dteeer Art «il|alten ^be, von welehen das eine vollständiger 
erbiüene die :Eindrlfc(se von Sprtnscbappen an der fthaefafs^ ein«te dent- 
is 
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l)lQbm. MiU^tnery^, iKwischcffi v iie«ei|: i/rnd idüm Bmä» der. fiekundlirtiK Si^^n 
mente kreisrunde Vertiefungen, von Fruchthäafchea.towührendy «rj^^aa 
ISaat. Di^.Art gefiort dem, Schilffpj^diti^m^.des.Sobwaiiibergw b9i Kil^ingen 
ai^,4ii)i|d,iift ^^pr9cbisii4if3h idifi^er, At^ü^lq^. f^r K^fi^ArfMIttMiQfi iOlgcbr« 
tbiMoü^b. ,- , .; •■! '.•.••.". T! i.. .-: . • .' •■ ;i ■..'.•:. .j/ 

r Zu deii intertMfaitestisn Fataett der Ktopevftmiiitivn'gelitäMf €fHl^ofh 
teris digüata: Kurry i^ffleribr&pegris retkidaU» Kum find <JPr«ir« Fbcö^t^i 
gUer«^«0i<»^ Fttme^ irdlcfad>al8 ¥<Mr)ttiifM der' in: der vhätisdlieft FmAätlötf 
anftifiiendeli «analogen" !6«tttingen und AftcimiaiiBÜsefaen sind. >i>' " ' ' 
Wenn Ohif^teks Kta^ In den Sägenopteti^-krteh^' der i^küsk^^ 
Iß^^hüäiibk h\n^ Y^twtLfiAie Förto bat, -fed ist,' wlfe ich der freutidfrtcheÄ' 
mütidif^hen MHth^ilung Stiit^ff etatnehme, fiir den Keiipeir khe^ OlcMräptM- 
AW^ben sk> befieichriend,^'wie för die rhStrsche Fomiatidii Clathrapteris 
ptabyphyUa Bf*&ngniaH (^afnptopteris plätyphyllä 'Gü'eppert). DSe Avt dds' 
Eenpefs würde yöü' Kufr Olathrdpieris teticulata geriannt, sie' iöt'klölndr,' 
der Rand des handfUrmig gefiederte^ 'Blattes gezähni ' Zo ihir g^^'ren 
jlBne l'ragtrieWe, ^elfche ich ' 'atls iJamptiptM^' qÜercifoUä"'}i^hi\if\%hki^ ' habe, 
feirnW, wie iiJh' äiis dein' v6n Ptr^h^t^' M^d/n'^rsal^Mk\ktk fixeinplare 
sehe, die Camptopteris Aft^n^teWäntt' des BchiHsatid^teines rOn HeiOüiikin tm 
ETanion Bariel' •' ' " ' ''' '' """' '' " " '' •''''• 

^^^ Aus den mir von Stur mitgeth eilten Tafeln ä^it*5 geht hervori da^ 
Pecaptf^s qu^rmfolia Prtsl das primäre Segment ti^eü Imndrdrnug ge^^- 
derten Parnblattes ist, welcbcs Knn- als Mutoyiia bezeichnet* Idi bemerke 
hinsichtlich dieser Bezuichnung, dass aie nicht stauhaft ht^ da Möfürifa R. 
BTp im Habitus nur sehr allgemeine Aehnliclikeit mit diesen fossilen- ^^^r-^ 
neu besitzt und der Gattungsname eines lebenden Farn nur dann v^r^eo-r 
det werden könnte, wenn die Üebereinstimmung vollständig wü^e^ ^aa \r^ 
diesem Falle indess nicht nachgewiesen werden, kann, dieser e^lt^st abef/ 
wahrscheinlich einen ganz andern Zusammenhang haL . i . u 

^Der Farn ist mit Cantptoptiem Mürmeriana. GtuppeH ans* \deM\iähik^ 
tiscben Focmation , am nächsten verwandt. Es ist aber aut. zicniieher 
SiokeHieit na^bs^u weisen«, dasa Cütnptopieris MUnsMnana . Qöppert' nickto 
anderof/aia ein jttog^nesBkttt:^ otdet riclutiger. aisidastiBlaU eineAnjänlgev 
rea / JpdividaumB Ypn ClaikrapteniB pl^ttyphyäu u&haiipiü'«r£i ik4»M ,h« «kitf 
gleichen Verhältnisse scheint auch der von Kurr als Motonu» riiisJEeljlh« 
n9to Farn zu.Olaihf^op^ma reUexdaia Kurr ftu ."ittlien; ilehhkiiinM diese 
YeiFmathung) vorläiifigxnkht.iiiaket begrfiibden, da air tinidMffi-ibieii^eri 
Sammlung kein Exemplar von Pf^s P^copUmt^ifuerdfiAimvit DiipoBilion 
stoblv» Mod £iuftr!a..AAbildungi,niefat,BCl aiMgefiibvt ist^ düu^ie ihinakMIU» 
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der NevvAtor einf^n fichloBa eiittfl»le, was walnredieftilieh »eflMn 'Orattd !h 
der Erhaltung der Exemplare hat. 

} ^olHe sieh *dieee Vermalhufig ^icht^bedtStigMi^ so- dfirft«'(fi6Mi^ schöne 
fVmi deo Nmne^ des hocfaver^titeh Forsehers tfagen und Kurtia tUgitaia 
au nennen sein. . " 

Wiederholt habe ich bemerkt, das angebliche Vorkommen von Arten, 
Wekhe der rhätischen» Foranatie« angehören, sef tinmihTscltehilicb;-es be- 
gehe* diese 'BehaupAing^ etvtvreder auf eJner Verkehnuhg der ' Arien odet^ auf 
«iaht genauer Feststellonng geognofitischer Horteonte: Pör Camptoptisrts 
Münetet^üna Hier- h»ht^ Ich oben bemerkt, da0s siet eine bisher verkamile 

Art >S9^; i^insicbtlicb der an der Mod^Iialde ^n Pratteln im Kanton feasel 
angegebenfeh Tiimkpten» MünxAeri gilt das Gleiche. Nach dem mir ton 
Preß hferian mltg^thdlten Exem^are ist sie i;ine bisher, ausser Nieder- 
ö««erreicfc^ -nicht beobachtete Artj Taeniopteris Haidhigeri Ettin^hcmsen, 
imtm da^' Fragm*eiil''ei«es secJundHi^n Segmentes überhaupt efne iiclier^ 
Bestimmung' 2uHisM& Die echte Art ist sie sicher nft^t; cßes beweisen 
kletae mndltdie Blndröefce, welche, nwiscAien den Nerten ^ehend^, jehen 
icMr Ton<'tiß'ffii%^/ia^m abgebildeten 4\zi^top<m^ OspUmhides' älmMc^ sind 
lind üiese' Artg'ckJenfalls'der DancteopBifmarantacealteeriwm der Lettenkoht^ 
AKhe^ Menen','»ld den ^ echten TüeiKxopteH^kttm der rhäti^en Formation 
mit randständigen Fructificationen. Von meiner TciemopUri» angtäHfötki 
niitbrsdheidet isie ^icb durcM die viel entffe^nter' stiähenden B^IÄindär- 
nervetl.' ' ■ ' ■ -■«. .,■■', ^ - v .: . ■. -; 

«'^ ^/ IiUeresdant^istei^ mir geWesen, den Mittht^iloi^gen äftir's 2u entneh^ 
itfen,'dass Offmditm Eumpfii nur eine' tlntwiekliingsstofe von Dariaeopsü 
mar€rt^($eea Heer ist. ' Wt sekundäi^en Segniente sind In diesem Ehtwick« 
llitlgte«ätabde iie>ch nicht vollstiihdig entwickelt, sie sind wie ht\ ^^fiAn-^ 
giopteris' Arten noch an dem Rande eingerollt und erscheinen deshalb sehmX^ 
Iferi-^^Fffr cKe Rfehtfgk^ dielset Deutung sjwieht förner ein Bxempiiar der 
IMverdittttsskmmlun-^' zn 'WOrzfeJurg, welches Spuren ' voii Frnctifieatloneh 
zeigt, diese kaum zu trennen von jenen b^ DatiaeöpsiB ^ unentwickelte^ 
Hnstanded^ f6Kihen<Begmentes. Das gleietie ExeAplar hat,^ie bereits ^Sfur 
erwähnt) -bn dijr Basis Mn^s ÄefcewdäreBf' Segmenten Qpnt^ ttm N«rvtoni 
#e!ehe, wenn ankh und^utlteh erhalten ,- dot;fa mit^ Biefaerheit mit der-'N^ 
l^rtd^-von 2^«na^iop^ idenrisch erklSrt' werden müssen. 
'Uli '^iJiaiet'^etiOpeadeen erwähne ich siuerst des von mir aufgestellten 
ßif^iieä pennakfbrmiBs Herrn vS/ür verdanke ich eine Skltose des = von 
fh\Bk (Jajhtb.'diEiV geol. RefchsanÄtp. '177) erwähnten Exemplars derStutt^ 
gfAfrier feartimlungi Mit Atistiahmö des von ileer'(lft^. der Schweiz täb; 
ft*'Flg. 5y abgebfldeteA Bifftliendtand^ ei^MB IHetop^^^lkmiy sind anä der 
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Keppe]?forin«Mi^ noQb keiae BUttiieDsliäMif von Cycadeen MüMwnl g$- 
wordeb. 

Verglicht man d^ weiblichen Bltithettstand von Üff^as r^vobda L. 
mit IHoonUes pet^futeformis, namentlich daa in .filiitlgart JMMlicibe, vM- 
ständiger erhaltene Exemplar, so ergibt sich eine iiberrascbende AeMtebr 
^eit beider. 

t D^F ein^lne St^i^e^träger des Blütbenatande« von OycoB reoatutß 
ist am oberen Theile breiter, fiedarapaUig eingesebnitle«, am untern Th^iK 
welcher die Samenknocy^ten tirfigt, ist er stielförmig versebmälerC Wie am» 
ip^^ StuMgarler. Exemplar hervorgeht, lehU den Exemplaren dsr Siunmlang 
der Universität zu Würsburg der untere TUeil vollständig^ es mi nur die 
vorgezogene g^ederte oder tief fiedertheUige Spitee erMUefi. Diese Spitse 
wird, wie dies auch bei unsern Exemplaren der Fallt gegen die Basis 
breiter i4nd wird dann allmälig so »breit, wie bei den lebenden Arten der 
Gajltung Cycas, bei welcher der obere Band fiedertheilig, der iibfige 
^Theil ^er ganzrandig ist« Noch n$her stehen diesen. Theilen des Bi^r 
tb^nstandes der Gattung Cyca9 Pfian^enreste, welche ieh in S^Mvßfr^berffßt'M 
Sammlung aus den Angulatenschichtep Frankreichs von >Betanges bei 
Ikfj^t» gesehen habe. Piese entsprechen mit Ausnahme der tieferen Th^^ 
)ung des breitern Tbeiles genau 4er SpUze des Samenträgers von Ou^m 

j ;, , Ij^.bin 4fiher def Ansiieht, d;^s jene Reste/ wetehe ich fvUher nnter 
dem Namen Dioomtes pennaeformis für eine selbsständige Art gebaUen^ 
die f ip^bll^hen. Bli|tbenstände elae^ der i^ropit^Sum- Arten ^nd* Was 
Ifeer (Ufw. ^.Schweiz, tab. ^« Fig. 4) als Fragment eines weiblichen 
Bjüth?nstan4es von Pt^ophyllum abbildet, stimmt besser mit den^re«^ 
friicb)i/9t^ndep des Equi8i$Ute$ arenaceus Uhecein, wie sie. mssere SAnunlunfi 
unT^mfeifelhaft au dieser Art gehörig, enthält. 

. AMfl äer Keuperformation sind Ptßr^phißrmh Jmgeri JBnmgniqri^ 
J% lm9ifoUun{ ßfirnffn^t Pt. brevipenru Kurr^ PU Mmmi BnmffH' ^»4 
Pt^ JSmmi Si^hesjik bekannt gewordeui 

Diesen Arte^ wird nooh eine weitet« an^wreihia sejn, jvirelcbe erft 
ypr iKur^^eA) 4|ircb Dr. Nies. im. Sd^lf^andsteJAe def Sebwanbefges bei 
KM^ngen gffupdep wurden und nameptUqb deshalb yen Inleresee ist, ^eil 
sie neben beinahe zollbreiten S^^enten, au^ ^c^miUere %ß\ dema^lhfM 
Wsit\t%, besitzt, ähnlich wie dioa bei PteropbyUufn in4;mßtßn$ Q^ep^^rt aus 
der rhätiscben Forrnntion der Fall ist. Sehr f^ine, zahir^be» diehtsteb^mif 
paj^iUkle Nerven, treten ui^ter rechtem Winkel en^ ißm Bl(|ttsMe^. Q^ 
bilden, bis jetzt gefundenen Blattfragmente sind unm^lständig «n^ er)a|^: 
l^ep li^ip^^ be8ti^?^eÄ^A^MfMtt)tn/9b, ob die Swiwte wJiWebi/wieestd^ 
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der FaU z» seifi flihdnt, rerkünt sind oder nieht. Wäre das «ntere am 
Fall, 80 irftrde, diea efin neues. BeiBpiel sein, wie sehr sich die Flot» de» 
SebUfeenddtdii« jener der rhätisohen Fonnation nihert 

Veranlasst durch die mOiKHIehen Mittheiiangen Stut'u ibar die in 
der Sammivnf 2a Slvttgart v^orbaadenen Pteropkffttm ana dem Keoper 
b4be fcb atte in den hiesigen SaaiMilungen vorhandenen Ezenpiare 
dieser Gatteng, soweit sie ' dieser Formation angehören, einer etMolenVer* 
^elehnng nntetzogen. 

Die hftofigste Art ist unswelfelhaft PUropkgUum Jaefferi Brmngn., 
dessen typisehe Form Jcteger^s OmmtndiUs jmMwftits (Verst. de» Kcnper- 
sandst. v. Stuttgart tab. V. Fig. 6 , tab. VII. Fig. 2—5) ist Dieee Art 
ist In Fi^anken nirr in» Schilfsandsteine beobaohtet , de Icömmt aber dort 
mit jg«6nah^rten und enifemler stehenden Segmenten, dann mit sdMnfilertn 
nnd breiteren Segmenten vor. An der Zusammengohöriglceil dieser Formell 
ist wohl kaum zo zweifbln^ da mil: eine Reihe von Exempiarea varUegeD^ 
welehe in keiner Weise eine scharle Gcenae naeh weise» lassen. 'Kurr hat 
die Art in seinen Abbildungen •nicht ganz in dem gleichen Sinne an%o* 
fasst, er unterscheidet zum Tbeil die Formen als Arten, had nimmt mur 
eine Form> an^ welche di'roh kOrzere Segmente {IH. Jäe^eri rat, brdnfoUa) 
ausgezeichnet ist Von PUrophyllum Jueftri Brwi/gniart lassen sieh 4eBH 
nach drei Formen, oder theilweise gewiss richtiger^ ßatwicklnngsaastKiide 
unterscheiden : 

a) s^ffmentU (mgiudU; Blatte mit noch nicht volbCändig ausge- 
bildeten SegmäuteiJi; SMMein^ ioones. tab. 13. Fig. 3, ^ 

b) segmmU^ UOioribm; Blätter mit volleläniHg entwickelten Se^i 
= menten; 

Rieher gehören /Sc^^I^^ leones. Üb. S. Fig. 3; tab. I& 
Fig.' I9 2; dann Kterr^s Pt. macrapk^Uum^ 
e) tegmemU rem^tis; Blätter, deren Segmente nicht genähert, son- 
dem dnreh einen weiten Zwischenraum getrennt sind. Diese 
Form beieiehnet Kurr als Pten^yUum pectmatum. 
^ \\\k diese Formen l^itzt die SammUing der Oniversttät und jepe 
Dr. Patro^B so Castell an» de« Schilfsandsteine des Sehwanhesges JM 
Eitzingen. 

An diese Formen ilrürde siph nun Kitrr^B PtiropkyUun[k Jaeg^ var. 
6r€t)^all« ansohlieesen, welches durch verkürzte SegateiUe, etwa viermal 
breiter als der Durohmeteer des BkitAsttleleSr von der typischen Form "fW* 
sehi^ien ist^ Ky^'% Afahüdang dieser Form et«mt genau, mit He^'s 
Ae^opA^lMvk h¥teoifiamd (Urwy d. Scfawteiz tab. 3. Fig. 1) überein, wäb^ 
rend : die ^ Xtlrf:^^|she Ahhiiäipag\ lidnas PUfra^^lhm brei>ipenM «9...dfif 
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Bd«i3 stsMOHBenfeso^eno SagiMiileliAt, hei der T«r. brevifßUu Kutt du* 
geh die Se^meilte yoü der Basis h'iB siur SpiUe ^Wkh breit sind. 

Es sind aus der Keupetfonnation drei PterophyUen mit TorkliniUa 
Segmenten bekannt, die beiden oben erwähnten und PUrophyX^um Meriam 
Brfmgn. iLetztere^ wenn ich aus der AjMiebt eines, eiaaigen Exenpbu'^ einen 
Schloss zielien darf« scheint mir fceNw aelbststfindlge /Vrt^ sondera ein fintwiiikt 
kingszastand • zu sein^ welcher audi bei iekendon CycaiteeA ¥orb$fliDity es lAI 
ein unvollkommen entwickeltes Blatt einer der bekannten vArieo, w^cjier 
Aft mödite kaum mit Bestimmtheit zn sagen iein« Die beiden lindern 
sind Pierophyüum brevipenne Kurr und Pteroph^Uum. JtiegeH Brongmart 
vwir. brevifolia Kurr» , . 

Erstere ist. nach der Knrr's^hen Abbildung, wie oben bemerkt, wurcle, 
durch analer Basis zusammengezogene Segmente, welche etwa viernH^l ßfl 
lang slhd^ als der Blattstiel breit ist, cliarakterisirt« Dieae Art üeg;^ mir awi 
der Lettenkohie; Basels vor. D4igogen habe ich der yAf.br^ifoU^ Kurr, 
entsprechende Exemplare. des Pterqphylhim Jaegeti Br&n§n\ari nur. au3 4Hm 
Behilfeandateine gesoben, dessen Segmente toa der Basis. bis aqr Spit«n 
gileichibDeit und. . 

^^v £s ist>nutt richtig, dass, bei; den kbendeo.Cycadeen. dift.Llingt d(9R 
Segmeikte vollständig «ntwiekciter Blätter,, ufid mit solchen hat .man ..es in. 
diesem FaUe.jedenfialls bei den fossilen zu thun, nicht immer* gleich« ia^ 
es ist aber dies nach meinen Erfahrungen nicht sehr häufig, der Falk ;. i 
. < Wasitdle am der Basis ..»isammeige&agenen Se^jmeaie angeht, so 
kann di^s . durch den . ErhaltungszMiMAnd bedingt . sein, wenigstens glaube 
ich bemerkt; m haben, dass dies namendich bei .Blättern der Fall ist, die 
eine Zerrung erlitten haben. Es kann aber auch eine .Modification des 
Bikttee si^ welche keinen specifiachen Charakter trügst. 

Mein Material i^t.zur. Entscheidung dieser Fragen nicht ausreichend. ^ 
Be* weit ich die Sache zu übersehen im.Stande bJD, sebeint es mir zweck- 
miässig, die mit verkürzten Segmenten . verseheneai PtenfphyUen der Eeuper- 
formation tu eine Art zu vereinen, und ihr /den Namen PtercphyUum bre- 
vipenne Kurr zu lassen und älinüeh , wie Göppert bei seinem Pi^rcphyl- 
lm% iongifolium gethan bat, eine Form: segmentis. basi contraet^s ^f 
unterscheiden. . }; 

Der Typu^ des Ptdrojph^lhim lanffifolium Bromgmart UiJSchl^theim^s 
Alffnätes ßkoides (Nachtr. p. 46, tab. 4. Fig. 2^.),uVoo .der.neven W^lt 
bei BasdJ Nach dieser Abbildung ist die echte Art ein PterophyUim m% 
langen, schmalien Segmenten^ welciie nicht viel breiter ala jene des »P^^ 
phyllum JaegenBroügniarty namentlich der Yaiuität mü bffeiteti^ S^ 
inentetf shidr{ch besitz Ij^w^lmte den PkPophyUwfn langifoUtmi von.dei 
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neaeßWult beiSaael, welohe diea«iiTjpufr gman 'ftotspreohen^ -aber auch 
solche mit breiteren Segmenten,« Ttmi welchen ^Hlser (Unt« d. Sdiweia tabi 
^. Figi 6) e» Exemplar, derDia^noftd des Pkroph^iikim Umgißliuim ent- 
ipreüheiid, .abbildete.. üöppeH uxiiet%th^Aä^i ^'kuiEk'Wf^ jeiaevarJ ofnitnitt^ 
t»m%y 'mU An der Batie etwas aoiamttiengeaefciidn Segmoiteii, .wmi alto 
aiHh bei dieser Att irorkttme. Wie ich flaube^ variiit asefa diese Art 
mit breiteren und schmäleren Segmenten, wie däa Ftetcpimßuim j4M£geri 
JSfron^arl^.rbei. welcbeA) akih.diev^ndcrlicke' Breite der Seghieate mit 
BeetiauBQtheit naqhMrel^n » läsfet. . 

Es ist nun die Selbstständigkeit des PterophyÜum longifoliutn be- 
strittcüi worden. Ich glaube mit Unrecht. Einmal ist PterophyÜum Ion- 
gifölium Brorigniart^ wie Sandberger mit Recht bemerkt, nur auf die 
Lettcnkohlc beschrankt , und fehlt üvm Bchilfsandstoiiie. panu wird bei 
genauer Untersuchung der Ner^^en woiikrlialtener Exeaiplare, wie sie mh 
von Basel j von Wien erb riickl uml Lunz vorliegen j -sieh ein nicliE un- 
wesentlicher Uiilerschied erg^^ben^ weicher IHerophf/Uum longifoHum nud 
Pk Jaegeri fmt welch'' letalerem man est vereinigen wollte j sicher unter- 
sclietden läsßt, Ptero'phyUnm UmgifoHum hni stets stärkere, weiter von 
einander abstehende Nerven, während FterophyUum Jaegerl feinere, dichter 
stehende Nerven hat.^ Die Liinge nnd Breite der Segmente ist bei beiden 
Arten ebenso veriinderli^hj wie die Länge, sie wird keinen Unterschied der 
Arten abgeben. Ich bemerke ansdrückUchy dass man dies Verbällniss nur 
an Exemplaren erkennt, welche gut erhalten sind , und schlechi erhaltene 
Exemplare die Nervatur nien^als charakteristisch z.eigen. 

;;.j Alkrdings ist imli Bk€roph»ßi$Mi\l(mg^ißimA eine Art W^rVv'o^mlt 
w/orden^ welche vonJIir au treoaen ist^ . Es' ist ^%'Gümbelh Fkrcfh^'^ 
lum Mngifciiwnj aos.der Loltenkohle der Alpen (^leogn. lUritere« ^äy bayt; 
Aifien) TonrKlais itti iMütentraldv^ Es ceiohnet sieh diese . A#t dürcli sehr 
hriQite, isturopf .ab9er4indete,\ fein nö^virl» fSegnKnie aosi InFfanken Ist ei<i 
ebenfalls n^r. in > der Lettehldoliie> nachgewiesen, »vlln diese Aitty welch« 
8iur ciebtil; alfl /#ine von fitenqsfhyllUm tton^iw^umv iin^mehiedtti^^ et^ 
kaIUltte^\vVll^\nftdl -neuefi^iehelr Mitäheilün^ idß:F£ßrcpbi^l»m>^Qütnbdi be«> 
a^cduitie, n^k Bi^tk iiBiehv.clnei^Art.iaBt^ n^elchanicblidütebtHniw PsefiÄt^Vi 
ikfoJp^'.PfdU^ikü'JiNitbrnoki-iiC; kleinen' HragmenlenierMeit: ind» ven Q6p^ 
p€f!i ak^iJ^roßbpibmi ffmulingenhesL^^^ eolL' iDie wAi 

miägtÜUSÜBn Exemplare« ierlauben • ihir . nicdil , < ! idar über t > cibe " bostnäslf tktm 
stehi anaaospFAdien/ aber/ da idie. Fteoee. dcai; SebiJIkuidsttinehaiq^Qreii 
Mdl^iao wüm^efldnidit'Jibniliglich^.datti sie nritiJenei^nbenickwljSinlen^MneMM 
llebel emt in. Franken heebaabtetan* AfijEuiamiieaiele^iil •■ • <> n >;b 
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ifäBse loh dos. Resultat zusfmtneii^ so lassen sich ih der Keuperfoiv 
matiaii folgende Ptempkyüm-uniencYiMen. 

1) Pler€phpttum U^iffifblium Vrangniart Zn (]ia8«r Aft gehört aneb 
das. hei Basel angegebene Pi^oyiA^Z/um Jaegeri Heer, wie ich mich 4ii 
den Exemplaneo diests Fondetrtes iUwrseiigte. Es variirt mit br^itam' mid 
schrolüräi Segmenten./ leb kenne diese Art von der neuen Welt btei- B«h 
sel^ aas Baden, Oesterceieli. 

2) Pierophyllum Jaegeri Bramgniart. Bie Art variirt mit sehipilehi 
und breitern Segmenten, welche, wenigstens habe iefc' nojsh kdne andere^ 
Exemplare gesehen, entweder sich berühren, pder durch einen schmalen 
Zwischenraum getrennt sind, sodann mit sehr entfernt stehenden Segmen- 
ten, sodann mit gleichbreiten oder an der Basis etwas zusamm^pgezogenen 

Segmenten. " , a'", i^-,\^ [ y t •": ' \ < i'-- i' •< - ' i 

Kur^-^s PitropJitfUuf^ mmrophyunm gehört zbr Varietät mit breitern 
Segmeüten, dessen Pt ptctinaium zur Varietät mit entfernt stehenden Seg- 
menten. Ich kenne die Art hü.^^ Franken und Würtemberg* , 

3) FUrophylhmn Gümheli Stur. Nur aus Franken und den Alpgi 
bekannt, Uieher das Picraphi/Uum Imigifolium GüfnbtV% und meifier 
Beiträge« * : , 

4) PteröphyUum Bhimi Srhtiik, Aus der Letten kolile von Sinsheim 
allein bekannt* Ich habe die^e Art nicht wieder anLersnchen können. ^ 

5) Pu-rojiht/Uum brevtpenne Kurr, Hieher Pterophyllum Jiiegeri 
var. brevifölia Kurr, Mir aus Würtemberg, Franken und Basel he; 
kannt. 

Als zweifelhafte Arten betrachte ich Pterophyllum Meriani J^rang- 
niatst^ PL üfoioUngen Qoeppert,^ und das Yoti mir ans dem Scfailfsand- 
steine des Scbwsfiberges erwähnte , dessMi Selbstständigkeit oderJden^ 
tiäu erst .nach der Entdeofcupg irollstähdigerer . Exemplaee üestaupt^Uenkti 

Ehe ich'dteseNottaen schliease^ habe ich noch ein allgemeinee V:er'^ 
hältatss Sil bespcechen. Der Gattung Pterfip^Zhun wvcden ^infiiehe p»^ 
caUela MrarVen cngesoliriebmi. .Wie ich nun bei genauer Untersochmgdte 
Pteraphylhum Umgifchtm ^p der Toniöj^neralpe bei i Wiene AHteid «üd 
eines mit sehrMsehön^.Nervatoir ^ersehenen EzicBiplaMB vw^ Pttrcphyttum 
Jtißgmi,\ dessto.Miltbeibing* iek Hesrni.Dr. Patr64i mCtuMi r^^erdänke^ 
s^he^ ist dies* nicht der EM^ sonidern die Nervten siml dinhotonh \ 3H tr^ 
ttei enlfach «ns.idem ailgemeinen Blj^tstiele «nter vaöhtöod' Wkikel aoiv 
and vorfiafthi sieii damn nach knrsera Veaiaufe. £H6s« ai» der DkkMmm 
des üsa|iränglieh.'<iBliM;beh Nerven Ncnlstandenen Aeste yerhräfem dMUi itUer'* 
diiifa{pandklvi)lui0 sich «reitet m^ dieile»» kh.ivab^ allerdings' DarM 
diesen beiden Artei^jiiis •isBi>Keup«rfomiation idiea Yetbälthisa lesUliUen 
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deo BlattttM vtrdedu ist l]»eMDiel»toiiitfe 4er,MefT^ii kteriit. den Plttof 
phjUcHi wdbiaeNItiltoh aUg^melti su,.<jbi .«i«lbel4llaftober^.wldertti><llClen b^* 
wtt» AaobfewieeeQ iil. .: • i- 

IMbo %ir^rdOD dif» Segmesle; sei et nus^i dais . ommi dt«> flkUyog 
Pl^rof%Ktim in ihrer eh^nmlig^n JBdgfaniuBi^ Mu» ipR^tosltii Tbette ^clbe« 

4er g«MMt Bneile dem BfaittsiMei.eiogefligl getanot: tindnkgfcnd .des.hce^ 
ablnafffüdoR mi^ea Baaalrapdfis ervKhnt; n 

Be\ 4mä PkiiQphilUum QümbeH Shw a«0 ^raiiktn ist ein solcb^r vor- 
liandfia \m^ iob sebtbel idledtr Att eiaa IKngBt gehe|;ta VeMnaÜMAgi 
da«8 die - PletophyUea mit der CkUiUflg Ditian äb«rciMitimnieä ^ bat 
aWtigt. . 1 .; ::->:, ^-. u. 

JSomiQ'naiin in sekiot vottraMkhen Schrift Ober die Ldtüankoble 
TfctäriogaiM hat tchea mi 4%Bf rkbtige Vechfiltnies (kr Anh^ftnng dtIrSeg- 
mante M deo/ Plwopl^llen bAig^^eaeiL. Bei c|co Pt^M>pb^ei danKeut 
performation, welche iah hier .allein beviicicsiidrtige) »t dh» \nkidUmi; fder 
Segmente genau entsprechend jenen von Dioon. Wird das Blatt von 
Dioon von :dfr ^ki^Mlt^ im Abdruck gesehen , od6r> tllai^) 'es in Kohle 
verwandelt von der Unterseite vor, so sitzen >dk Begmante saheMüdr' an 
der Seite des Blattstiels, da der BlatiatiM dii^ imrabUafende Basia- der 
Segmente deckt. Ist dagegen die Oberseite frei,, danh ist :itbcr/ da» Vor- 
handensein der herablaufenden Basis dar Siagwentakakr Zwailtiy. tettoeütt- 
lieh, wenn die Exemplare von dem oberen Theile des Blattes stamanen^ i und 
9m dar G^geawait der bei JDiop^ zwiiAshM deBsS«|;»aiiten auf d^O^^- 
Seite des BlatUtieles varlattifitden Leiste /« e^klüM ahndet «an dar Regel 
v^b#(v^ena diaaUa KaUenatralfeii^ welcbat*; aIi nbei i^n /MirfsgphißHm der 
EAup^HoitmlJm fudm^AlatHtlele sichtbar tstkOia<diB S(«9«|MtBt|(JZ^iiodn auf 
der Oberseite des Blattstieles stehen, so ist es bei der henblitffeatealßasis 
c)^rseib^n,b^ffie«MVch^ dia«# wenn den B|ero]rti^lV3n>v4i«t glatabavAabtftva^ 
der S^mt^pte tp^ümmt^ die^^.Jn mancbeii FlQle.ii^\a#ch i^aOudilii >Obarseite 
gesehen, an einem diqd^n Alfittf tiele s^i^U^h Aaii ,«t«Aiaii^«cli^«W^ wemi ihre 
Anhefiung unkenntlich geworden ist. .fi>iE»ruiQlMlge .UülMMMed^ laJ^i^lehen 
von dem etwa in der Bläth^ vorhandenen, von welcher wir s4wr;inicbt 
¥i^ wisf^n,, jp<m4^ct|#p. J)lißm\ vird den Pterophyllen der Eeuperformation 
lifgt dar^|,d^,W fi^^^^^f^s Segment in eine scharfe Spitze oder in 
m^««,l^^rf^Zii)^^.^ii^|.i4^a Pterophyllen m eine stumpfe Spitze endet, 
^fli^i^ JQiqfi^illwArt^ Sm^fmann'a und Miquets stimmt dagegen, we- 
nigsteuä bei einem Theile d^^jArten, alles mit Dioon tiberem und diese 
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iBöi^nen* n^ Reefat 'von Pter^^Umn gotretint w«rd«ti; Bei 'Diocn fAnA 
ibn|fen8' <Ke Neirc« ebetiMls nktht einftwiby' wm t k rti-^ii >d^» ¥<oii- «lirun^ 
terMchten lebcMkn Exenpia»e ist stett der -^bt^ N%nr dt« oiberti! Ritnd^ 
der ScgfibeBte korsuftoh '»einemiAiMtrUte dlehoto», Mdflg^'aiMli'jeMt dea 
nntem Randes. Die Nerven treten ferner nicht alle unter reohtam ' Winkel 
annys^tidei^ jMMt des* tonterntRandes' gehem nirtef spitzem W4nk<sl<iib und 
und bilden- eiiieHf -flache» Bog«n^ weliAer gegen die- Mitte 'des^^SegoieiH^ 
skh noch niobr* ab0acli(^ bis endHeb jene^ der Mitte.' unter rechtem WifiM 
anstreteii.' Bei' den Pterefi^lleB ist dieser VeHauf 'v»ie«H^ Dfebotonrie 
nicht immer zu erkennen, weil sie 'deviBlattstid^hlef onsiehtfear >itiaebti'< 
< ' Ich lasse diese» Itotikei»^ weksbe ihre weiter^ An^AilimHig« lA einer 
spitcra.iZeii eriabnm soUen, eiM UeVersfcht der aus der >Keu^evfortbktioii 
mir bekannt igenrordenen Arien iolgenj wobei loh bemeifaey diiss '^ch alle 
in dieser Uinsichi bisher publicirten Angaben, von deren Richtigkeit' 'iclh 
miobi.niohtt selbst überzeugt habe)'*iiilber(lelfi8ichti|gt geiassew , ^folgli^ alle 
Angaben :auf .Autopsie beruhen. • Wetm ^dit Yerbneltung ' der- Arteti'-ikl'^A 
dnzfelnen Ktagettt der Keoperformalton betriff^' so^sinfd ml^ ' Ausnahme j^er 
rem Pvefesior Sandberger, alle Angsiben unziiverlilssig. ' '< - ' *)^< 1 

nl).Cäiamkes B£mani Beer. Ba- •"/ •- . . j i i- . • :l -Imu f ./ 

< sei,. Baden, WtirteHlberg, Frim^- . • > •" '•) - '^- • f'*>> 

. 4en, Novddettlsohland» . j . • ' i i , . :. 

.2i) CakmiU9 ^ SaMUmm ' Schenkt ' i * • .: i .. :^ m< 

l .-.:Raibk- ' • • ' ' inj. .... I. ./ ... ' i.., ; .r.. .... / .1 .1 

S)*Eqm8eiäe9 aremaeeuB S^wfüt. lyEqtMmesipM^ödm^ ßehenk, 

- Oestemeicb, Alpen, Basel, Wifr^ « ' iVatiicen'. i - 

1 lemberg^ Baden, Oberpfa(lz,Prab^ 2} E^meÜPes ^ ctt^^imtem 8fh)&tüci 

keny :Tharin«enf Nor4Be4itscfc ' • • W«yi€lBlberg,F»afiken',aMHtlgerf! 

« . lao«,-IWbl^"- ' • i->! " ' • ..■i...i . .M... .1- i.li 

4t) muii^opteri9 remotw^Pret^ {Ifl ' ^^y NauropUris temoia Fteä. (i*i 

BdiöeiQ^rdanaSdwfnk; N.BXtfi' : oAemtaidüs Kurt) 'WBfteml)ei'g; 






fneyenH€et,*Jf,€uUeMaoidieäKmT) ; • Hemiiiken: 

B«d'en^ IWnketi', 7bMng«b, '^' • ' " 



.1 ■■» 



..!../ 



' - ' ' (CetmpicpteAsifattti^^ 

\* '^ (!kmptipfm^9imsteHän€tm\^)t 

^..j !,•*'• i;.-.. .iii u- ./,*.\ Ja. II »-will. ,j. i.Aken*.' '^-^"^1 *" ■'' • '''*' .»'M-:-'«» 
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6) Cfttrcfümt di^öoto JCmpt* i AI- 

7) ÄleikapUns Meriam Gßegpert. 

8) Cyath€äe8 packyrfMehi$tS€heHk. 
BaibL 

9) Peeapieris €tugutia Heer. Basel. 

Alpen. 1 



i ; 



5) Pe«9><em j<t4<^^ar<ieiiiMii|KfKN«^- 

. ^^nMm^^ (J[^^fiapimM^^ati(iß^^Kurrs 
. CyatheiU» rigida Schenk.). Wnt- 
• < .x4Milmg| . F ne > hfV -..> <,.... \ r, 

6) iTtima digitaU» &flmi^ ' fATa- 

Heer.) WQrtembergy QMMiken. 

7) Cottaea danaeoides Qoepperi. 
WOrtemberg. 

12) ChdepUri$gtrcngylopdU»8chenL / .-x ^< i\>a.^o .v .*».mV./ ,v.^.v\ .f.: 
Franken. * .,.- n .t( ,n hj 

13) Chdepterü maerapeUis Schenk. .,\u,a.^. t»n\ ^\\ *, v^\Vtt\.^.>^ \t\ ;>; 
Franken. ji .; t.i\ 

Blatt) Alpen, Basel, Baden, ,ks\s\<f^. ^\ ^^\^^^s* \^sA ^s-S'^Wsy^w^'s ^v 
Würtemberg, Franken, Thürin- 
gen; Raibl? 

15) TcumopterUangustifoUa Schenk. 
Franken. 

16) ClathrophyUum Meriam Heer. 
Basel. 

l^.^SeieiNfphymm*^ ^cmfk\. H^m 
Basel, Franken, .w^hu ^ 

18) Schistogtachyum thyrsoideum 
,^Mx;JSth«AtCv\1ütiu^f Nffwiitoi? ' ^^ f 

19) Pterophylltan Branimt)iß0henk. 8) PteraphyUum Jaegeri Brong- 





.M'.f^fiin'I 




>^ ^A.'^ V\ -U^^' 


vv uu^ * .A .' M^'\\\ ^ 
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./:.'l.•A^, v;^-' 


*.^'s »XV / mVv\ \\> > 
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/•.w.,^ A. ,, 
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(Nöggertxthia vogesiaca Bronn.) 



nicMrt. Wörtemberg , Baden, 
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20) PterophyUrnn gigantemn Schenk, 
Raibl. 

21) Pterophf/Uum Sändbergeri 
Schenk. Raibl. 

22) Pterophtßum spetüomm Borne- 
mann, Tbllritigeiu 

28) Pterophfßtan Mtriani Bronff' 
niari. Basel. AU Art swei- 

34) Pt^t^jpkyiltum't^^evipenk^ Kurr. 

••i ßai^^K "' '• '-' 

25) PUf^hyUmd^m^fdtknhBiHmg' 
niari var. ang%i9tum. Basel, 
•\ '• Oes^h*. ' ^- * ■ ■ *■' 

>'* traTi^IMMm^* Biliär ^ ^^ 



vaV. ec)tt«rärftirn. Wlft^Mi1>eir^. 
var. mfim} WtfnM^r^, Frau* 



Wi>#t«tiibei^, J^rattkem ^^ 
• van ^^onl^MröPtim baM, Wlfri 
temberg. 



26) PterophyUum Qümbeli Stur. Al- 
pen, Franken. 

27) Fterophyüjum Blumi Schenk. 
Baden. 



^\ ) 



wypMrcphfjitkm speev ffejfl'hei^iU 
^^äeqtMoHB, Franften, ^ Alpen. 



28) CarpoUÜies KeuperianM Sehefnk. f« ' 
Franken. :; i . .: 

29) CßrpoUthes amf^däUniis Schenk. 

Franken. \\nv^ ^ ■ ■ .' (/'-! 

30) CarpolUhes minor Schenk. Fmkn. 

31) WiddringUmites Keuperianus .\ • ^ '^ * > r 
Heer. Basel, Franken. 

32) Voltxia coburgensis Schauroih. 11) VoM^ et/lfurjtm^ Schmtrofh^ 



Basel, Franken, JEUibl, Tha- 
rin^ien. 



Franken. 

12) AfWiömUes^^(inkiiphyUu$Ztffnö. 
■ Alpen;' ^' ■ ■ ^•■■ 



Aus dem StabensiUtcbltehi' sind mir bis jetzt nor swei Arten bekannt : 
Equiietites arenaeeus und Arauearites Kei^^erianus Gäppert. Pterophyüvm Hai- ' 
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dingen Goeppert ist hinsichtlich der Etage zweifelhaft. Zadenmirzweifdhaftan 
aas der Keuperformation bekannt gewordenen Pflanzenresten gehört Ofn- 
phoUmiela scabra Oennar (Palaeontogr. Bd. I. p. 26 tab. 3). Die von 
Herrn von Sehauroth mir mitgetheilten Exemplare Ton Badeleben inThflI- 
ringen haben mich darOber nicht aufgeklärt. Dass Bomemann onter Scy- 
tophylltmi Bergeri zwei verschiedene Pflanzen vereinigte, habe ich in der 
fossilen Flora der Grenzschichten zwischen Kenper and Lias nachgewiesen. 
Hier sei nur bemerkt, dass alle Exemplare^ welche ich anter diesem Na- 
men aus Thüringen sah, zu Neuropteris remota Pred gehörten. Die von 
Bomemann und HMier unterschiedenen Arten habe ich mit einer einsi- 
gen Ausni^me ausgeschlossen, da^ Ich d^v Ansicht ^1^^ dass skl^^^^iif Gc|- 
^^ei^tzetr keine Arten grfindeit lasserf, VertthiedenfatfiCen, ^¥1^che''a1l sOi^ 
eben Fragmenten midiwillllar s|«4,'f#ft 'M^lgf^^ Bedingungen ab- 
hängen können , femer mir die Prüfung der Originale nicht möglich, war. 
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Aber die verUesehen 
Am frftHkisehei Kespers. 




VOD 

Dr. GREGOR ItRAüS. 



Als ich Tor einiger Zeit durch Herrn Professor Schenk die Original- 
schliffe erhielt, auf welche JFV. Braun seine Abhandlung ^Ueber das Baj* 
reuther versteinerte flolz^ gegründet hat^, fand ich merkwürdiger Weise 
darunter keine Längsschliffe, die doch zur Bestimmung eines Holzes un- 
entbehrlich sind; dies war um so mehr zu verwundern, als Braun selbst 
in seiner Abhandlung von einer „sorgfültigen Untersuchung von Lfings- 
schliffen^ spricht, und seine Querschliffe viel weniger die Structur eines 
Piniten (den er daraus erschliesst) als die einer Araucaria haben. Die 
Yermuthung, dass die Angaben über das Bayreuther Holz unzuverlässig 
seien, wurde zur Gewissheit, als ich ein Stück jenes Stammes untersuchen^ 
konnte, den Braun als eine riesige Peuce Brauneana Ung. (a. a. 0.) be- 
schreibt, und darin einen unzweifelhaften Araucariten^ den Araucarites 
keuperianus 65pp. erkannte. 

Diese Erfahrungen wurden der Anlass, die verkieselten Stämme des 
fränkischen Eeupers^) einer neuen Untersuchung zu unterwerfen. 



1) Es sind 122 SchlÜTe, ebensoviel, als Braun angibt, Eigentbum der kSnlgUcben 
Kreisnaturaliensammlang zu Bayreuth. 

') Deut Kenper nämlich, nicht dem Bonebed, wie Braun angibt« gehören dies» 
Terkieselten H51ier an, und zwar die firSnkischen dem Stnbensaudstein (CfümbcJj geogn. 
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Das llaterial dieser Untenmohai^ bilden etwa Aeissig Stammfaig- 
mente, die mir aus den hiesigen Samn^ngen durch die Herren Profess^ 
reo iSand&cf^^T und Sa^Mk gütigst tiberlassen wurden. ^ < 

In der Untersnehnngsmethode habe ich den gewöhnüchea , tiberaas 
seltianbaiiden Weg des Sdü^lens der Hölser verkMsen und darch ehH 
facfaes Absprengen von Splittern mittebt des Hammera zoos Ziele zu kom- 
men gesucht £s ist auch hü einiger Uebang durchaus nicht schwer, In 
jeder der bekannten drei Richtungen Splitter von der Grösse an eihaUen, 
wie man sie b^i lebenden Hi>lffem mit dem Messer damtcdlt mid allgemein 
für t^eicbend e^«ohtet. Warwn sollen ftic fossile Hölzer^ deren Untef- 
sucbung nach denselben Regeln wie die der lebenden geschieht, grosse 
Schliffe nothwendig sein? -, 

Ein solcher Splitter stellt meist eine vollständig gleichartige Kiesd- 
masse dar , in welcher die Zellcontouren in verschiedener Weise erhalten 
sind. Höhlen im Innern der Zellen ^ wie sie Bomemann bei seinem 
Araucarites thuringlcus gesehen hat (Org. Reste d. Lettenkohlengruppe 
Thüringens 1856 S. 61 ff.) fand ich bei verkieselten Stämmen anderer 
Formationen und daselbst mit prächtigen Quarzkrystallcn ausgekleidet, bei 
den Keuperhölzern nicht. Dagegen liegen in der Ausfüllungsmasse der 
Zellen nicht selten sehr schöne hexagonale mit der Pyramide combinirt'e 
Prismen, in der Richtung der Zellaxe oder schief gegen dieselbe 
gestellt, eine Erscheinung, die Unger bereits bei einem Tertiärpiniten ab- 
gebildet hat (Chloris protogaea Taf. III, Fig. 2—4 von Peuce acerosa). 
Diese wohlgebildeten Krystalle werden leicht als solche erkannt, dagegen 
können der Untersuchung hinderlich und sogar gefährlich werden krystal- 
linische Bildungen, welche in den Holzzellen die Form von Spiral- oder 
Ringfasern täuschend nachahmen (E. n. 4069 des Inventars des minera- 
logischen Cabinets!). 

In der so beschaffenen Orundmasse findet sich nun entweder (und 
zwar in den weniger häufigen Fällen) nur der Contour der Intercellular- 
substanz der Zelle und dabei natürlich auch nur der Tüpfelhof erhalten, 
oder, meistentbeils, neben der Intercellularsubstanz auch der Innencontour 
der Zellmembran und mit ihm alle Einzelnheiten in wunderbarer Schärfe 
(E. n. 4053). Die Contouren sind gewöhnlich durch eine tiefbraune Farbe 



Yerhälto. d. fciuik. Triaegeb. 1S65 S. 49 n. 50),. die Goburger diesem und dem Semie- 
notus-Saudsteiae (v. SekmrQthi ZeUschr. d. deutsch, geol. Gesellsch. Y. Bd. S. 72S u. 
733)1 — Dieselbeu fludeu sieb übrigens sehe häufig, von der primitiven Lagersatte ent** 
fernt , im Diluvium des ganzen oberen Ifaintfaals (nach den hiesigen Sammlnngen von 
Hassfurt bis Gemünden, ohne Zweifel auch noch weiter). 

Würsborger naturwissonsohaftl. Zeitoohrift. YI. Bd. 5 
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mmkuti (dfiber die . F&rbung das Bariiber^c .usd €obnrger HolseB) , die 
■Mtfileifeht fftf übrig gebtiebena «ffganiscbe ginbBtaius nehmen k<>iinte# D«e 
Verhalten auf nassemiondfeucngenk Wege lehrt jedoch, daea dieselbe grössieiir 
llieik durch Bisen bedingl ist. Die Aui^paichiBruiig desselben aus den das Hohe 
dMMrch^fcerndan Wassern, lässt sith.ia diesem Fallet) niolit .wolil anders 
deaken, als dusch Fällung als Sehvrefelyierbind|ing^ herForgerofen dmch 
den bei der ZersetauDf der organisebsn Sobstaaa enlst^enden Schvirelelr 
wasscMolL — ■ • 

In anderen FSUen ist der Innenraum der HoYzeellen gleiehttiässig 
bräon gef8rbt$ in den farblosen' StSinmeD endlieh (Bayreuth, KHcingen) 
der Zellcovitour, ohne fktbendes Medium, durch die rerschiedene Lagerung 
der Eieseltheilchen fixirt. 

Alle Keuperhölzer der hiesigen Sammlungen stammen von Coniferen, 
und besitzen bis in's Icleinste Detail den Bau der lebenden ; die Jahrringe, 
oft über ^2" ^^^^^i bestehen, wo sie wohlgebiliet sind (E. n. 4053), in 
ihrem innejn Theile aus dünnwandigen, im Querschnitt quadratischen Zel- 
len^ in ihrem äus^eni aus succesive radial enger werdenden, dickwandigen, 
häufig spiralig genUteti Elementen (E. n. 4069). Die Bildung der Holz-. 
zelle RUä dem Cambiimi geschah wie jetzt durch tangentiale Scheidewände, 
wie man aus tler siärkern Verdickung der Radialwände , dem Verhalten 
der TnterceUnlarsubstanz und der dazu gehörigen Zwickelmassen und ihrer 
regclDiäflsigen radialen Anordnung auf das Bestimmteste erschliessen kann. 
Die Bildung dor Har^gftnge ist genau die jetzige, in den Markstrahlzellen 
bildeten sich auch damals als letztes Zersetzungsproduct des Inhalts jene 
braunen Körner, welche in den jetzt lebenden Laub- und Nadelhölzern, 
wenn sie Gerbstoff führen, so häufig sind'). Selbst jene unregelmässigen. 



t) Eiaea ander u, lüehr iQtere««aaten Fall der Eiaepf peieber^iBg iu fossileo Hölzern 
durch Qerbttoff habe ich beim so^enanntea Bannenholz (Quercus sp.) beobachtet. Die 
fast dinteu schwarze Farbe desselben rührt daher, dass in den (sonst) starkefahrenden 
Elementen des Holzes aus den Markstrahlzellen eine blauschwarze Masse sich findet, of- 
Ambar ein Niederschlag von Rfsen mit dem in den genannten Elementen überreich vor- 
hiondeiien Gerbstoff. 

•) Nach den Uatersuchungen, welche ich an Laub- und Nadelhölzern In derRuhe*i> 
Periode vorgenommen habe, ut der Gerbatoff m den Stärke führenden EUmenten der 
Bäume und Sträucher »ehr verbreitet. Es findet sich reichlich bei Fagus, Acer, Ligu- 
«ftmm, viel mehr aber noch bei Quercus, Platanus, Fraxtdus, Rlbes, Spiraea, Rubus, Pf- 
ina^ Crataegus, Amalanchier, Pninus, Rosa, Rhus, lughins, Zanthoxyloa, Rhamnus ; unter 
den Goiiiferen bei Thuja, L^rix, Pinus Deodara. — ^en^bstoflleer fand ich das Holz von 
PiAut Cambra, Abies, Taxus, Salisburia, Sairt«c«8, Ptel«a, PhUadelphus; aasserordent- 
lieh wenig bei Lonicera, Salix, Elaeagnus. Berberis. 
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zfdte^BgpluiUcb^ Aoflreiboiigen der MarktiBablen , trk ich «iez. B. bei 
der k^deD PimiB LarU gefunden bäbe^ tieffni «k bei den Keopereenir 
feren wieder. — - ^ . 

Was endlieh die CkUmgen und Arten imlwifl, ee finden iieh im 
frfinkiechei^ Keuper eniinal cHe bereite von üm^er nnd Cföppeiit beeebrief 
benen Peace Breuiieeaa Unf. nnd iitnuieantee kepperianiM QSi^p. (Dado^ 
xylon keuperianam JSndl.), «nd awar leiatisn» ab weüans biofigeter .ond, 
wie es seheint, das Bamberger nndCobarger Holz aasschliesslich bildender 
Baam, erstere ein einxiges Mal bei Bayreuth ; daneben aber, yon Eitsingen 
stammend, ein neuer, <yf»(yo n jl f » a iob :acbnijC eliarakterisirter Pinit, den ieh 
PmUes Sandbergeri nenne. 



i Aravorttes keiperiMps GS|f. 

Monogr. d. foss. Conif. S. 234. — Dadoxylon keuperianum Endl. 
Syn. Contf. p. 289; Unger, gen. et spec. plant, foss. p. 379. 

Man darf sich nicht darauf verlassen, beim Keuperaraucarlten die 
f£lr die Araucarien im Allgemeinen charakteristischen mehr- und spiral- 
reibigen Tüpfel zu finden ; mehr- und zwar vierreibig habe ich sie nur ein 
einziges Mal (E. n. 4067) gesehen, sonst überall einreihig. Dennoch ist 
die Gattung durch die sehr kleinen, dicht gedrängten, an ihrer Berührungs- 
stelle abgeplatteten, langreihigen Tüpfel, durch den meist sechseckigen 
Querschnitt und das runde Lumen der dickwandigen Holzzellen, und die 
häufig im Radialschnitt hexagoipialen Mafkstrahlzelien vor jeder Verwechs- 
lung geschützt. Die Art aber stimmt in ihrem Bau so sehr n^it d^ le* 
benden, und wohl den meisten vorweltlichen ^) übcrein^ dass sie anat^^misch 
nicht wohl haltbar wäre; ihre l^elbstständigkeit ist durch die, Formation. 
gesichert. 

Diagn, Araucarites stratis concentricis minus distinctis, 1 — 8'^' <a- 
tis; strati zona interiore et exteriore e cellulis ^pachytichis , in sectipne 
transversali plerumque hexagonis, oreque rotundo formatis; poris earun^ 



• *) I>er Letteokohlenarauearit BomefnttMC^ schetnt durch die, för die Araucarien 
jdlordiegs «ekv «uffaileodett, BänigSii^« toQ Beitieii Mitteles* gut gv^sehieden tU d^n; 
aUeio die Abbildungen dieser Har^qge . (AvffMinaiin fu a. 0. Xtf. IH.) g^ben in Atnt 
einen Falle (Fig. 4) nur HarzseUm oder eine ausgefallene HolzzeUe, in dem andern (Fig. 
1 a) eine SteUe wieder, wie man sie bei Untersuchung zahlreicher SchliiTe iu allen m5g> 
]ie;heQ JHmeasiopf^ tndet^ oft Ton solefaier Cfrosse, dass sie nur eiae aasgeftoiltii Stelle 
des Holzes darstellen konmo (B^yreuther Scl4iffe). . 

6* 
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minidiifl; deMe uniMrialibuB , raritig plorigerialibas üsdetnqae spiralUer dig* 
posHi«; radiig medyllaribug ghnilaribus , gitnplieibas , e eellolig 1 — 10 for- 
matis, ductibus resiniferis, simplicibus nuUis (?). — 

Als Fundorte ^eben die hiesigen Satnmlttngeo an : Coburg (vtermal), 
Bayreuth; Bamberg (mehmial)^ Walgdorf und Neugtadt bei Bamberg (nie* 
beiimal}> Kronaeh, Ebern, WttgtenMden im Steigerwald, Sehwarsacfa, Vol- 
kach, Kitoingen, Uffenhekn, Hofheim, Randergacker, Gemttnden. 



t PtaMos ArMUMmMs fiSpp. 

A. a. 0. S. 211. — Peuce Brauneana Ung. gen. et spec. plant, 
fogg. p. 369; Endlicher, Syn. Conif. p. 251. 

Von der Araucaria augenblicklich durch die vid grösseren sich nicht 
berührenden Tüpfely ämch die Im Radialscbnitt langgestreckten rechtecki- 
gen Markstrahlzellen und die grosse Zahl derselben unterschieden. 

Diagn. Pinites ligni stratls concentiricis subdistintis ; cellulis pachy- 
tichis subaequalibus ; poris earum magnis uniserialibus , haud contiguis; 
radiis medullaribus simplicibus, similaribus, e celiuHs 1 — 20 pliiribusque, 
in sectione tangentiali ovalibus, formatis; ductibus rcsiuiferis nullls. 

Findet sich nur ein einziges Mal^ aus der Gegend von Bayreuth. 



3. Pinitfs SaDdbergerl n. sp. 

E. n. 4053 des Mineraliencabinets der hiesigen Universität. Schon 
für das unbewaffnete Auge ist dieses schöne Stammfragment ^) durch die 
sehr deutlichen, ^f^ — 1'" breiten Jahrringe, an welchen man den innem 
dünnwandigen und äussern dickwandigen Theil mit derselben Schärfe wie bei 
lebenden Bäumen erblickt, insbesondere aber durch die im ganzen äusse- 
ren Theil des Jahrrings dicht kranzförmig angeordneten grossen Harz- 
gänge von allen Verwandten unterschieden (Göppertj Monogr. d. foss. 
Cönif. n. 123—124). 

Innerlich zeigt dasselbe eine Schärfe der Erhaltung, die selbst die 
feinsten Einzelheiten der Zellmembranen^ der Tüpfel u. s. w. stadiren lässt. 
Was oben über den Bau der Keupercouiferen im Allgemeinen gesagt 
worde, ist hier Im Speciellen zu wiederholen. 



1) Nach dem Bogen, welchen die äussern Jahrringe desselben bilden, zu schliessen, 
muss der zugehörige Baum iVf^^ Fuss Durchmesser besessen haben. 
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Diagn. Pinites stratis eoDeentrids distinctiffliiiiis , V^—^'*' 1*^*; 
strati sona lateriore latiore e eeliolis leptotJchis amplis, in sectJone trans- 
versal! qaadrangnlaribus, exteriore e eeliolis angostioribas , paehytiehis , in 
sectione transversali obloDgis, formata; poris earam uniserlalibus , magnis, 
rotandis, non eonfertis; radiis medollaribos similaribns, simplieibos eom- 
poeitisqne, e cellalif 1 — SO snperpositis formatis, hinc inde duetam resini- 
femm incladentibos; poris earum paueis, ovalibas; dactibas resiniferis com- 
positis, creberrimis in strati sona exteriore sertis. 

Fundort: Eitsingen am Main. 



So beatoieii also die Torkleselien Stumme des früakiaoheii (and oo* 
burger} Keupers zum weitaus grössten Theil aus dem Holze einer Arau- 
caria, des Araaearites keapefianus G(>pp., verscbwindend gering dage- 
gen ist Pinites Brauneanas Göpp. (Peace Braaneana Ung.} und Pinites 
Sandbergeri mibi. Wenn man non versucht, aus der übrigen Flora 
des Keupers 1) den Mutterbaum für ein so weit verbreitetes Holz eu fin- 
den, so Hesse sich mit einigem Recht nur an YöU&ia ceburgeims von 
Schauroth denken — ein seltsames Factum, welches in der Vorwelt die 
innere Structur einer Araucaria (Abietine) mit der äussern einer Cupres- 
sinee vereinigte! 

Wörzburg, 5. Februar 1866. 



t) Sehenk, Beiträge zur Flora des Keupers etc. S. 73 tL 
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Zur Renntniss der Araaearfen des RotUiegetideii 
und der SteinkohleDforniatioo. 



Von 
Dr. GREGOR KRAUS. 



In der gesammten permischen Formation wer^ef yjou Oöpperp 16 in 
Form verkieselter Stämme erhaltene Araucarienarten aufgezählt^) und zur 
Charakteristik derselben folgende Merkmale des Holzbaues benutzt: Deut- 
lichkeit oder Undeutlichkeit der Jahrringe, Dicke und Anzahl der Tüpfel- 
reihen der Holzzellwäpde^ Vorhandensein von Harzzelieji und Hi^tzgSngen, 
endlich Höhe der Markstrahlen. — 

Ich habe im vorigen Bande dieser Zeitschrift (S. 144 ff.) 
nachgewiesen, dass die jetzäebenden Araucarien (A. brasiliensis, imbricata, 
excelsa, nebst Dammara orientalis und australis) im Bau des Holzes 
so sehr übereinstimmen, dass von einer Unterscheidung derselben darnach 
nicht im entferntesten die Rede sein kann; femer, dass Deutlichkeit der 
Jahrringe, Dickwandigkeit und Reihenzahl der Tüpfel der Holzzellen wie 



^) Göppert, die fosdie Flora der Permiscben Formation. Gaesel 1864—65 S. 248 
—260; Taf. LIV — VII. und LX. — Uebrigens erhebt Oöppert gegen mehrere Arten ge- 
rechte Bedenken (a. a. 0. S. 247 u. ff.), wenn ich ihn recht verstehe gegen Araucaritee 
stigmoHthos Ung. sp., stellaris Gdpp., Valdejolensis Mong,, Jtichteri Ung. sp,, Kntorgae 
MerkU — 
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H$]m ^er MarkBtrahleii in tkum imd demielbm Individuum m 4er Art 
sohi^ankeii, dass darauf koin Artonlertdiied fegründel werden dilrf^.NimtDl; 
man no^ hfmtty ämaa bei KieeeibSkem die Aaskogiing der Zellmembnia 
bis aof (Ue Priikifltscbicbi elwaa fane gewöbnUehes iat, das« jedoeb «nier. 
UmstXnd^n an vertcbiedeneB Exemplaren darcbau oder stelienweite die 
ampifinfUebe ^anddicke der .filemenle erbauen iel, das« also hier eine 
Dünn* oder Diekwandigkeil auch dnroh patbologieehe Processe eräeogt 
ymä «^ so masa man, ftdk man nUM dm aUein riditigen Weg 
d€8 AnuUgien9chUi98e8 van der Jetzt- auf die Vanodt veHmeien 
vnü, v$d>ed&%gt vugdHn, das» von eiiier Äfften- Unterscheidung de^ 
Arauc€trien einer und derselben Formation nach dem Uobdkou ga/r nichi 
die ]Sedt »ein hcAin, es sei denn, dass in der yor#eh nfene, jetzt nicht 
mehr Torhandene anatomische KennceicheB aufträten, wie dies s. B. mit 
den Markslärahlen und Harsgängen vielleicht der Fall ist. 

Wer die eben angeführten Sätze für richtig hält ^), für den 
fallen selbst bei der gewissenhaftesten Vergleichung der Diagnosen dieser 
permischen Araucarien nicht allein die von Oöppert schon angezweifelten, 
sondern auch A. Brandung!, Rhodeanus, pachytichus, Fleurotii, cupreus 
GÖpp. und permicus Merkl. unterschiedslos mit A. Schrollianus Göpp. zu- 
sammen; für den sind alle diese Diagnosen nicht Arten - Diagnosen^ 
sondern Diagnosen von Individuen, die durch ein oder mehrer p der 
eben als schwankend bezeichneten Merkmale hervorstechend chardkterisirt 
waren. 

Für die Hoch übrif gebliebenen Arten bemerke idi Folgendes: 

1) A. Rollet Ung. soll „durch die meist aus zwei Zellreiheifr ' ztrsam'* 
mengesetzten Markstrahlen^ charaktcrisirt sein; dies Merkmal kann nur 
dann gelten, wenn es c6nstant und an mehreren Bxemplaren gefunden 
wird, da ein ansnahmsweises Vorkommen zweireihiger Markstrahlen bef 
lebenden und fossilen Hölzern, die sonst einreibige besitzen, gerade 
nicht selten ist (Pinus Cedrus; fossiles Eieselholz von Berkershelm bei 
Frankfurt a. M.). 

2) A. aegyptiacus Ung. sp. und saxonlcus Göpp. werden, der erste 
durq^ „zahlreiche, Harzgefasse^, der zweite durch „Harzgänge** de^nirt. 
tiarzzeUen sind l;),ei lebenden Araucarien ausserordentlich selten, könnten 
sich übrigens in einem Individuum abnormer Weise häufen, wie ich dies 



1) Ich besitze fQr dieselbeu *bew«i0eiide Präparate von lebenden und vorweltHchen 
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tat Copreasinoxyloii nodosom Qbfp. imchgiewfMen luibe; FOr 'die Kiesel-' 
böker insbesondere muss bemerkt war^n, dass man aaf eine Ansffilhing^ 
der Zelle mit brauner Masse hin daroham noch nfeht l^ecbtigt iit, Harz- 
seilen zu erschliessen, da solche Ausflillmigsmassen bei HolsEellen wieder- 
holt Torkommen und unter solchen Umständen nur dto Querwände des 
Längsschnitts die Existenz to» Haniaelien erweisen. — Hamgänge kom*- 
men bei lebenden Araacarien gar nieht tot, wenn es aidit einmal abnormer 
Weise der FaU wäre, wie auch bei manchen hangan^oeen Finne- Arten 7 
mit Kieselmasse ausgeftülte Lücken des Hokgewebes erbefsdMn die grösste 
Vorsicht, dass man sie nicht mit ausgefanlten Stellen yerweehsle (ygl. das 
für Araocarites thuringicus oben bemerkte). 

Soviel habe ich über die Entstehnngswdse und den Werth dieser 
,, Arten ^ vorausschicken zu müssen geglaubt, bemerke aber noch ausdrücke 
lieh', dass ich ohne Ansicht der betr^enden Originale natiirlidi nkhi ge- 
meint sein kann, dieselben definitiv zu entfernen. — — 

Ich selbst habe aus dem hiesigen mineralogischen Kabinet 8 Kiesel- 
hölzer des Rothliegenden untersucht, von denen 5 von Naumburg, und je 
eines von Vilbel (Wetterau), Ilmenau (Thüringen), und Wolfstein (Pfalz) 
stammen. Die ersteren sind röthlich oder bräunlich gefärbt, vielfach 
Zerklüftet und häufig mit Quarzkrystallen überzogen, die beiden letz- 
teren dunkelscbwarz und stellenweise von einer Glanzkohlenrinde 
bedeckt. 

Der Erhaltungszustand der organischen Structur ist ein ähnlicher 
wie bei den Keuperhölzem : es sind nämlich die meist bis auf die Pri- 
märmembran verdünnten Holzzelien gleichmässig mit einer hyalinen Kiesel- 
masgexausgefüllty die entweder vollständig homogen ist, oder krystalMnlsche 
Bildungen In Form von ineinandergeschachtelten Hex^gonen eingeschlossea 
bält^ gar nicht selten finden sich die letzteren auch in jener Form, welche 
Qi)ppeH a. a, 0. Taf, LV. Fig. 5 a und Fig. 7 abgebildet hat und (S. 
253 /•} da sie in diesem Falle braun gefärbt waren, als quer zerrrissene 
Harzmassen bezeichnet hat 

Im Bau des Holzes stimmen dieselben unter sich und mit den le^ 
benden Araucarien vollständig überein, sowohl was die kleinen gedrängt 
und gedrückt ein- oder spiralig gestellt mehrreihigen Holzzelltüpfel, als 
was die eigenthümliche Form der Markstrahlzelle im Radial- und Tan- 
gen tialschnitt anlangt; die Hölzer von Ilmenau und Wolfstein besitzen 
häufiger zwei- als einreihige Tüpfel. 

Die Diagnose wäre: 

A. stratls concentrlcis inconspicuis ; ligni cellulis maceratione lepto- 
tichis, in sectione transversali hexagonis, aequalibus; poris earum pa^ift 
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coDtigaiSy uni-vel biserialiboa, «piraliter dispositis; radiis medallaribns dm- 
pliciboBy e celiulis ,l--20 pluribosqoe fonnatls; duetibus resiniferit nollis. 

Darnach lassen sich dieselben am besten mit A, Schröflianta Oöpp. 
Tereinigen. 

Die Frage 9 ob die angeblich krautartige Wakhia piniformü die 
Stammpflanze dieses Holces sei, lässt sich, wie bereits GöppeH (a. a. 0. 
S. 237) bemerkt hat, allerdings weder bejahen noch verneinen; doch hat 
diese mit tmserm Holze gUith weit verbreitete arau/carienäkiiliehe Pflanze 
weitaus die grösste Wahrscheinlichkeit für sich. — 



Aus der badischen 8teinkohlenf(>rmation habe ich von Herrn Pro- 
fessor Sandberger efn 8tatomstück von Hohengeroldstck^) erhalten. Es 
ist von dunkelschwarzer Farbe und vcrkieselt. Der Site der Färbung ist 
in den Zellenwänden, die bald vollständig, bald theilweise, in den merk- 
würdtesten, sdiarf b^rcQcidi Figuren hcMnOgen braun geförbt sind. Di^ 
Färbung rührt von organischer Substanz, da sich dünne Splitter vor dem 
Löthrohr vollständig weiss btesen. . . 

Auf den Zeilwänden stehen die Tüpfel 2 — 3reihig, spiralig; die 
Markstrahlenzellen liegen öfter zu 2 nebeneinander, überhaupt stimmt der 
ganze Bau mit der Abbtldang «od Diagnose vop Endlichers Dadoxylan 
ambigutmi^) (Araucarites ambiguus Göpp.) genau überein. 

£in zweites SiUak, ein Schwemmlivig von Gemsbach, gehört gleich- 
falls zu einer Araucaria ; Näheres liess sich des schlechten Erhaltungszustan- 
des wegen nicht ermitteln. — 

Damit zugleich wnrde ein verkieseltes Holz gefunden, das seiner 
Structnr nach kaum einer älteren Formation angehören kann. Es besitzt 
Laubholzstructur, deutlicfae V4~"V4'" ^''®^*® Jahrringe und schon mit un- 
bewaffnetem Auge erkennbare Gefässgruppen. Die weiteren Gefässe sind 
getüpfelt und mit dickwandigen Tillen erfüllt, die engeren haben dazu 
noch dicke Spiralbänder. Das Grundgewebe ist ein sehr dickwandiges 
Prosenehym von der Form unserer gewöhnlichen Laubholzzellen. Die 
Markstiahlehzellen stehen tangential zu 2—3, senkrecht zu 20—30 und 
mehr. — 

Wörzbnrg, 12. April 1866. 



1) Die Flora der oberen SteiDkohlenformation im badischen Schwans wald Ton 
F. Sandberger, Verhaudl. des naturwissen seh. Ver. in Karlsrahe I. — Separat- 
Abdmck S. 4. 

2) Köchlki-Schlumberger et Schimpery Le Terrain de Transition des Yosges. 
Strassbonrg 1S62 p. 348. PI. XXX. B. Fig. 1—4. 
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Bemerkungen 

Ober fossile 



Pflanzen aas dem Rothtiegenden des badisehen 

Sehwarzwalde& 



Vou 

P. 8ANDBERGER 

Mit TtM Y. 



Im Jabre 1862 fand ich gele^^enüicb der von mir im Auftrage (^es 
grossb. badischen Handekministeriums auagefübrteB geologischen Aufiiabme 
der Section Oppenau ') zuerst fossile Pflanaen in den untersten Scbtqbieji 
des dortigen Rothliegenden im oberen Wäldenthale und Bottenau-Thale bei 
Oberkirch und im oberen Theiie des Durbacher Thaies (MeUengriM^d) v^^ 
an dem einzeln gele^en^n Schulhause. Die Pflanzen kommen iedigUch iq 
Nestern oder Bänken eines grünlich- oder röthlich - grauen Schi|^ei;tbqqa 
zwischen den aus Gneiss- odei Granit-Grus entstandenen Arkosen vof^^ 
welche nach oben entweder von einem Porphyr^rpime^ wie ßX^ <^r West- 
seite des Mooswaldes über dem Bärenbach thale oder Ton PorphTrbreccien 
überlagert werden. In diesen Gesteinen sind dort keine Pflanzen mehr 



1) F, Sandberger Geologische Beschreibung der UmgebaDgen der Renchbader (Sec- 
tion Oppenan der topogr. Karte t. Badfeb), Nebst geolo^scber Karte nn^ zwei Profll-r 
TtfslD. Karlsrnhe 1868, S. 7—17, * 
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gefaMkn Worden, »ad ebeneoimiig' in den titfMIieii thonlgen Sandstelaeii 
und R^tbelächieferai, welche die oberstett Lagen des RoMSegenden bilden. 
Dagegen gekng es mir, in dieser obersten Region in demtetbeü Jabre bei 
Baden-Baden Walchia piniformis Sehloth. sp. nebst tebr gut erhaltenen 
Zapfen und Fruchtschuppen, sowie Odontopteris obtusiloba Naum. und 
Fetzen eines Pterophyllum zu entdecken, welche wohl zu Pt. Cottaeanenm 
T^ Gutb. gerechnet Werden mdssen. 

Im Ganzen wurden bei Oberldrch und Durbach gefunden: 



^ . .^ .... 


MeWen- 


Oberstes 




' ■' ' ' ' 


grnnd bei 


Wälden- 


Bottenau. 




Durbaclu 


thal. 




Gördaites RÖsslerianus Gein. 


* 


— 


— 


— OttoDiB Q«ii}« 


— 




m 


Koeggerathia pafanaefonnis Goepp. 


• 




— 


Cardiocarpnm reniforme Gein. 


— 




— 


CUaioites ioAtotm G^tb. 


— 




— 


Odontopteris obturiloba Kaum. 
(Dobst Pr^ordWrWeael), 


- 




♦ 


A)6thopterfs t ^innatlflda Gutb. 


— 


_ 


• '" 



Mit der Entdeclmng dieser Arten war did Uebereinstimmung des 
milereli fiothliegehden mit dem in Bayern , Sachsen und Böhmen anftre* 
tenden siobergestellt. 

£s ist sehr eefrenlich, dass Hr. Profbssor PUtt» zu Karlsrnhe, wel- 
cher von derselben Regierung den Auftrag erhielt, die westlich an mein 
letztes AnAialme-Oebiet 4t<Msende Sectidn Offenburg aolinnehmen, diese 
Untersuebunnten weitergefUbfft und «iter g«nz denselben Yethtthnissen wie 
ich, d. h. in dem untersten^, Tdn Perphyr tiberlagerten Rotbliegenden am 
H^idenkniäMBerg, unmittelbar* ^iidliob^ vom Doffe Dorbach, fosrite Pflanzen 
gefunden bat» Et übersendete mir idieaelben zur Untdrauchnng und ich fand 
CalömÜ^^ infractus 6tetb. 'nebst deii seither nicht bekannten Aehren desr 
selben. find Nenropteris . eordata (A. Bitongtt.) ödepfKurt sehr hftuflg, Gor^ 
dtti^es Roesslerianui^ Qein. (Blatt) nebst dam gibl>ri9er Achse,, Artisia sp. 
(iSmME Dyas Tal.>XXXiy. Fig^.5)iund Trigoncoarpum pöstoatbonioum 
G«iiib..(€kib. Djmi. Taf. XiKXIV. Flg. 8) sekener. Zwei Arten sind für 
den Sf hwnmWidd nm^ Nenropleris iforduta und Trigonooarpym poetcat«* 
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boi^eom; die Fmetifioiütlon t#ii Galataiites infracttts mid Neor^pteriv 
oordata wmr seitber OberhanfH nidit bekannt* Es eraclrfen inhi^ nStzlicb, 
diese beiden Formen «ofTaf^Y abbilden aa lassen und ein%» erläuternde 
Worte hiBEQanfiigen. 



Mfsoiewtster eordatis 9iOWgB. sp. 

unter dem Namen Neuropteris cordata wird von Goeppert in seiner neue- 
sten trefflichen Monographie der fossilen Flora der permischen Formation (Fn- 
laeontographica Bd. XU S. 100 Taf. XI. Fig. 1 o. 2) ein mit BrcngmareB 
Neuropteris cordata ans der Steinkohlenformation für idendsch erklärter 
Farn beschrieben und abgebildet, welcher aus den mittleren Schichten des 
Rothliegenden von Schwarzkosteletz in Böhmen herrührt. Beschreibung 
und Abbildung Goepperi^a stimmen so genau mit den vorliegenden Exem- 
plaren, dass ich nicht für nöthig halte, eine neue zu entwerfen und nur 
zur Gontrole das nahezu vollständige Ende eines sterilen Finders mit über- 
aus schön erhaltener wiederholt gabeliger Nervatur Fig. 1 habe abbilden 
lassen. Mit zahlreichen gut erhaltenen Stücken und Fragmenten desselben 
lag nun das Fig. 2 abgebildete f rnctificirte Stück zusammen, welches nach 
seiner Nervatur und der Form der Fiederblättchen wohl unbedingt zu der 
gleichen Art gerechnet werden muss. Zwischen säromtlichen Nerven lie^ 
gen in ziemlich regelmässigen Entfernungen von einander die Fructificatio- 
nen. Die Sporangien selbst sind nicht erhalten, sondern offenbar nor 
kleine polsterartige Erhöhungen, auf welchen sie sassen. 

V. Guüner hat aber schon 1B49 in seinen „Versteinerungen des 
Rotbliegendan in Sachsen^ Taf. lY. bei drei, in ihrer Total-Gestalt und 
dem Nerven- Verlauf unserer Art sehr nahestehenden Formen, Neuropteris 
Rnntzii Guib., N. eliiptica Gutb. und äner von ihm für identisch mit N. 
Loshii Brongniart erklärten, deren Identität mir aber keinesw^ zweifel- 
los erscheint, ganz dieselbe Fructification abgebildet und auch rosettesför' 
mige Sporangien gefunden^ von weiden ich die der N. Loehii (v. Gutb. 
Taf. IV. Fig. 2 d) habe copiren lassen (Taf. V. Fig. 3). 

Es gibt also eine Gruppe der Sammel-Gattnng Neuropteris, welche 
b^eits vier Arten zählt und denen wahrscheinlich auch N. anrienlata an- 
gehört, welche in ihren zwisetien den Nerven gelegenen stemßnmgen 
Sporangien einen eigentümlichen Charakter zeigt, der ein fernere» Zu- 
semmienwerfm mit anderen , gä^taUch abwekhtnd fruetifioirenden Oriippen 
nicht eHaubt.' So rnigernii^h nun neoe Namei^ schaffe, so «ehii^nt 
es mir doch nöthig, diesor Gruppe dnen soldien zu geben und ich schlage 
Meeoneuragier dafür vt>r. Fragt man nach der systemitisehes Sldhmg 
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der neoen Oattung, so wird diese freilich noch nicht so schnell sidier sa 
bestimmen sein, da sich bis jetzt noch keine Anhalispankte zeigen, om zu 
entscheiden, ob sie bei den Gleicheniaceen oder Polypodiaceen einzuordnen 
ist, indem zu einem sicheren Urtheil darüber die Gestalt -der Sporangien 
und Sporen genaoer bekannt sein müsste. Einstweilen mag sie in der 
Nähe von Acrostichnm bleiben, bei welchem Sporangien die ganze Fliehe 
(Nerven und Parenchym) der Fiederblätter bedecken. 

GataBltes lifractis Gitbler var. Mcoienu. 

Von dieser Art liegen bis 10 Centim. breite Abdrücke des Schafts 
vor, welche mit den Abbildungen von GuÜrier^a (a. a. 0. Taf. I. Fig. 5), 
Gdnitz^n (Djras Taf. XXV. Fig. 3) und Goeppert'a (a. a. 0. Taf. III. 
Fig. 1) vollständig übereinstimmen und namentlich an den Gliederungen 
sehr schön erhalten sind. Mit ihnen kommen jüngere Schaftstückc und 
in grosser Menge die Fig. 4 in natürlicher und Fig. 5 in sechsfacher Grösse 
dargestellten plattgedrückten Aehren vor. Da keine andere Pflanze in der 
Schicht auftritt, auf welche sie bezogen werden könnten und ihre Total- 
Form ganz mit der unzweifelhafter Calamiten- Aehren (Galamitcs cannaeformis 
Gein. Verst. der Steinkohlen-Formation in Sachsen Taf. IV. Fig. 5) über- 
einstimmt, so können sie wohl nur zu diesem . Calamiten gehören, dessen 
Fructllicalion bisher mcbt aufgefunden worden war. Die becherförmigen 
deutlich von einander abgeschnürten Glieder und die in nicht grosser Zahl 
. vorhandenen, aber breiten Bracteen unterscheiden die Aehren des Gala- 
mites leioderma leicht von denen anderen Arten. 

Würzburg, 12. Februar 1866. 



X^klärung der Tafel V. 

Fig. 1. Mesoneuraster cordatns Ad. Brongn. sp. Ende eines sterilen Fieders. 
Flg. 2. Dasselbe. Fragment des nnteren Theils eines fi'uctlflcirten Fieders. 
Fig. 8. Masoueöraster? Loshii Ad.Brongn. 0p. Sporangien. Gopie nach y. Ou<&l^. 
Fig. 4. Galamitei infractus von G«tb. var. leioderma. Aebre in natttrlicher 

Grösse. 
Fig. 5. Dasselbe in sechsfacher Grösse. 
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Ueber das Skelett eines Torfhitsclies. 



Von 

A. KOELLIKEB. 



Im Jahre 1860 wurde in einem Torfmoore beim Nidelbade, Geneind^ 
Kirchberg; Ganton Zürich in der Sehweiei in 12 Fuss Tiefe d^ fi^ toU- 
ständige Skelett eines Hirschqs aufgefunden, das ich in| Jahre 18|6ö voi> 
dem Besitzer des Torftnoores He^rn Gemeinüschreiber Hauser in Büscbli- 
kon für das zootomische Museum der Universität Würzburg acquirirte, da 
das zoologische Museum in Zürich, welches schon ein solches Skelett be- 
sitzt, dasselbe nicht nehmen wollte. 

Vollständige gut erhaltene Skelette von Torfhirschen sind bis jetzt 
nur wenige bekannt und erschien es daher von Interesse, das fragliche 
Skelett mit dem des lebfDndeb Gdelbirscbe» f^a v^iigt^ichen. Leider konnte' 
bei dieser Vergleichung nur das in der zootomischen Sammlung befindliche 
Skelett eines Achtenders benutzt werden, während der Torfhiraeh von 
Kirohherg ein Zwölfender war, immerhin ergab sich aud dieser 'Unter- 
auehung so viel^ dass der Torfhirsch in der Gestalt der Knochen nicht 
wesentlich von dem Edelhirschen sich unterscheidet. Die einzigen Eigen- 
thümlichkeiten, die sich fanden, waren folgende. Erstens war beim Torf- 
hirschen die Krone des Geweihes mehr schaufelartig. Auf einer Seite 
waren die drei letzten Sprossen in Einer Ebene gelegen und gingen von 
einer im breitesten Theile löSn^ii^ messenden Platte aus, auf der anderen 
Seite waren wenigstens die zwei letzten Sprossen so gelagert. Beim Edel- 
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hinchen dagegen bilden bei einem Zwölfender die letzten drei oder vier 
SprobMil gewöhnlich den sogenannten Stuhl und weichen in verschiedenen 
Ebenen auseinander. Doch ist zu bemerken, dass es auch bei diesem Hir- 
schen Fälle g^ in -d^en die letzten Enden eine Schaufel darstellen. 

Zweitens fand ich am Schädel die Nasenbeine mehr gewölbt als 
beim Edelhirschen^ doch war der Unterschied nicht der Art, dass er mehr 
betont za winden Terdiente. 

Eisen ferneren Punkt, den SiUUmeyer hervorhebt, kann ich nicht als 
beachtenswerth bezeichnen. B, nämlich sagt, dass beim Torfhirschen dus 
Schädeldach «wischen Gesichts- und Scheiteltheil in einem rodUea Wkibal 
gebogen sei,, während c^as der Art beim EdelhirsclMn tkicbt vorkomme; Ich 
finde jedoch bei unserem Achtender und bei einem Zwölfender genau die- 
selbe KrUmmong. 

Ueber die Grössenverhältnisse der Knochen des Torfhirsches von 
Kirchberg gibt folgende Tabelle Aufschiuss, in der zur Vergleichung auch 
die Maasse des Sjkelettes unseres Aebtenders und die einiger TbeUe eines 
Zwölfenders, der, aufgebrochen 226 Pfd. bayrisch gewogen b^tte, ang^g«- 
ben sind. Ausserdem habe ich auch die Zahlen der grössten in d^ 
Pfahlbauten von Robenhansen gefundenen Hiracbknochen nach RüUimeytr 
beigefügt. Alle Maasse sind in A((illimetem angegeben. 



Eatfernung Atr X5chM /der Thrftiie&gruben 
Qeweibstangf vom Schädel l)i| zur Spitze 

in gerader Richtung 

Grösste Spaunuug des Geweihes . .. . . 

umfang der Rose 

Grosster Umfang der Stangen .... 
Länge vom Occiput bis zur Spitze der 

f^rontalia 

Si^ädelbrdte iin Bereich der Orbitae . . 
Gt^^tM BreiM deg AtlutS' . ': . . j . 
Lftige ^r SHIetttheJUb'de» Mlas * . . 
Läj?g^,4er,^pistrg|g^P(ua- ., •. • .. . v 
Höhe der Epistropheu^ .... . . . 

Scapula Länge ^ . , . . 

Hamerns „' . . , ', 

Radius w . * : . . . * . . ' . 



1 

; Torfhirscb 

11 


Pfahl- 
^anted. 


Kirchberg. 


ik 


78 




810 




740 




235 




163 




225 




172 


1Ö8 


126 ' 


m 


116 


i?o , 


. 112 


UP,. 


,105. 




312 


^20 


^08 


11 ' . 


80« 



Edelhirsch 



A^chtender. 



Zwölf- 
ender. 



n 

700 
550 
182 
130 

196 

150 

117 

95 

,8^ 
250 
240 
255 



7t 

770 

583 
228 
139 
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Torfhirscb 



Pfahl- 
banteD. 



Kiro^Uffg. 



A.ckUiider» 



Edftlhjrtch 



Zwölf- 
ender. 



llhiA 

Metacarpus . .^ 

Becken Länge 

Femur „ 

TibU „ 

lietetarsm Lioge 

MaxilU inferUr OesanuDtliage 
Maxilla Länge vom angulns an • 

Galeaneos Lg 

Längster Dorn der Rückenwirbel 



400 

415 
370 
420 



346 



380 
272 
376 
366 
405 
313 
406 
326 
126 
186 



323 
220 
330 
296 
330 
260 
320 
288 
110 
136 



Süaimeyer folgert aas seiner Verglcicliong der Hirsche der Pfahl- • 
bAoien mit den noch lebenden, dass dieselben zwar der nämlichen Species 
angehorten, dass jedoch die ersteren Vs grösser gewesen waren. Zur rich- 
tigen Würdigung dieses Schlusses muss man jedoch berücksichtigen, dass 
die Knodien des Edelhirsches, die R. zur Vergleichung benutzte, einem weib- 
lichen Thiere angehörten. Die Maasse des Achtenders, der mir zur Disposition 
stand, stehen denen des Zwölfenders aus dem Torfe schon bedeutend 
näher und wenn man bedenkt^ dass ein Hirsch mit acht Enden (oder von 
5 Jahren) noch nicht ausgewachsen ist, vielmehr derselbe erst im siebenten bis 
achten Jahre, wenn er 12 — 14 Sprossen aufgesetzt hat, das Ende seines 
Wachsthumes erreicht, so ergibt sich, dass der Zwölfender aus dem Torfe 
und auch die von RütUmeyer untersuchten Hirsche wohl kaum eine auf- 
fallende Grösse besasseu. Zur bestimmten Entscheidung dieser Frage fehl- 
ten mir leider Knochen von ganz starken Hirschen^ doch zweifle ich nicht, 
dass die Untersuchung solcher die Richtigkeit meines Schlusses ergebe^ 
wird. 

Im Vorigen wurde angenommen, dass die Knochen eines Achtenders 
noch nicht ihre volle Länge besitzen. Es ist jedoch zu bemerken ^ dass 
mit diesem Satze der Umstand in Widerspruch zu stehen scheint, dasB bei 
. dem Achtender schon alle Epiphysen verschmolzen waren. Nach der gang 
und gäben Annahme ist an Knochen, deren Gelenkenden nit^t mehr getrennt 
sind, das Längenwachsthum beendet Eine genauere Untersuchung ergibt 
jedoch, dass diese Auffassung der Wahrheit nicht ganz entspricht, indem 
zwar das grösste Längenwachsthum in die Zeit der getrennten Epn 
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physen fKllt, allein auch nach der Vereinigang derselben dieses Wachs* 
thnm, wenn auch langsam, noch einige Zelt vor sich geht. So verschmel- 
zen beim Menschen die Eplphysen der Röhrenknochen Im 18 — 21. Jahre 
mit den Diaphysen, allein nach den Untersuchungen tou Likarzüc wachsen 
dieselben auch nach dieser Zeit bis zum 25. Jahre noch um eine gewisse 
Grösse in die Länge, so dass die unteren Extremitäten z. B. zwischen dem 
21. und 25. Jahre um 3 Gm. an Länge zunehmen. Untersucht man, wie dieses 
Längenwachsthum sich macht, so findet man, dass dasselbe, abgesehen 
von den Periostablagerungen , die an gewissen Stellen (Olecranon, Tro- 
chanter major, Fos a poplitea, Eminentia intercondyloidea tibiae u. s. w.) 
an demselben Anthell nehmen^ auf Rechnung der tiefsten Lagen des Ge- 
lenkknorpels kommt Wie dieser Knorpel schon vor der Vereinigung der 
Eplphysen mit den Diaphysen an dem Längenwachsthum der Epiphyse 
Antheil nimmt, so thut er dies auch später und erweist das Mikroskop 
an dieser Stelle, so lange das Skelett noch wächst, die gewöhnlichen Ver- 
änderungen des Knorpels an Ossificationsrändem , wobei nur zu bemerken 
ist, dass schöne Reihen von Knorpelzellen hier ebenso wie im ganzen 
Umkreise der Epiphysenkeroe (ahlen. 



Wünborger utarwitseiuMhaftl. Z«itoohrlft. VI. Bd. 6 
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Ueber den Sehädel eines Rehes mit Eck- 
^hnen im Oberkiefer. 



Von 

A. KOELLIKBB. 



Nach der allgemeinen Annahme der Naturforscher und Jäger besitzt 
das Reh (Gervus capreoulus) keine Eckzähne, wie sie z. B. dem Hirsche 
zukommen. Hievon gibt es jedoch Ausnahmen und habe ich vor 
3 Jahren im Gramschatzer Walde bei Würzburg einen Gabelbock erlegt, 
der in jedem Oberkiefer, au derselben Stelle, an welcher beim Hirschen 
die Granen sich finden, gut ausgebildete Eckzähne zeigte. Ja noch mehr. 
Neben dem ausgebildeten Eckzahne fand sich auf jeder Seite auch noch 
ein im Zahnfleische verborgener, jedoch die Alveole etwas überragender 
Er$(xtszahn. Seit dieser Zeit habe ich etwa ein Dutzend Rehböcke 
verschiedenen Alters (Spiesser, Gabler und Sechser) auf dieses Yerhältniss 
untersucht, ohne solche Eckzähne zu finden und zeigte auch der Schädel 
einer in der zootomischen Sammlung befindlichen Rehgeis nichts von sol- 
chen. Auch ein Embryo eines Rehes von 0,22mm Länge (vom Scheitel 
bis zum After) liess keine Spur eines Zahnkeimes an der betreffenden 
Stelle erkennen. Diesem zufolge wird wohl das Vorkommen von Eckzäh- 
nen beim Rehe als etwas Abnormes zu betrachten sein, immerhin ver- 
dient dasselbe mit Hinsicht auf die genetische Beziehung der verschiedenen 
Arten von Gervus zu einander Beachtung. 
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Nachtrag, Prof. v. Recklinghamen machte mich darauf aoftneik- 
sam, dass vor einiger Zeit Prof. Aug. Mptter in Königsberg einen Reh- 
Schädel mit Eckzähnen vorgeseigt habe. Aaf eine briefliche Anfrage war 
Prof. A. MvUer so freundlich, folgendes za antworten: 

^lieber die hier beobachteten Rehe mit EclLzähnen finden Sie eine 
ganz kurze Notiz, welche eben nur die Thatsache mittheilt, in den Schrif- 
ten der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg, Jahrg. V. 
1864, Sitzungsberichte p. 3. Eine Abbildung fand ich überflüssig, weil der 
Eckzahn genau so sitzt, wie bei den anderen Arten des genus GervoSy 
deuen er ordentlich zukommt. ^^ 

Unsere Sammlung besitzt zwei solche Köpfe, beide sind Spiesser, 
also JSViger als 4a6JMge, igtäp^hossef; iji ilel<3i|;(V)d "v^^ £^f|iy if)^tom 
dortigen Director der höheren Töchterschule, Dr. Schmidt, an mich ge- 
schickt. Ersatzzähne habe ich an unseren Schädeln nicht finden können, 
obgleich der eine Eckzahn, welcher dem etwas grösseren Schädel zukommt, 
schon wie angenagt ist, hhö iietik AustaWet! litifbe zu sein scheint. Auf- 
gebrochen habe ich indessen die Kiefer zur Nachsuchung nicht. 

Von zwei neugeborenen Rehen, welche ich vor langer Zeit skeletirt 
babe^ zeigt der eine Schädel auf einer Seite an der betreffenden Stelle 
eine kleine Lücke, welche i»OgUcher Wtise ^loen .Zahnkeim enthalten ha- 
ben kann, an einem weiblichen Rehfötus von 0,14 M. Länge konnte ich je- 
doch einen Keiih' dlss'Edkzahn^d iidbt ^fttttdch^. 'Vidlleliiäf Wd die erste 
Anlage des Eckzahnes in einer noQh friil|iQi;eq Zeit allgemein sich finden.^ 
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Ueber den 

Bfto iiimI die Entwiekleiig der BloteapillareD. 



Von 



Dr, C. J. EBERTH, 

Prol^tsor In llürieh. 



Zweite Abhandlung. 
Oiker tte MitbaluM» 4cr wirbellosei TUm. 

Mit Tafel VI. und vn. 



Seit den Mittheilungen von Auerbach ^ Aeby und mir über die Blut- 
capillaren der Wirbelthiere sind mehrere Publicationen erschienen, die meist 
gelegentlich auf jene Bessug nehmend^ manche werthvolle Beobachtungen, 
neue Deutungen und Erklärungen bringen^ und auch Prioritätsansprüche 
nicht ausschliessen. Letztere, weil nur von untergeordnetem Interesse werde 
ich erst in zweiter Linie berücksichtigen. 

Im Vordergrund steht eine detail lirte Untersuchung AuerbacVs über 
die Lymphgefässe, welche für uns durch vielfache Analogieen, die sich 
aus ihr zwischen dem Bau der Lymph- und Blutgefässe, besonders auch 
für die Blutbahnen der Wirbellosen haben entwickeln lassen, besonders 
werthvoll geworden ist. Viele der darin niedergelegten Beobachtungen 
helfen die bei den Wirbellosen oft complicirten Verhältnisse zu erläutern und 
zu erklären. Es gilt dies für die als feine Oeffnungeu gedeuteten Figuren, 
die Auerbach für kernlose abgeschnürte Zellenstticke hält, — Gebilde, 
die in den Blutgefässwänden der Wirbellosen sehr verbreitet vorkommen. 
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In 2 Artikeln 1) sMt Btrkher f^dgen die A«fiaaim9 der Ciipillaren 
als hit^ceUvIare Bahnen «i Felde, weil nadi eein^n embiyoliOflecheii 
8tudien klein andeiier BiUliiagsüodns existirt, ab der von ^Sahwamn u«d 
desien Anhängern behauptete. leh kann aal dieeie EalfegttODgeB jetet 
vm MO weniger auaführtioh antworten, als ich ja Mlbet In oseiser. eitlen 
Mfttheltong, eben wegen der Zweifel an die Riehigkeit der Weheifgeii 
Anecbatnmgen, in Fo^ der nenen Beobaefatungen an den Gißiaeett £f- 
waelieeiier, eine Wiederaviiaahme der Untersnehnnge» aber Gefiüeentwidt* 
Inng für nothwoidig erachtete imd in Aosaicfat eteBte. 

Bis Vollendang derselben mvm ieh demnaeh die Entgegirang an 
Herrn Stricker verschieben. 

Aber das Eine glaube ich schon jelzt behaupten su können, dass 
nicht für alle Gefässe der /Sc/tt^ann^scbe BildungsmodOs gilt. 

Ich will nur noch versuchen, die Bedenken zu beseitigen, welche Hr. 
Stricker gegen die zellige Natur der als Capillarzellen bezeichneten Ge- 
bilde erhoben hat, indem er die Maceration in Kali als wenig beweisend 
erklärt^ well darin die Gewebe zerfallen, ob sie aus Zellen bestehen oder 
nicht. Und doch habe ich ausdrücklich bemerkt, dass die durch Höllen- 
stein hervorgerufenen kernhaltigen Figuren, und nicht beliebige PlSttchen 
sich isoliren lassen, ein Resultat, welches auch Aehy erhielt, so dass auch 
die Bemerkung überflüssig wird, „es müsse erst nachgewiesen werden, 
dass in jedem Felde ein Rem sitzt.^ ' ' 

Für die Geschichte der Untersuchungen üb'ei; den Bau der GefXsse 
ist eine Anmerkung von Ht« 3) interessant , worin derselbe eine schon vor 
18 Jahren von Bidder gemachte Angabc citirt^ in welcher dieser auf das 
Bestimmteste die Ueberzeugung ausspreche, dass die Capillaren aus Zellen 
bestehen^ die nach Art von Epit helgebilden zu einer röhrenförmigen glas- 
hellen Membran verschmolzen seien." Worauf nun Bidets seine Ueber- 
zeugung begründet, ist nicht mitgetheilt, und es wäre doch vor Allem erfor- 
^riidl, dass er aaoh i^t die Epftheliftlaellen gesehen hätte, ans deren 
Versehnekang die Röhren entitehen sollten. Dass dtittiit iieht ^ ge^ 
wt^nliohen BiidosgsEelleu der Capillaren gemeint waren, Ist kaom z«^i- 
flslhaft, da diese ja gerade oft sehr wenig Aehntk^keit mit Epkbejiiäge;- 
bflden naeb der damaUgen Kenntnles haben. So dürfte si^h diese ^Uebei^ 
setigmig^ fta^kdk ober als eine Vermntfauttg ergeben. 



<) Sitzangsbericbte der Wiener Academie vom t^. October 1866. Wieoer medic 
Wochenidirlft Nr. Sft. i / . f> 

*) Die Hlute dei Körpers. ' 
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tw 4em nKrifttlniiMili^ii <;entralblfitt iHmr 9. Dmember IMh nimmt Kld>8 
dt^'Pri<»rit4M ddr ßeobuchtmig von dem zcflligien Baa der Blvteaftllairwand 
iw *Aii9pradi und'^vemineist'hiebei oit( die ki eliwr frühertn Arbeit^) ge- 
gebene SuhildeidHig. Diese besieht sich auf di« Qefäbse der mit phoaphor- 
aaoretn Natpan behandelten HarnMase des PoosdieRy an denen FolgenAea 
4beobadht^t !w«rdo. ^Dia Kerne 4ar Capiüarirand wamn umhüllt imd aum 
Thei# 'TerdoOkt ▼oniaioaf matten Pf*<itaplasmaacliiehlc, welche etneo iMag- 
ISdieil ispinddföTmigen EDörper daretelU. Derselba ist in der CapiÜMticfli- 
bran sg eingebettet, dais er oaak aussen hin eine Pranunena daarstallt; 
«Wlihc^ 4er äfussese C^ntur dietier Bufcel «war glatt, aber von, keiner be- 
sonderen von Protaplasma unterscheidbaren Linie gebildet wirflf erkennt 
mfktk eine sol^h^ an der das Gefasslumen begrenzenden Seite. Statt von 
Kernen müsstp maf^, also von Zellen der Capillarwandungen sprechen, die 
dß^ äusseren S^ite der Capillarpaembran auf- und eingelagert sind." 
Spater erfi^hren wir, dass diese spindelförmigen Körper die Gestalt von 
Spinäelzellen haben, w;e das denn auch mit Höllenstein nachgewiesen 
wurde. -^ " 

l^s .dürfte wonach ke^n Zweifel sein, dass der letztgenannte Forscher 
89bon vor Auerbachy Aehy und mir wirklich den Bau der Blutcapillaren richtig 
erkannt hat. /Cu bedauern ist nur, dass dem neuen Fund nur ein paar 
Zeilen gewidmet werden, dass derselbe nur so gelegentlich mitgetheilt und 
nicht weiter yerfolgt worden ist. 

Kf^ebs ist i(^rifi;ens nicht der erste Entdecker der Geßissaelleui denn 
in einer vom Januar }865 datirten Mittheilqng von Hoyer^^ wird bereits 
der ^elii^en Structur der mi^ Höllenstein behandelten Blutcapillareii des 
^ros^es in Toi)ständi]^ übereinstimmender Weise mit den anderen ErfaJ^- 
rungen gedacht? 

^ . pi^,,^pfgfi]i^i^Hj,d}p ich mir bei der yn^prspcbung der Blqfgeßisve der 
^|rlje^9fe;i ^;^tßllt hatte, waren folgende: 

,, ,: ...Ea, AOlltan nicht mur di# Amdogiean in derStruotnc des BkUcafilliuran 
^4 ^ WiiibelAtewn jifid. Wirbellosen, aaadem ea a^lUai wtAt vte ditfs 
j^^Rp^Ul^lmus^ .für .4ie LjfmpibcapUaren und Lympfasinose der Am- 
|]JbkMil^^{g^hi4^ ^ieBoztohungen.j&wisQhan Blutcapillaren unABkitiäumcnder 
JflK^^br^n afffi^esQiQl^l; .u^d erfim^bt werden«^. Die AiMdtdnu»g der letateran 
haben die Untersuchflpg^pt.vq» Jfp&w Edmord^ und Andiraft 8«)u: n<rii- 
ständig festgestellt, das Studium des feineren Baus konnte jedoch erst mit 



<) Die Nerven der glatten Muskeln, Tirehow*8 Archiv Bd, 3SL FaVriiiilieffc« • 
*) Mfiller'8 Archiv, ^ ,j t, ij - s 
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Zfigrtincjlelegen der neueste« ArMten über Lympb* md BlotgelXsse in 
Angriff genoamen werden. 



Mollusken. 

Cephalopoden. 

£He Gefisse der Cephalopoden habe ich leider ntir bei oinetn 
korien Aussige von Sepia und Loligo untersuchen kennen. Der Erfolg 
war ein im Allgemeinen geringer. Denn, wenn schon die knapp zuge- 
messene Zeit die Beobachtungen beschränkte, so geschah dies noch mehr 
durch die schlechte Qualltat des Materials, welches in Folge der Tem- 
peratarverh&ltnisse des' vorigen Spätsommers sehen gehörig frisch zur 
Untersuchung gelangte. 

Die Injection mit Y4 procentigem Höllenstein vom Herzen aus gelang 
meist schlecht, weil die peripheren Gefisse der nicht ganz fVischen Thiere 
durch geronnenes Blut sehr vollständig verstopft waren. Ich versuchte da- 
rum durch Einwirkung von Aussen eine Reaction an den Capillarwänden 
dünner Membranen und an den Blutsinusen hervorzurufen, was häufig 
^fickle. .1 

Unsere bisherigen Beobachtungen über den Bau der Blutgefässe der 
Cephalopoden sind ziemlich spärlich. Bekannt ist von den grösseren Arte- 
rien, dass sie eine hyaline oder feinkörnige Intima besitzen, welcher 
Muskeln und Adventitia aufliegen , und dass die Capillaren aus einer 
structurlosen Wand mit in regelmässiger Entfernung befindlichen kernen 
bestehen. Von einem Gefässepithel weiss man nichts. 

Die Wand der Uebergangsgefässe von circa 0,1 Mm. Lumen fand ich 
aus 2 Schichten gebildet, einer sehr zarten^ kernführenden, bindegewebi; 
gen Adventitia und einer inneren, anscheinend structurlosen Membran. Gegen 
die Capillaren scheinen beide mehr und mehr mit einander zu verschmelzen^ 
so dass in letzteren nur eine einfache Membran mit auf- oder eingelagerten 
Kernen erkannt wird. 

Schon an den stärkeren Uebergangsgefässen macht Höllenstein spig^ 
delförmige, bis 0,07 Mm. und mehr lange, aber schmale, senkrecht zur 
Längsachse des Rohres gestellte Felder sichtbar (Taf. VH Fig. 11), in 
denen ich jedoch vergeblich einen Kern nachzuweisen versuchte. Nicht 
scüen Bidi ich anefa sternf^vmtge kleine Fäder Mralidi den bei Oe^halo- 
phoren beobachteten,» • - 



Digitized by 



Google 



BS £8£RTH: Uebeir ditn Bau tmd die Entwiekloiig der BlQteapUl«r«ii. II. 

An den grösaerea und feineren CapillareB (Taf. VII Fig. 4) wieder- 
holt sich dieses Verhältniss, nur sind hier die elnselnen Felder kleiner. 
Eine genaue Verfolgung der verschiedenen Figuren ist, weil die einzelnen 
meist viel länger als die Gefässe weit sind, von der einen Wand auf die 
andere übertreten^ und wegen .der geringen Breite und dichten Lage unge- 
mein schwer. 

An den grossen Biuträumen liegt nach innen eine sarte, helle, etwas 
ablösbare Schichte. Nach Höllenstein erscheinen in ihr ähnliche Zeichnungen 
wie in den Gefössen. Eine entscheidende klare gleichmSssige Reaction wurde 
jedoch vergeblich hervorzurufen versucht, doch habe ich die Ueberzeugnng 
gewonnen, das$ diese Sinuse keine eigentlichen Lacunen sind, sondern 
dass sie ihre eigene Wand haben, deren Bau und Zusammenhang mit der 
GefSssintima allerdings noch genauer festzustellen ist. 

Die Zeichnungen an den gröberen und feineren Capillaren erinnern 
in mancher Beziehung an jene bei den Gefässen der Krebse, wenn auch 
die einzelnen Figuren hier etwas breiter sind. Aber nicht gar selten ge- 
winnt man bei beiden die gleichen Bilder. 

Wie dies Mosaik in der Capillarwand und der Intima der Ueber- 
gangsgefKsse bei den Cepbalopodcn zu erklären ist, muss ich vorläufig 
unentschieden la^^en^ aber das Eine glaube ich schon jetzt behaupten zu 
können, dass es nicht von Faltungen herrührt. Vielleicht ist es der Aus- 
druck noch tbeil weise getrennter Zellen und Zellentheile. 

Die dunkeln Linien des Mosaiks zeigen wie anderwärts oft knotige 
Anschf^ellungen und werden von kleinen 0,005 Mm. grossen rundlichen 
Figuren unterbrochen (Taf, VII Fig. 11). 

Eine vergleichende UnterBuchung der Gefässe in den verschiedenen 
Organen war mir nicht möglich, nur die Riemengefässe habe ich .noch in 
den Kreie meiner Beobachtung gezogen. 

Diese lösen sich In ein ungemein dichtes Netz mit sehr kleinen Ma< 
echen auL Nach Höllensteminjectlon erscheinen sie von einer einfachen^ aber 
Bcbarf contoarirten Wand umgeben^ welche mit dem Nachbargewebe fest 
zusammenhängt. Eine besondere Struktur ist in derselben nicht zu er- 
kenn en^ wohl aber zeigen sich da und dort schmale und dunkle Linien, 
ähnlich denen in grobem Gefässen, die sich aber nicht weiter verfolgen 
lassen. 

Gephalopkorai. 

Von Sehneckea wurde Arion empiriooroin, Limnaeus stagnalis uad 
Helix pomatia untersucht. 
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Die Methode war folgende: 

Die Injection 4er Blnt^^eHisse geschah mit Vi — 1 prooenliger HöUen* 
Steinlösung von der Herskammer und dem Vorhof ans. Meist erfolgte, 
wenn das Blut vorher sorgfältig entfernt war, eine sehr vollstftndige Re- 
action an den Arterien, Gapülaren, Ven^ und venösen Räumen. Das 
Venensystem wurde häufig gleichseitig noch besonders von dem Vortiof 
injicirt. 

Nach Erscheinen einer weisslichen Triihung in den GefSssen, die in 
der Regel nach 5 Minuten langer BInwirkung der Injectionsmasse eintrat, 
wurden die Organe in Brunnenwasser übertragen, und darin unter hSniger 
Emenerang des Wassers von dem anhängenden Schleime und tiberschössigen 
Höllenstein befreit. Einprosentige F}8sigsäure diente mit Hälfe eines feinen 
Pinsels zur Entfernung der den zu untersuchenden Organen anfliegenden 
£pithelien.' Je naclidem es die Durchsichtigkeit der elnz^en Thelle ver- 
langte, verwandte ich zur späteren Untersuchung leicht angesäuertes Oly- 
cerin od^r Canadabalsam, nachdem eine Imbibition mit Oarmin oder Anilin, 
wenn es nöthig war, voraufgegangen. 

Die in den grossen Venenräumen gelegenen Eingeweide (Oesophagus, 
Magen und fingerförmige Drüsen) kamen behufs üntersnchung Ihrer Aus- 
senfläche auf einige Minuten in Höllenstein. Zur Erzielung einer gleich- 
massigen Reaction sind Faltungen zu vermeiden, denen man dadurch vor- 
bengt, dass man die Organe in möglichster Füllung erhült. Dies zu er- 
reichen, onterbinde ich den von Speiseresten ausgedehnten Darm oder fülle 
ihn nach Entfernung jener mit Lnft oder Injectionsmasse. Meist erfolgt 
auch bei dieser Präparatlon eine Wirkung an den Oefässen. 

Zur Untersuchung der fingerförmigen Drüsen eignen sich besonders 
geschlechtsreife Thlere, weil hier leichter eine Entfernung des Inhalts ge- 
lingt,^ als sonst. Ohne dies erschwert die Dicke der Schläuche die Be- 
obachtung sehr. 

Ueber den feineren Bau des Gefässsystems der Cephalophoren haben 
früher Semper^^ und Leydig^) werthvoUe Beiträge gebracht, die ich 
hier berücksichtigen muss. 

Nach Semper trägt sowohl die Innenfläche des Pericards, wie die 
Aussenfläche des ganzen- Herzens ein aus kurzen cylindrlschen, kernhaltigen 
Zellen beziehendes Epithel. Vorhof und Kammer werden Immer von einer 
Lage kernhaltiger Pflasterzellen überkleidet. 



1} Zeitschrift fAr wissenschaftliche Zoologie 1856. 
^ DetSMi Hiodbodi. 
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Die Aorta, im Allgemeinen von dem gleichen Bau wfe das Herz, be- 
sHst nach innen eine ziemlich dicke, glashelle Membran mit einem Epi- 
thel, welches erst darch verdünnte Essigsäure nachweisbar ist. Ein Epithel 
in den feineren Gefässen iSsst Semper zweifelhaft. 

Das Capillarsystem liat letzterer nicht weiter verfolgt. Er ist der Mei- 
nung, dass es darch Lacunen und Blatsinase (VenencanSie) vertreten wird, 
die sich Im Bau dadurch sehr wesentlich von einander unterscheiden, das« 
letztere durch eine besondere homogene, bindegewebige Haut von dem um- 
liegenden Parencfaym abgegreazt sind, während entere Lücken ohne be- 
stinuiite Wand zwischen den verscliiedenen Organen darstellen. 

Ueber den feineren Bau des Perioards der Schnecken fehlen bei 
Leydig nähere Angaben; über das Endocard versichert derselbe nictit ins 
Klare gekommen zu sein. Bei Paludina vivip. schiea ausser der bindege- 
webigen Lage jM>eb ein besonderes Epithel zu existiren, doch wird die 
Frage nach einem solchen noch als eine oSm% erklärt 

Die Intima der grossen Gefässe soll aus einer hjalinen oder feinkör- 
nigen (^Paludina} Schichte bestehen, der auch wohl (Arion) kleine, rund- 
liche, häufig eingekerbte Kerne aufliegen, deren Natur als Epithd oder 
ßlutkörperkerne nicht entschieden wird. Auf der homogenen Intima der 
Arterien von Carinaria fand Gcgenbaur Platteaepithtl. 

Eigene Beobachtungen: 

Das Pericard von HeUx pomatia besitzt auf sdner äusseren «nd 
inneren Fläche ein Epithel aus kurzen, cylindrischen, kernhaltige Zellen, 
welches auch auf das Herz sich umschlagt. 

Im Herzen selbst, weder im Vorhof noch im Ventrikel, ebensowenig 
wie in den Hauptarterien und Lungenvenen war es mir bei aller Mühe 
und Sorgfalt bis jetzt möglich, ein deutliches Epithel mit Höllenstein nach- 
zuweisen. Als einzige Auskleidung des Herzens fand ich eine zarte ho- 
mogene bindegewebige Membran mit eingelagerten, runden, bläschenförmi- 
gen, kernhaltigen, stark prominirenden Zellen. Letztere unterscheiden 
sich in nichts von den Elementen der zelligen Biridesubstanz , als durch 
ihre etwas geringere Grösse. Oft liegen sie in grösseren Gruppen und 
machen so, besonders da sie durch gegenseitigen Druck abgeplattet sind, 
den Eindruck eines Epithellagers, das sich jedoch bei weiterer Verfolgung 
nicht als ein continuhrliches ergibt. Die Arterien besitzen nach dem Ursprung 
aas dem Herzen eine sehr zarte, kemfffhrende Intima, in der H5llenstehi 
ähnliche, aber viel . unregelmässigere Zeichnungen hervorruft, wie auf der 
Abssenfläche des Darms und der fingerförmigen Drüsen. Wie später er- 
örtert werden soll, findet sich für diese Figuren nach den verschiedenen 
Uebergangsformen zu schliessen für jetzt i^aum eine mdfu;«) :]grlUäninf ula 
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dfe^ das sie theils v^rschmokene, theH« seHmCstXndige Zellen sind. Nieht 
selten gelingt es aaeti spfndel« oder sternförmige kernhaltige Figaren anl- 
snfinden^ die teh als 2Sellen beanspruchen muss. Gegen die Peripherie tritt 
Im Widerspruch mit ßempet eine Epithelanskleidmig Inttier dentBclier 
hervor and Oefösse von ^3 — ^4 Mm. Durchmesser besitzen schon eine 
aellige Tntima. Die elneelnen Zellen sind schöne, von welligen Linien 
begrenzte, polygonale Platten, von 0,06^-0,075 Mm. Im Durchmesser 
mit einem ovttlen 0,007—0,015 Mm. grossen Kern. EHe OrSsse Ist Obrl- 
gens vielen Schwankungen unterworfen. 

Durch seitliche fingerförmige Portsätze, die oft ganz dicht nebenein- 
ander liegen, dass sie nur durch schwarze Streifen von einander getrennt 
scheinen, (Paf. VI Pig. 5) greifen diese Zellen ineinander. Mitunter laufen 
sie in viele gestielte Lappen aus (Taf. VI Fig. 8) und gewinnen dadurch 
eine grosse Aehnlichkelt mit verwandten Bildungen in den Qefässen von 
Ringel Würmern (Taf. VII Fig. 9 a b und Fig. 10). Nicht selten sind die 
Stiele dieser FortsStze bis auf ein Minimum verdünnt, wie In AbschnGmng 
begriffen durch Wachsthnm ähnlicher Verlängerungen benachbarter Zellen. 
Andere Male finden sich zwischen den Zellen kleine 0,016 Mm. bis 0,03 
Mm. und darüber grosse kernlose Plättchen. Die dunkeln Zellencontonren 
zeigen dann auch öfter knotige Anschwellungen, wenn auch bei Oephalo- 
phoren im Allgemeinen seltener als bei anderen Thieren. 

Ich will es hier unterlassen, weitläufiger die verschiedenen Zellenfor- 
men zu beschreiben, weil sie, wie sich aus den nachfolgenden Schilderungen 
ergeben wird, bei den verschiedensten Thieren wiederkehren und da ge- 
legentlich besprochen werden, aber es mag schon jetzt hervorgehoben 
werden, dass Ich die eingeschalteten kernlosen Felder nur für abgeschnürte 
Zellentheile halten kann, wie dies für ähnliche Bildungen In den Lymph- 
gefässen von Auerbach ^ geschehen ist. Gerade In Bezug auf letzteren 
Punkt kann ich nur auf die Abbildungen und Beschreibungen des genann- 
ten Forschers mich beziehen^ well sich darin eine Reihe Details finden, die 
Ich nur bei der Gefahr von Wiederholungen hätte berücksichtigen können. 

Gegen die Peripherie nimmt die Grösse der Gefasszcllen etwas ab, 
aber nicht Im Verhältniss zur Abnahme des Gefösskalibers. An Capillaren, 
von denen die feinsten 0,010 — 0,017 Mm. Durchmesser haben, liegen nur 
1 — 2 Zellen auf dem Querschnitt. 

Die gKOW^n Gefasflie werden von elnar grofweUigen Adventltia um- 
gdbeny wdehe sieb allmfthHg verdünnt und die feiner«» GefSsse nar sett- 



t) Yiichow'fl Airdkl^ 8^, Band, 
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lieh begleitet Schon an 0,17 Mm. starken Qet&um fehlt sie ttellea- 
weise und noclr feinere bestehen nur aus der zeitigen Intieoa. 

Die Lungengedisse erfordern eine besondere Berücksichtigung, denn 
sie bieten gane merkwürdige und von den übrigen abweichende VerhSlt- 
nisse. 

Die grösseren Höhren haben die gleiche StrnkiHr wie Hera und Vor- 
kammer. Ein Epithel fehlt. Betreffs der feineren Bluträome wüsste ich 
der Beschreibung Semp^'s kaum etwas beicußigen. Dieselben, sind wkkli<A - 
keine Ganäle mit eigner Wand, sondern unregelmässige, gtöeeere und kleinere 
mit einander communicirende Lacnnen. Ihre Begrenzung ist eine carte 
structurlose ßindegewebsschichte, die directe Fortsetzung des die Lungen- 
höhle begrenzenden Bindegewebslagers. Zahlreiche in senkrechter und schrä- 
ger Richtung von diesem abgehende, fadenförmige und membranöse Bälk* 
eben, welche ovale oder rundliehe sparsame Kerne führen und mit ein- 
ander communiciren, stellen eine Art cavemöses Gewebe her, in dessen 
Lücken das Blut strömt. Nirgends war es möglieh, in diesen ein Epithel 
zu finden ^}» Ebenso wenig gelang es sonst eine besondere Bindegewebs- 
läge als eigene Wand der Blutrftnme nachzuweisen^ und so mag die Be- 
zeichnung derselben als Lacunen gewiss ihre Berechtigung haben. 

Eine richtige Deutung dieses in der That auffallenden Baues wird 
ohne das Studium der Entwicklungsgeschichte kaum zu geben zu sein^ ond 
man wird sich vorläufig mit der einfachen Thatsache begnügen müssen. 
Wollte man ähnliche Verbältnisse zu Hülfe nehmen, so dürften die Kie- 
men der Krebse 2j, vielleicht am meisten hiefür aich eignen, die, wie die 
Helixlunge gleichfalls aus einem schwammigen Gewebe bestehen, in des- 
sen Lücken das Blut strömt Nur sind die Gerüsibälkchen hier wirklich 
kernhaltige Protaplasmamassen und das Blut strömt also In kiterceilularen 
Räumen. Die Aebnllchkeit zwischen den beiden Organen ist im Gröberen 
so gross, dass man zu der Annahme gedrängt wird, das Balkenwerk in 
der Sdineckenlunge möchte aus einem Netz kernhaltiger und verzweigter 
Protaplasmafäden unter Umwandlung zu einem cavernösen Bindegewebe 
hervorgegangen sein. 

Bedauern muss ich übrigens bis jetzt die Lunge der Nacktschnecken 
nicht eingehender untersucht zu haben und für die nächste Zeit ausser 



1) Es sei hier gelegentUeh bamerfet, daes ich die Mhet entgegen Semptr und Leydig 
gegebene Bebanptaog (Zeittokrilt für wissenicbafü. Zoologie Bd. XII, 166t) Yon dem 
Vorbaüdensein eines Epithels in der Langenhöhle, welches aocb die feineren GefSss« 
r&nme deckt, wiederholt mit Höllenstein bestätigen konnte. 

*) Irb verweise auf den Artikel Articnlaten in df6f#r 4^sa4liM|g. 
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Stodde sa sein, dies VersäuimiiBs naehsaboleft* Statt des Laeonen-^ 
System« sollen diese Venefi bei4tsen, wekhe in Hwrvonraguiigen liegeo, i^ 
dareh und dcnch aus eifier homogenen Grandmasse «h eiogestreoten Rer* 
nen bestehen. Bei der nächsten Gelegenheit werde ich dieses Object vom 
Vorwurfe 'nehmen . ^ 

Ich g^ie Bur Betrachtung der Blaträume über. 

Schon an Stücken des Oesophagus und Mag>ens, die mit rerdfinnter 
Essigsiure bebandelt wurden, erltenn« man in der ftusserstenSehichte der Wand 
sehr zarte 0yCH>5 — 0)008 Mm. grosse Kerne. Nach HÖUenstelneinwirluing 
unterscheidet man, wenn^ auch nur nach wiederholter Beobaditung, um dkse 
Kerne vielfach verästelte sternförmige Figuren von 0,07 Mm. und darüber 
im Durchmesser. Daawischen Hegen, wenn auch nicht häufig, mehr rund- 
liche Figuren und in die Länge gezogene spindelfönrnge mit inelnaiHler 
geschobenen, feinen Ausiäuforn (Taf.^I Fig. 4, 5, 7). Letztere aind be- 
sonders zablrdch auf den fingerfihrmigen Drüsen. Die runden Felder wer-» 
den nicht sehen von den sternförmigen ganz oder theilweise überdeekt 

Diese Figuren smd bald von sehr feinen, bald sehr' breiten schwarz- 
braunen Linien eingerahmt. Obgleich diese breiteu Grenzlinien mit den 
schmalen in contlniiirlicher Verbindung zu sein scheinen, findet man doch 
bei genauem Zusehen, dass der braune Niederschlag, welcher dieselben 
bildet^ und meist von hellerer Farbe ist, in Lücken der auseinander ge- 
wichenen feinen aber dunkleren Linien liegt. 

Die Fortsätze jener Figuren sind durch ihre grosse Zahl und Läi^ 
ausgezeichnet. Häufig sind sie noch vielfach verästelt und mit kldner«», 
auf schmalen Stielen sitzenden Ausläufern besetzt. 

Zwischen den beschriebenen Figuren liegen zerstreut kernlose 0,007 
Mm. und darüber grosse, rande und eckige Plättohen. 

So leicht diese Verhältnisse bei einiger Uebung und nur ganz ober- 
flächlicher Reaetioii zu erkennen sind, so schwierig ist dies, wenn attcb 
tiefere Theile gleichzeitig imbibirt sind. Die einzelnen Bilder sohwiramen 
so ineinander, dass eine Detailbeobachtong kaum an^gHeh ist. 

An den fingerförmigen Drüsen gelingt die Höllensteinwirkung immer 
leichter als an dem Darm. Während hier mehr sternförmige kernhaltige 
Figuren sich finden, trifft man dort fast nur spindelförmige bis 0,140 Mm. 
Länge mit schönem Kern, neben kleineren und grösseren kerplosen 
Feldern.' 

Diese spiWdeHtötinigen Felder werden oft plötzlich unterbrochen . von 
ganz oberflächlich gelegenen Gefässen mit breiten Wandzellen. 

Das VerfalUtniss der Kerne zu den einzelnen Feldern und die I^age 
dieser verlangt noch einige Erklärungen. 
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Die Kerne Mcgen tkeils i«^ Cenlcw» der FifUfen^ HmuIsi penpliiurf 
9e4r hXoig werde» me auth voa decen GoDluren geachrntton^ i|o dasß dkk^ 
eine Hälfte in ckf eia«iiy die andere in der tveilen Fjgur 4«, li^gwi. 
sdneinu t • 

Von diesen Kernen gehören nur die central und peiipbar gel^^eir 
den betreffenden Figur«» an, die anderen £t»nd Be^taodtJkeile einer 
ganz oberfläd^efatn, unter der versUberten Schichte g»i«genen Bioilege- 
webslAuelle. Wegen aar grosse» DÜ91« dfiir qratacen iai allerdings der, 
NiFcanuntersehied ein utigeoiein geringer und ehne Isolimag der Tb^^e 
sind die [iageversoJlieieDbeitrln gar nicht ieat»ii4Mbelien. 

Die IsoliriiBg wird uenlieh leicht nach gelungener Silberreaction be- 
wirkt durch Application von 35 pCt. K^Ui auf die fingerforougen Drüsen 
oder ein nach innen gefaltetes Darmstück. Bereits ntich einer Yiertfl \^U^ 
einer halben ßtmide hebt sich eine «arte Membran von de« Qberfl#4^()e djiaser 
Theiie erst an. ehiaelnen Stellen, später uimI bei wiederholter Aosübu^g. eines 
leichten Drucks ohne Versehiebmig der Theiie^ aof grössflraSpce^n baucl^g 
ab und löst sida endlicli in grösseren Fetsen vollatiMag )os. Diese. Stücke 
aeigen die^ früher beschfid^ncn Felder mit den siigebörigen Kqrpßp. , Ns^ 
längerer Wirkung des Kall iNft4 unter v«ffstärktem Dwdk zerfajlc^ dieselben 
entsprechend den dunkeln Contnren in kernhaltige Plätt/ßhen* Noch leichter 
geüngt die Isdirung der< Gefäsaselleu, DieBiuträum^ der Sck-necken wer- 
den soTKZch ähnlich wie die Lymphsinme der Wirbelthiere von einer be- 
sonderen, aus platten kernhaltigen und kernlosen isdirbarm Plättchen zu- 
sammengesetxi^n Membran aiagdcUidet. 

Von den fingerförmigeil Drüsen sei noch hervorgehoben, c^ss sie 
gami oberflächlich gelegene, weite und enge Gapillaren besitzen , die in 
gleichem Niveau mit den erstere überkleidenden Zellen des Blutraums 
liegen. Diese enden scharf am Haade der Blutgefässe. Wenn irgendwo, 
spricht sieh gerade hier die Zusammengehörigkeit tler Geiliss- und Blut- 
raumselien am besten aus. Es seheint, als ob ein Tbeil der Wandzellen 
des Blutsinus zur Bildung vom Blutgefässen zusammengetreten wäre. 



LamcHibranchtatfii, 

Von Muscheln wurde AnodonU intermedia und Ostrea edul. ^) unter- 
snoht. Gelungene Präparate werden hier nur durch Joißf^n, gewoanen^ 



i) Letztere wegen der KlefiikhcfH d^r zur VerfüguSg «ewesenea > Thk» ndt seHngem 
Erfolg. 
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mit Imbibltioa wird aehr wenig err^cbt. S«hr huid«diefa sind die Con- 
tractloneQ des Ttüecee, die, weil die SUberreaction nur aa fiieehen Thieron 
gut gelingt, kaum vermieden werde» k^^nnen. 

Auch hier wurde zuerat eine gröastmögliehe Menge Bluts durch Ab- 
saugen mit emera Glaaröhreben cniiemt, daa arterielle System, Capillaren 
und Venen vom Herzen aus, der gr4M9ae pertcardiale Blutraom direet, der 
YcMrhof des Herzens von den Kiemen vene« mit einer y^-^^f^F^^^^^S^^ 
HöUeosteinlösung gefüllt. Darauf Maceration in< einer Mischung von Ipro*» 
centiger Essigsäure «od Glyceria« 

Daa Gefässsystem der Muschel Ist aach' Langer^) «io vollatättdig 
geschlossenes, dessen Wandungen sdlerdings mit dem umgebenden Paren- 
cliym sehr innig verwachsen sind. Besonders schwierig ist der Nachweis 
der Gefässwand an den feineu Arterien und Venen, isoUrte Capillargefösse 
sind fast nur lülein an den Kiemen au beobachten. 

Die Gefässv^md ist durehweg eine leicht grannlirte^ w?e es scheint, 
ganz structurlose Membran mit eingelagerten Kernen. Ihre Innenfläche 
zeigt feine, der Länge nach verlaufende Fasern, die vielleicht der Aus- 
dauck leiiier Faltungen sind. Eine Epttheiauskleidung lifonnte nirgends be- 
obachtet werden. 

An grl^eren Arterien stellte Langer die Gefässwand so dar, dass 
er Organstöeke über Nacht in verdünnter Salpetersäure macerirte. Die Ar- 
terien erschienen dann als zusammengefafletie Röhren. Die feinsten arte- 
riellen, venösen und Capillargefässe wurden nach vorheriger Carmininjection 
i» EgsigsäMTe ontersueht. üeberall zeigte sich die Injectlonsmasse von 
einer besonderen H^He umschlossen. 

Mit Unrecht bemerkt gegen diese ganz bestimmt lautenden Angaben 
Langers Gegenbaur^), es sei nfcht nachgewiesen, wie weit die Geiass- 
wandungen von den umgebenden Geweben sich unterschieden oder damit 
zusammenfielen und er müsste vorläufig noch au dem lakunären Blut- 
kieislaut der Muschelh festhalten. 

Eigene Untersuchungen: 

Die Innenfläche des Perleards, wie die äiUA^ere Fläcba des Vorhofe 
und der Herzkammer besitzen einen voUständi^n Uebersng leicht isolir* 
barer/ polygonaler und spindelförmiger, abgeplatteter, mit einem Kern ver- 
sehener Zellen von unge^r 0,025 Mm. im Durchmesser. 



*) Duakschrifton der kaiserl: Academie der Wissenschaftei]. VIII. ßd. 1854« 
JJl. Bd. 18Mi 

*) Qmnöxngß de? vei^leiQliAnden Aastoiiiiie» 
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tion fallen manche derselben als kernhaltige Plättchen aus dem Mosaik 
heraus. 

Eigenthümlich ist auch hier wieder, das yoll8tän<fige Fehlen eines 
epithelialen oder eines der inneren Geflssaoskleidang analogen Lagers im 
Herzen. 



Arthropoden« 

Das GefSsssjstem der Articulaten wurde am Flusskrebse studirt 
Dasselbe ist nach den Untersuchungen HäckeVB ^) ein Tollständig geschlos- 
senes aus Arterien, Capillaren, Venen und venösen Stämmen bestehend, 
die nicht veränderliche, wandungslose Lacunen sind, sondern gleichfalls 
ihre eigene Wand besitzen. 

Als Auskleidung des Herzens fand Hacke! eine schwer nachweis- 
bare, dünne Lage des gewöhnlichen homogenen Bindegewebes^ welche 
auch das ganze Gerüst des Muskels bildet. 

Die Arterien bestehen aus 3 Häuten^ einer inneren elastischen, einer 
mittleren Bingfaserhaut und äusseren Advcntitia, welcher manchmal noch 
eine Siechte zelligen Bindegewebes aufliegt. Die Intima ist eine hopap- 
gene, stark lichtbrechende und doppelt conturirte Membran von circa 
0,002 Mm. Dicke. Ein Epithel konnte in ihr ebensowenig wie in ande- 
ren Theilen des Gefasssystems nachgewiesen werden. 

Die Ringfaserschichte, welche die Intima als ein aus uirteo, homo- 
genen Ringen bestehende Scheide umgibt, wurde von Leydig^) als Ma$- 
calaris angesprochen. Dagegen bemerkt Hädkd als für diese Doutuag 
keineswegs günstig das constante Fehlen der Querstreifen an den ein^elr 
neit Hingen, die selbst an den Darmmoskeln sich finden, hier aber mebü 
einsal künstlieh hervorgerufen werden können. Häckel scheint diese 
Ringfaserung mehr durch ^regehnissige falten einer elastisi^h retmbhcteii 
Membran^ bewirkt, wofür noch sprechen könnte, da^s aie einmal^ sehr 
ieotlicfa ausgeprägt, ein ander Mal knum m «rkennen ist» un4 sogar 
durch Druck «um Verschwinden gebracht werdm kann. 

Die Adventitia ist eine versohleden mächtige Lage, homogenen, Mä- 
kömigen oder auch leidit streifigen Binilegewebes mit in regelmässigen 
Abständen gelegenen Kernen. 



t) MöUerg Archiv 1867. üebeT die Gewebe des Flueskrebfleg. 
2) Lehrbuch der üistologie. S. 440. 
Wünburfer iifttYinri3Miuioh«M. Zeitschrift. VI, Bd. 
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Gegm die jniuler^n Arterien bin veriiert alcb die fiu)g£a«er9cbic))te. 
Die Intima yerschmilzt später, wie es scheint^ indem sie sich mehr onfl 
m^fir verdüvnty niit der Adventitia» 

Die Capülargelas^e haben eine dpppelt contourirte aber etwas sti^r- 
kere Wand als die der Wirbelthiere mit eingelagerten Kernen. Ihir ^^ßr 
über erreicht oft nicht einmal ganz den Durchmesser der Blntkörper. 

Die Wand der Körper und Kiemenvenen und grösseren Bhiträume 
ist auf längere Strecken schwer getrennt darzustellen und wird noch am 
leichtesten an den Kiemen^eMn- 'm>\\tt, - ?«n> wo aus sie in den Perioar- 
dialsinus oder Vorhof sich fortsetzt und später auf die Aussenfläche der 
Arterienstämme und des Herzens sich umschlägt. Oeber das Verfaältniss 
dieser Hölle zu den Muskeln^ welche den Perieardialraum durchsetzen, 
st)richt sich Hätkd nicht weiter aus. 

Die Auskleidung dieser Venen und Sttmse ist eine sehr zarte La- 
melle des gewöhnlichen Bindegewebes, die meist ümig mit dem Bindege- 
¥rebe der Nachbarorgane, dem Neurilemm und Perimysium zusammenhängt, 
und atts einer homogenen oder feinkörnigen und fibrfUären Grundsubstanz 
mit eingelagerten Keinen besteht. 

Die Untersuchungsmethode war fblgende: ' ' 

Die Thiere wurden chloroformirt, aber noch vor der rollständigeti 
Narcose Pericardtmn und Herz, nur so weit es nöthig war, eröffnet^ ihr 
Inhält durch Aussaugen mittelst eines Glasröhrchens entleert, darauf ein 
Y4 — 7^ P'^^^^^^^i^® Höliensteinlösung in den Vorhof und das Herz injicirt. 
Nach Entfernung des Ohitinpanzers wurde das Präparat in Brunnenwasser 
au^gewasebeB und später dte einzelnen Organe in eine Mischung von 
dtinner Essigsäure (1 — 2 Tropfen auf eine Unze Wasser) und Glycin 
m^rtragen^ die ich durch alimähligen Zusatz vom kleinen Mengen Glycerin 
coaeentrtrte. Diese Vorsieht erwies sich nöthig, um nicht durch isu rtfldie 
tad' starke Concentration Sehrompfong der Gewebe herbeiz«flihren. Die s« 
erhaltene Mischung diente auch bei der weiteren Untersuchung, wenn siebt 
UndnrehsichHgkeit äet ühtült, Anwendoog von Terpentinöl, Ganadabalsam 
«itid Nelkenöl Indieirte. 

Ehfte Schwierigl:eH #st "bei ' den im Atlgemenien sehr xariwandifw 
Gelassen Faltungen zu vermeiden, die besonders bei vollständiger Hilkilr 
«MtowiäkoBg 4k^ Erkenntniss sehr erselMDeveo. 

An der ImMBnfttehe des Voiheft sowohl wie; a^f der Aussenfläche dep 
Herzens sieht man bei gelungener Reaction fJl^QQJ, Müi^ bi^ Q|0)4 ^H^* 
breite, und 0,03—0,05 Mm. lange, von leicht welligen Linien begrenzte, 
Spindel- auch mitunter sternförmige, selten aber kernführende Felder, mit 
zwischengeschobenen kleineren kernlosen Pddern, Beide Formen werden 



Digitized by 



Google 



SBERTH: U«1tor den Bau «od die EdtWiolBluBg der Bltttoi^UUfetu VL 99 

dureli yielfacb« kleinere mod gröMere Ektoehaitte unroselnllMiger «od es 
tot dafnm oft sebr schwer, die Grensen der eiDcelnen Stäebe geMo SQ 
v>erfolgeii. Bei der ersten BetMchtang |^bt naa nur ei» Netiwnk ¥011 
dielvt gedrängten parallelen^ dnroh sefarlige nnd quere Anttstomosen rer^ 
tondene FIden iN>r 8ich eu kaben. 

Es liegt diese Eetchnung h) der ecbon von Häekel beecbriebenen^ 
2arten', kernhaltigen Bindegewebslamelle des Vorhofs. Eine Isolirang der 
einzelnen Felder mit Kai! ist nicht gelangen. 

Auf den das Pericard durchziehenden Muskeln and auf der fanen- 
fläche des Herzens gelang es nicht, nach Silbersalpeter eine besondere 
Zeichnung zu erkennen. Es mag dies seinen Grund in dem Umstände 
finden, dass es kaum möglich ist, glatt ausgearbeitete Platten TOn den 
innersten Lagen des Herzens zu erhalten, weil durch die yielfachen Mas- 
kelbalken die Innenfläche zahlreiche Furchen erhält^ in welche Höllenstein« 
niederschlage erfolgen, welche die Klarheit des Objectes stören. Es iet 
mir aber trotzdem kaum zweifelhaft , dass eine innig mit dem Binde^ 
gewebsgerüsie des Herzens zusammenhängende, sehr zarte^ kernhaltige^ 
bindegewebige Auskleidung exisUrt, wie dies aoch Händel annimmt. 

Die der Intima grösserer Gefässe aufliegende, sogenannte Ringfaser- 
Schicht zeigt nach Höllensteininjection eine ähnliche' Zeichnung wie die 
Innenfläche des Pericards. Die einzelnen Felder liegen hier senkrecht £ur 
Längsachse der Gefässe^ ihre Gestalt erinnert sehr an jene in der Wand 
der grosen Bluträume der Seimecken z. B. auf den fingerförmigen Drüsen, 
nur dass diese hier breiter sind. Oft ist die Schichte so dünn, dasa die 
Zeichnung fast in den äussersten Lagen der Intima zu liegen scheint. Der 
Versuch, die einzelnen Felder zu isoliren, gelang nur selten. ObglMdi diese 
zarte Schiebte viele feine Faltungen zeigt, in welche leicht HöUensteii^ 
niederschlage geschehen, so liegen diese doch nicht aliein in denselben, and 
es muss also das Mosaik anderen Structuryerhältnissen seinen Drsprang 
verdanken. 

Für die Auffassung dieser Schichte als eine musculöse habe ich kein 
einziges Moment auffinden tonnen. Hierfür wäre es doch vor Allem 
nöthig, dass sich die Muskelfasern isoiirt darstellen lassen, oder man mCteale 
geradezu an eine Verschmelzung derselben miteinander zu einer beeonderen 
M^m^MNH denken^ «in« Venrntüumg) di# meine». Willens durch l^ejpa ein- 
zlge> siohtre Beebaclitung untectttilit wtrden k««n« Mir acbeint e#, dasa 
Hä^cd Mi»n .ohne HotlensteinMicIiOD *n der Hau|)it9fU)be die^e Schichte 
ri^lg ge d i rt et hat, w^m er äe «ila nicht nuMCul$ß, apndern. afe fjne. in 
regelmässige Falten gelegte, elastisch retrahirte Membran betracliteti^. ,, 

7» 
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Aber wir köoDMi uns vorläufig nicbt danut berohigea. Die ^^n- 
tbüiiilf^he Zeichnong fordert eine Erklärung, die bei einer Vergleichnng 
mit früher beschriebenen Objeden von Mollusken nicht so schwer sein 
durfte. Dcft findet man anf den verschiedensten in Bloträomen geiegatten 
Organen als Auskleidung der Blutsinuse eine in grösserer AusdehnniHi; 
isolkbarci in kernhaltige und kernlose Blättchen mit Kali zerlegbare zarte 
Membran. Die einzelnen isolirten Blättchen entsprechen nicht nur den 
durch Höllenstein hervorgerufenen. Feldern, die sich durch Kali aus ihren 
Verbindungen lösten, sondern sie gleichen auch ungemein denen in der 
Tunica media der Gefässe des Flusskrebses, die allerdings nur in spär- 
licher 2iahl isolirt werden konnten. Schon froher wurde entwickelt, dass 
die Wand der Bluträume bei Gasieropoden als aus* mehr oder, weniger 
innig mit einander zusammenhängenden, theils auch verschmolzenen^ kern- 
haltigen Zellen und kernlosen, durch Abschnürung einzelner Zellentheile 
entstandenen Schaltstücken zusammengesetzt betrachtet werden muss. Nichts 
hindert auf Grund der letzten Beobachtungen, für andere gleichartige, 
wenn auch in der Form etwas verschiedene Gebilde eine gleiche Zusam- 
mensetzung zu vermnthen, selbst wenn es auch nicht gelungen ist, die 
einzelnen Theile häufiger und leicht zu isoliren. 

Darnach würde die Media als eine aus Zellen hervorgegangene Membran 
mit noch theilweise persistirenden Zellen betrachtet werden. Ihre physio- 
logische Bedeutung dürfte nicht schwer zu erschliessen sein, wenn man 
berücksichtigt, dass sie der Intima so innig aufliegt, wie eine Matrix ihrer 
Cuticula. Ein Vergleich mit anderen ausscheidenden Zelienschichten ergibt 
freilich gewisse Verschiedenheiten. Diese sind aber kaum grösser als zwi- 
schen manchen Formen der Gefasszellen und Epithelien, jedenfalls geringer 
14) Bezug auf erstere. Se bleibt nur die Annahme möglich, dass die Me- 
dia an den Gefässen des Flusskrebses der Intima d. i. dem Epithelrohr 
in den Gefässen der WirbeUhiere entspricht und dass die homogene In- 
tima bei jenen wahrscheinlich eine Ausscheidung der ehemals vollständig 
zeUigen Media ist 

Ueber die Structur der Capillaren konunt man erst nach einer ge- 
nauen . Verfolgung der Uebergangsgefässe in's Klare. Hierzu empfehlen 
sich besonders die Gefässe der Muskeln, grünen Drüse und Harnblase. 

An Uebergangsgefassen von circa 0,0^ Mm. Dutchmeüor ÜllU au* 
nächst der geringe Dnrchnesser der Media auf, die hier Qft nur noch 
ehie ganz zarte, kernhaltige Bindegewel^lage auf der gleidifaUs sehr ver^ 
dünnten Intima darstellt, mid oft gar niebt mebr als getreoiite SeUet^ 
nachweisbar ist. 
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Ueberall erkennt man anf der Intkna, wo dieselbe aber sarter wt, In 
ihr 0^018 — 0,084 Mm. grosse polygonale und spindelförmige, von welligen 
Lilien eingefasste, mit dem LXngsdnrehmesser senkredit zur GeHlssachse 
gestellte Felder mit seitlichen schmalen Ansläofem. Kleinere Felder unter- 
Inrecfaen htbifig das gröbere Mosaik. Einige Male fend iefa inmitten eines 
grösseren Feldes ein kleineres vollständig isolirtes , ohne jede Verbindung 
reit dem Contur des ersteren. Manche der kleineren Stacke mögen auch 
hier abgeschnürte Theile grösserer sein, wenigstens scheinen Uebergangs- 
formtn bierfQr zu sprechen. Die eingeschalteten isolirten Felder sind viel- 
leicht ans solchen SchaltstOcken durch vollständige Verschmelzung der 
Seitenräsder abschnürender Felder bis zur vollständigen Isolirung des 
Zwischenstücks hervorgegangen. 

Kerne sind in den Feldern nicht deutlich zu erkennen. Häoig meinte 
Idi solche zu sehen, aber ich wurde darüber doch nicht vollständig sicher. 
Nicht gar sditen erwiesen sie sich als Kerne der AdvesHtia. 

Die Aelttdiehkeit zwischen den Zeichnui^en mit jenen der Media 
grösserer Stämme Ist eine ungemein grosse, auch der Sitz ist übereinstim* 
mend. Denn, wie ich schon früher erwähnt, schdnt dieZeidinung in der 
Media grosser Geßtese sehr häufig in d^ änssersten Schichten der lotiaia 
zu liegen. Intima und Media verdünnen sich gegen die Peripherie hin un* 
gemein und scheinen, wie dies schon Häckel hervorhob, mit einander. zu 
verschmelzen. So präsentiren sie sich als eine Membran, und es gewinnt 
dadnrdi den Anschein, als ob in der Intima allein das Mosaik liege. 

Die feinsten Capillaren setzen wegen ihres geringen Querdurchmes- 
sers bei grösserer Zahl der einzelnen Felder einer genauen Verfolgung 
der letzteren mehr Schwierigkeit entgegen, doch überzeugt man sich an 
manchen Stellen, dass hier die gleichen Verhältnisse sich finden, wie an 
den Uebergangsgefässen. Häufig erhält man ähnliche leicht verständliche 
Bilder wie an den Capillaren der Schnecken, auf deren Schilderung und 
Abbildung (Taf. VII Fig. 3 a) ich verweise. 

Ein besonderes Interesse bieten die Kiemengefässe, weil hier nach den 
über^nstimmenden Angaben Leydig^s^^ und HäckeVB keine eigentlichen 
Capillaren, sondern ein cavernöses Gewebe existiren soll. 

Nach Leydig wird der Innenraum der Kiemen durch 'eine grössere 
Zahl birnförmiger, zwischen den beiden Wänden gelegener Zellen in ca^ 
vemOse RSmne geschieden. 

HMuV% Scfaildening kommt Im Wesentlichen mit der eben gegel»enen 
üfeerem. Die Entstehung dieser Bluträume wird so erklärt^ dass ein ThMl 



^) D«s8en Lehrbnch. 

Digitized by VjOOQIC 



102 BBERTH: U«bey den B«u niid die EiitwicklnDg 4er BhütfipiUWttlf. 11^ 

der arsprQnglichen Chüinogenzelleii untergeht (oder »itfa in BlnUellen 
Terwandeh}, während ein anderer persifiitirt und so dasQertiflle des caver- 
nösen Gewebes bildet, in dessen Maschen, die also InlereellalArriMMli 
gleiehwerthig sind, die Gh-caiation geschieht. Die Balken dieses SchwaMm- 
gewebes sind bimfönnige Zellen, die mit ihrem suges^itsten Endd an 
einen kleinen Eindruck der Guticnla angeheftet sind, mit dem kaUWg ai»- 
gcsehwoUenen Theil, in dem ein deutlicher Rem üegt, gegen die Adise 
gekehrt nnd mit anderen Zellen verbunden sind. 

Bei Idothea viridis, welche breite Riemenblfttter besitzt, fiddtD sich 
statt der einfachen, aus einzelnen Zellen gebildeten Balken, Pavenokjm- 
Inseln aus 3 — 6 rundlichen polygonalen Zeden, die noch von einem ho« 
mogenen Chitinstreifen begrenzt werden, welcher stellenweise von einer 
lusaimnenhäiigenden Schicht schöner, grosser, flacher Pflaslerepithelien be- 
deckt zu sein schien. Wenn diese scheinbaren Zellen wirklich solche, und 
nicht die Abdrücke der früheren Chitinogenzellen waren, wirde hier das 
Blut also nichl unmittelbar iwischen den beiden CfaitinlaneUen, sondern 
1n Rönmen strömen, die mit einer zusammenhängenden Zellenauskleidung 
fiberflogen sind^ während dagegen bei dem Flusskrebs die Blutbahnen nicht 
dwrehweg rein intercellular wären, so lange nicht der Nachweis einer 
Chitiiiogenzenenschichte als äosserste Begrenzung derselben geliefert wer- 
den könnte. 

Meine Untersuctoigen an den Kiemen des Flnsskrebses dürften wtM 
auch für diese das Vorkommen wirklich intercellularer Bluträume oadi- 
weisen. 

Mit Silbersalpeter injicirte oder imbibirte Kiemen zeigen dicht unter 
der Guticnla eine zarte, feinkörnige Lage, die aus einem Mosaik, schöner, 
scharf begreaster Polygone zusammengesetzt erscheint, in denen jedoch 
nie deutlich Keme zu erkennen sind. Die dunkeln Linien, welche dieae Po- 
lygone einfassen, liegen wirklich unterhalb der Guticula in ^er feinkör^ 
nigen Schichte, und setzen sich, wie man leicht an Profllansdiichten sieht, 
nie in die Guticnla hinein (ert. 

An ^emen> die in MülWscber Flüssigkeit conaerviit und in Essig* 
glycerin untersucht werden, lösst sich diese feinkörnige Schichte ofit sehr 
vollständig von der Catiqula alb. Auch jetzt zeigt sich in derselbe«!) das 
gleiche wie durch, Silbers^et^ hervorgerufene Mosaik. Zwiseben dieser 
Lage und den mit ihr verbundenen bimförmigen Zellen, die aifb übrigeM 
auf grössere Strecken leicht von ihr trennen, ist keinerlei OreMe wahr- 
attnehnen, bilde scheinen vielmebr eins zu sein. Daa snheuticnlare Sln^ntt 
stellt so zu sagen die Fiächenausbreitung der bimförmigen Zellen dar, die 
mit breiten polygonalen Platten der Innenfläche der Coticala aufsitzen. 



Digitized by 



Google 



£B£RTH: VthtT den Bau und die Eoiwlckliing der BhitcapUlareii. H. iOi 

während die durch feine Stiele mit jenen verbundenen kernhaltigen Zdl- 
körper^ der Achse der Kiemenfiedem zugekehrt sind. So itrömt also da$ 
Bhii in den Kiemen des Flusskrebses in den Lüdcen eines Netzes kern- 
häUiger Protcplasmaßden, ein VerbKltniss, welches in mancher HiAslcbt 
dem analog sein dürfte, wie es ^h in der Milz vieler Thiere findet, deren 
GapHlaren durch Aufttserung ihrer Wand in die Pulpa sich Mfhen. De» 
Protaplasmanets der Krebskiemen würde das Bindegewebsgerüst der Mite 
emsprechen. 

Für eine vollständige Analogie wäre natürlich nicht nur ein ähnlicher 
Ba» sondern eine gleiche oder verwandte Fmiction nachzuweisen. Aber 
loh habe mich bis jetzt vergeblich bemüht, irgend welche physiologische 
Anhaltspunkte Üir die Annahme zu finden, dass das Kiemengerüst der 
Krebse wie die Milzpulpe der Wirbelthiere an der Bildung der Blntkörper 
sich betheiKgt, seiner Einrichtung nach aber scheint mir hierfür dieses 
Organ geeigneter wie irgend ein anderes. 



Würmer. 

Auch hier strömt das Blut bald durch geschlossene, von einer be^ 
sonderen Wand begrenzte Höhren, bald durch Lacunen. Der Bau der 
letztern konnte, da ich nur auf das allergewöhnlichste Material angewiesen 
war, bei dem ehn eingehendes Studium der Gefässlacunen schon wegen der 
geringen Ausdehnung derselben grosse Schwierigkeiten bietet, nicht weiter 
verfolgt werden, dagegen wurden bei einigen der zugänglichsten Formen 
die G'efässwände einer sorgfältigen Beobachtung unterworfen. 

Zur Untersuchung dienten Tubifex rivulomm, Lumbricus terrestris, 
Pontobdella, Hirudo und Branchiobdella Astad. 

Von den Methoden erwies sich die directe Injection der Blutgefässe, 
wie mir schien, in Folge der raschen Grerinnung des Bluts, ganz nnzweck- 
mässig. Besseren Erfolg -hatte (so bei Lumbricus terr.) die Injection de^ 
Leibeshöhle mit Höllenstein^ die ich in der Weise vornahm, dilss ich 
die Itojectionsfiüssigkeit in den Leibesraum des fVisch durch Chloroform 
get9dteten Thierea bis zu einer starken Ausdehnung desselben eintrieb. 
Das so inrjlcirte Thier wurde erst nach einer bis 3 Stunden eröflhet 
und kleine Stücke daron in dünner mit Glyterin versetzter Essigsäure 
untersucht. Bei kleineren Würmern (Tubifex rivu forum) musste eine andere 
Methode ehngeschlagen werden. Diese wurden lebend in einem kleinen 
Tropftvi destiliirten- Wassers zerrissen, so dass ein grosser Th^l der 
Organe frei wurde und d^^auf die grosseren Stütkt in einem Uhr- 
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schäleben roit Höllenstein noch mehr zerkleinert* Nach einer mehrstündi* 
gen, selbst einen Tag langen Einwirkung des Silbersalpeters, die sich hiec 
als nöthig erwies, spülte ich die einzelnen Stückchen in destillirtem Was- 
ser ab und untersuchte sie dann in der oben angegebenen Mischoog, 

Die gleiche Methode gilt für die andern Objecte, die übrigens in 
BUincher Hinsicht noch schwieriger zu behandeln sind, wie die genannten 
und auch keine so schönen Bilder liefern. 

Sehr vortheilhaft war ein späterer Zusatz von einer stärkeren Ea»ig- 
aäure (ein Tropfen auf einige Tropfen Wassers) zu den bereits mit 
Deekgläschen bedeckten Präparaten. Dadurch dehnen sich nämljch manche 
theilweise eoUabirte und gefaltete Blutgefässe in Folge des Aufquelleos 
des in ihnen zurückgebliebenen Blutgerinnsels sehr stark aus, so dass 
man die Wand ganz glatt vor sich liegen hat Bei einem früheren Zusatz 
von stärkerer Esaigsäur« vor der Bedeckung mit Deckbiättchim entleeren 
sich nur zu leicht die Gefässe theilweise ihres Inhalts, collabiren und 
falten sich, was die genaue Beobachtung geradezu unmöglich macht. 

In allen Fällen benützte ich Y2P^^^^"^^S^ Höllensteinlösung. 

Nach unseren bisherigeu Kenntnissen besitzen die nicht mehr con- 
tractilen Gefässe der Würmer eine structurlose membranöse Wand, zu 
welcher sich öfters eine zarte Adventitia gesellt, die an grösseren ^täm- 
mep die Muskeln enthält. Ein Epithel des Gefässlumens fehlt* auch bei 
den stärkeren Röhren, Bei manchen Würmern z, B. Begenwurm erreicht 
die Intima eine ziemliche Dicke und zeichnet sich durch Längsfalten und 
feine quere Stricheln aus, die, wie man vermuthet, gleichfalls von zarten 
Faltungen herrühren. 

Bei Tubifex rivulorum, den ich wegen der leichten Isolirbarkeit aei- 
nei^ Gefässe ganz besonders bequem fand, ist die Wirkung des Höllen- 
steins in der That überraschend. 

Während man vorher an den kleinsten und grösseren Gefässeo von 
etwa 0,03 Mm. Dicke nur eine gaqz structurlose Membran als einzige 
Begrenzung erkannte,, erscheinen jetzt in derselben sehr feine wellige In 
die verschiedensten Richtungen gehende Linien scharf und deutlich, die 
meist ganz isolirt verlaufen und nur selten sich mit einander verbinden. 
Die Zeichnung ist auf den ersten Bück so unregelmäasig und verworren, 
dass man anfangs von dem Versuch abstehen möchte, diese sctieinbar aq 
-unregelmässigen Linien zu bestimmten Figuren zu vereinen. Je läi^er 
man aber da^ Präparat studirt, drängt sich der Gedanke mehr und mehr 
au4 dass diese scharfen welligen Linien von so bestimmtem Cbaraeter 
unmöglich Zufälligkeiten ihre Entstehung verdanken können und kaum als 
Eoqstproducte, etwa als feine in die Faltungen der G^fasswand erfolgte 
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HdHetisteiiniiederschMge aufgefasst werden könneD. Da die Betrachtung der 
feinen GrefHase nUcli lieinen 8eliritt in der Dentnng der geschilderten Zeich- 
naag weiter brachte, ging ich zur Verfolgung der stärkeren, mit den yo- 
rigen aber gans gleich gebauten Gefösse. Auch hier findet sich nach 
HöUensleineinwirkung eine ähnliche Zeichnung wie dort, nur sind die Li- 
nien weniger stark geschlängelt, mehr isackig, die Windungen klein und 
folgen dicht aufeinander. Hier ist es nun viel leichter, dieses Linienneta 
in bestimmte Figoren anfsulösen. ¥m es kurz zu sagen, die Wand be« 
sitat dn eigenthtimllches Mosaik von 0,06 Mm. und darüber grossen 
unregelmSssigen -Feldern, die durch feine fingerförmige, oft auch kolbige 
bis 0,01 Mm. gr^s^e Fortsätze in einander greifen. Letzlere sind mit 
dem zugehörigen Feld oft nur d^rf^ ganz feine Stiele m Verbindung, die 
steh aiebt selten so sehr veirscbmäehtigen, dass sich die beiden Seiten- 
Coflturen derselben berühren und in eine feine Linie zusammenfliessen. 
Se «cheint es denn, als ob kleine rundliche und längliche Felder mit den 
gr5sser«n Feldern nur durch einiache Fädchen zusammenhingen. Andere 
Male wkdeir sind diese VerlundungsGiden sehr kurz, fehlen auch öfters 
ganz, ao daas sieh denn die kleinen Felder als zwischen die grösse- 
ren eingeschobene, ?on ihnen losgelöste Schaitstiicke ergeben. Taf. VII 
Fig. 2. 

Dieser Fund Hess hoffen, dass durch eine siiccessiv von den grösse- 
ren zu den feinsten Gewissen fortschreitende Beobachtung Uebergangs- 
formen gewonnen werden, welche die Deutung der an den schwächsten 
Röhren gefundenen Zeichnungen erleichtern könnten. Besonders günstig 
erwieaen sich hier fUr die Uebergangsgefässe von circa 0,07 Mm. 
Durchmesser. Auch hier finden sich bei Anwendung stärkerer Systeme 
(ObjectiF 8 — 9 HiHinacki) die zuerst erwähnten, welligen Linien, wenn 
auch weniger gezackt, wie an den grösseren Gelassen und enger zusam- 
mengedrängt, aber immer mehr von einander abstehend wie an den fein- 
sten Ganälen. Sie verlaufen auch hier nach den verschiedensten Bichtun- 
gen und scheinbar getrennt, aber nicht selten vereinigen sie sich auch zu 
einem. Netzwerk mit unregelmässigen zackigen Maachen von 0,175 Mm. 
im längsten Durdimesier. Diese Mi^s^hen bieten die £igenthttmlicbkeit, 
da«s cter grösste Theil der Fläche, die sie einnehmen^ nur von grossen 
Ausläufern derselben gebildet wird, während der Hauptkörper sehr klein 
ist und gar nicht hervortritt Am besten lawen sie sich wohl mit sehr 
vergrössecten und verästelten Kernen in den Zellen der SpinndrUsen von 
Raupen vergleichen. Es findet sich hier sonach das umgekehrte Ver- 
liältniss wie bei den grösseren Gefäasen ; dort sind die Ausläufer der Fel- 
der sehr klein aber zahlreich und nehmen einen kleinen Theil der Fläche 
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der zugehörigen Felder ein, hier sind sie gross und häufig mkl noch mit 
secnndären Ausläufern versehen. Hieraus erklärt sich auch die Schwierigkeit, 
die sich bei sonst im Allgemeinen gleichen Verhältnissen bei den feinsten 
Gefässen ergibt. Die in beobachtenden Flächen sind hier ni<(ht hinreichend 
gross, dass sieh die Verbindungen zwischen den einzelnen Linien liänfiger 
nachweisen Hessen, obgleich dieselben einander nähergeräckt sind; aber die 
Verkleinerung der Felder hält nicht gleichen Schritt mit der Abnahme des 
Gefässkallbers. Von der dem Beobachter zugekehrten Ge^toswand geben di<e 
Linien auf die' andere über, und machen dadurch die pilder noch com- 
pllclrter, weil bei dem geringen Durchmesser der Gefässe und in Folge des 
Drucks der Niveauunterschied zwischen den beiden Wamlungen Auf ein Mini- 
mum reduzirt wird; und wenn schon. bei grösseren Capillaren der Wirbel- 
tfaiere mit platten gelappten Wandzelien, wie z. B. in der Froecfalunge 
durch die Deckung der beiden Wände die Bildet schwer zu entwirren sind, 
so ist das hier auf grössere Strecken vielleicht ganz unmöglich. Aber, dasr 
sonst nahezu die gleichen Verhältnisse existfren, unterliegt kaum einem Zweifei« 

Es bezieht sich diese Verwandtschalt tmr auf die Gestah der ein- 
zelnen Felder and nicht auf die übrigen Eigenschaften derselben. Aas 
der Capillarwand der Froschlunge lassen sieb die einzelnen Stücke als 
kernhaltige Plättchen isoliren, die sich continuirlich in die Zellenlage der 
Intima grösserer Gefässe, wenn auch mit geringen Veränderungen ihres 
Inhalts und ihrer Form, doch immer mit Beibehaltung Ihrer Harrptoharac- 
tere fortsetzen, so dass die Auffassung derselben als Zellen ihre volte Be- 
rechtigung hat. 

Bei den Gefässen der Würmer gelang es weder Kerne In den ein- 
zelnen Feldern nachzuweisen^ noch dieselben zu isoMren. Darin liegt ein 
sehr wesentlicher Unterschied und wer sich nicht damit begnügt, die Ver- 
gleichung auf Aeusserlrchkeiten zu beschränken, wird stigeben mfissen, dass 
die Unterschiede zwischen beiden fast eben so gross, w4e die Verwandt- 
schaften sind. 

Berücksichtigt man jedoch, dass die Niederschläge^ welche das Mosaik 
bilden, soweit unsere Beobachtungen reichen^ nur in d^r ZwisehensubsCami 
von Zellen und in elastischen Fasern, aber nie an stnieturlo^n Häuten in 
dieser characteristlschen Form auftreten, erwägt man, dass elastische Fa- 
sern in der Wand nicht nachgewiesen werden konnten und berücksichtigt 
man femer die Selbststäntfgk^lt der Gefässe, die sich dit aller Leichtigkeit 
Von den übrigen Geweben isoliren, so gewinnt die Vermuthung an Sicher- 
heit, d<Z8s atich die Gefksse der Würrn^ wie jene der WirbeHhi^re itiM 
ZeUen hervorgegangen. Aber w^fftrend Her die emulnen ZMen sdbH bd 
erwachsenen Tkiei^en noch perstHirett^ haben sie d^rf ttnige ühter Ei^en* 
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sühaftmi den Kern, tmd den InhaU vcfrlore»^ t4^ md^ in kernlose PläUr 
chen tangdfiklet. 



Die TortlegeiKlen UstctrsaftlHiiif «b kabtn Titlfacbe Uebereinstimmongen 
swischen dwi Blntgefllds^n der vrirbeHoaen and höheren Thicce eoostat&rt, 
die » selbst zwisehen den eBiknitesteii Qliedemy nenn aneh oft nur ift 
Sporen, nicht zu verkennen sind. 

Wie bei einer Reihe so verschiedener Thierformen kaum anders er- 
wartet werden kann, tritt der bei Wirbelthieren vorhandene Typus ver- 
schieden stark ausgeprägt hervor und zeigt mannigfache Modificationen. 

Während noch bei den höheren Wirbellosen, die über- 
haupt eingehender studirt werden konnten, bei den Cepha- 
iophoren der Wirbelthiertypus an den stärkeren und fein- 
sten capillaren Gefässen a4s eiU; verästeltes zelliges Rohr 
besteht, kommt es l^ei den niederen Wirbellosen, schon bei 
den Lamellibranchiaten häufiger zu einer Verschmelzung 
der einzelnen Zellen dei9 Gefässrohrs, so dass aber immer 
noch isolirte Zellen sich erhalten« Bei den Krebsen und 
Würii^ern Scheint;, soweit man aus analogenFormen schlies- 
sen kann, eine noch häufigere sehr innige Verbindung 
und Verschmelzung von Zellen unter gleichzeitigem Ver- 
lust des Kerns und des Inhalts sehr wahrscheinlich. 

Für das Centralorgan der Circulation ist gegenüber 
den höheren Thieven bemerkenswerth, dasa eine selbst- 
ständige mit jener der gröberen Gefässe gleichgebaute 
Intima fehlt. (Cephalophoren, Lamellibranchiaten, Cru> 
staceen}. 

In m«ncheii Organen werden die Blutgefässe ersetzt 
durchwein sehwinmmiges, cave^rnöses Göwebe mit feineren 
Lücken (Kiemen des Flusskrebses, Lungen von Hclix po- 
matia}, das bei den Krebskiemen aus einem Balkenwerk 
kernhaltiger Protoplasn^afäden, , bei der Helixlunge aus 
einem kernhaltigen Bindegewebsgerüste gebildet wird, in 
deren t^ücken das Blut strömt. 

Mit Ausnahme der beiden letztern Fälle sind die Blut* 
baj^ned^ soweit dua roitOenauigk/etl verfolgt werden konnte, 
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von besonderen Wandnngen begrenzte, in tercellnläre Ca- 
näle und keine eigentlichen Laeunen. Auch die als wan- 
dungslose Lücken aufgefassten Blutsinnse besitzen eine 
mit der Gefässintima zusammenhängende, eigene, isolirbare 
Wand aus theils selbststSndigen, theils verschmolzenen 
Zellen, undüberall, wo grössere Blnträume ohne besondere 
epitheliale Auskleidung oder eine aus einer solchen her- 
vorgegangene Schichte sich finden, haben sie festere von 
der Umgebung losgelöste bindegewebige und muscuiöse 
Wandungen. (Centralorgan der Chtsalation.} 



Erklärung der Abbildungeiu 

Taf. VI. 

Ftg. 1. AenBsere SZ^ellenlage der flngerfSrmigen Drüse von Helix pomatls. % kern- 
lose Schaltstücke zwischen den Zellen; b weites Capillargefass aus kernhal- 
tigen Zellen und dazwischen gelegenen kleineren und grosseren, kernlosen 
Schaltstücken (c) bestehend. 

Fig. 2. Feines GefSes ans dem Darm von HeHx pomatia. Die zellige Adventiv 
fehlt in der Zeichnung. 

Fig* 3. Feinste CapiUaren und Uebergangsgef&sse aus dem Darm von Arion empiri- 
corum* £istere ohne Adventitia. 

Fig. 4. SternfSrmige und rundliche Zellen des den Darm der Helix pomatia um- 
gehenden Blutraums. 

a kenüeaa Schaltstücke zwisebea den Zellenaosliofbrn. 
b Kittsubstanz zwiseben den Zellen. 

Fig. 5. Einzelne Oapillarzellen der Helix pomatia nut tiefen Kinschnitteii. 

Fig. 6. Einzelne kleinere Zellen der Darmserosa von Helix pomatia mit verästelten 
Fortsätzen. 

Fig. 7. Verästelte Zellen ton der Serosa der flngerf5rmigen Drüse der HeHx pomatia. 

Fig; 8. Grosse gelappte Zellen eines feineren GefXeses der H^ix pomatia bei a mit 
einem kernlosen Schaltstüek. 



Taf. VII. 

Fig. 1. Unregelmässiges Mosaik der Intima der Aorta von Anodonta intermedia. 
Fig. 2. Mosaik der Membrana propria eines grosseren Oefässes von TuMfex rivu- 

loram. 
Fig. 3. Mosaik ans spindelfSrmigea kernhaltigen Z^en und lüetneren und grßssefeft 
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kernlos«!! SchaltstOckeo von der Membrana propria eines Mneren Kiemenge- 

fässes der Anodonta intermedia. 
Fig. 4. Mosaik der Intima eines stärkeren GapillargefSsses von Loligo vulgaris. 
Fig. 5. Felder der Intima eines UebergangsgefiUses vom Flusskrebs, 
a eingeschaltetes kleineres Feld, 
b kleines Zwischenfeld. 
Fig. 6, 7, 8. Grosse OapiÜar- und UebergangsgefSUs« des Flnsakrebees mit grossen 

und kleinen kernlosen Feldern in der Intima. a kemf&hrende Adveatitia. 
Fig. 9. a b. Einzelne Felder in der Membraiyi propria feinerer Gefässe von Tubifex 

rivulorum. 
Fig. 10. Ein StHck eines feineren GefSsses mit dem eigenthQmlichen Mosaik der 

Membrana propria von demselben, c geschlossene Felder. 
Fig. 11. Mosaik in der Intima eines UebergangsgefSUses von Sepia vulgaris, 

SämmtKche Figuren sind bei eingeaehubenem Tubus m\i Sjstem & und Ocular 8 
Hartnack durch die Camera lucida gezeichnet. 
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Ueber gerichtliche Bieruntersuchuiig. 



Von 

Dr. SCHUBERT. 



Ich bin in jüngster Zoit mehrfach in der Lage gewesen, gerichtliche 
Bierantersuchungen vornehmen zu müssen und habe dabei Gelegenheit 
gefunden, einige Erfahrungen über diesen Gegenstand zu machen. Möchte 
es mir erlaubt sein, mich iiier in kurzen Worten darüber auszusprechen. 
Ich will die geehrten Herren keineswegs mit der ausführlichen Beschrei- 
bung bekannter Verfahrensweisen ermüden und werde nur so viel davon 
in meinen Vortrag aufnehmen, als unentbehrlich ist, um mich verständlich 
zu machen. So häufig auch derartige Untersuchungen in unserer Zeit 
vorkommen, so ist man doch, selbst unter den eigentlichen Sachverstän- 
digen, noch nicht in jeder Beziehung über diesen Gegenstand einig. Es 
dürfte daher nicht ohne Interesse sein, sich über die Fragen zu verstän- 
digen, wie weit sich eine gerichtliche Bieruntersuchung erstrecken könne, 
welche Resultate man davon zu erwarten habe und durch welche Mittel 
diesi^lben zu erreichen seien. 

Durch Aufhebung des Biertarifs hat sich die Beaufsichtigung des 
Biergehaltes in Bayern der polizeilichen Controle entzogen. Da jedoch 
dieselbe bei dem Befunde eines gesundheitschädlichen Bieres ganz wesent- 
lich zur Beantwortung der Frage beiträgt, ob die fehlerhafte Beschaffen- 
heit desselben die Folge einer strafbaren Verschuldung sei, so wird In der 
Regel auch die Gehaltbestimmung von den Untersuchungsrichtern verlangt. 



Digitized by 



Google 



SCHUBERT : Ue^ g^rlD^iehe BieniQtfriqf ^itg. ] 1 1 

Die geriehtlicbe Uotersuchuiig des Bieres hat ß\ch son^cb auch j^t noch 
' aof foIgOMk dtei Punkte %u erstrecken : 

1. Die Bestimm img des Gehaltes, 

2. den Nachweis einer gesundheitschädlichen Beschaffenheit in Folge 
fehlerhafter Bereitung und Behandhing des Bieres, 

3. die Ermittlang schädlicher Zusätze. 

Der Gthdtt des ^eres besteht in der Quantität seiner Hanptbestan^ 
theile. Diese sind die Kohlensäure, der Alcohol, das Extract und die 
Hopfenbestandtheile, 

Die Kohlensäure ist unsireitig derjenige Bestandlheil des Bieres, 
welcher am meisten zu seinem Wohlgeschmack beiträgt. Sein Geschmack 
ist um 80 angenehmer, je mehr es mussirt. Wenn es seine Kohlensäure 
verloren hat^ so bezeichnet man es mit dem Prädicate ;,schal oder matt'' 
und trotzdem wird bei gerichtlichen Untersuchungen wenig Werth auf die 
Bestimmung der K<4iiensäure gelegt, oder sie wird ganz vernaoblässigt, 
und zwar aus dem Grunde, weil sich in der Regel der Kohienaäuiogebalt 
schon verändert hat, ¥ia das Bier zuf chemiflchen Untersuchung kommt 
Die Bierproben werden in der Regiel vielfadi transportirt und geschüUeU, 
bis sie in die Hände des Chemikers gelangen und wie leicht die gasför- 
mige Koiiten^ure bei' mechanischer Bewegung entwetohi, ergibt sieh schon 
aus dem grossen Unterscliiede zwischen dem Bier, weiches einem Fasee. 
bei irisi^heip, Ausstich eutnommQn qnd demjenigen, welches die Neige des 
FaesifS UJdeti jaucl^ weim sich die Entleerung des Fasses auf das kürzestes 
Zeitmaaas beschränkt, so, dass es nicht Zeit hat; eine höhere Temperatur 
anzupehme^« Das kohlensäurereicliste Bier kann also bereits den gross- 
ten Tbeil seiner Säure verloren liaben, wenn es zur Untersucluing gelangt. 
Andererseits kann sich aber auch bei längerem Lagern ,in verkorkten 
Flächen eine beträcbtiiehe Menge Kohlensäure in einem Bier entwickeln, 
welche dasselbe ursprünglich nicht enthielt. Es wird daher gewöhnlich, 
iind zwar mit Recht, kein grosser Werth auf die Bestimmung der Kohlen- 
säure gelegt. Soll dieselbe indesseii votgenommen werden, «o kann es 
dadurch geschehen, dass man eine abgewogene Menge Bier zum Kochen 
erhitzt und die Dämpfe in 3 oder 4 Woolfsche Flasehen mit Chlorcatctem 
und Ammoniak leitet. Aus dem entstehenden kohlensauren Kalk wird 
jotachden Trocknen und ßlübep di« KqUeiwäure ber^pj^pet :^in wfit ein- 
laaherfiBi moA AüiMrea VerMim i«tJ^d:Q^ ,di^ direct^ Besti^imupg durch 
Anstriilmn umi gewähri für .die«^.Zivaeke, genflgendp Genauigkeit. Man 
eättigt. 100 ieder.,1400 .G$m Ojer mit eineif, at^gf^woge^en Mfuge Kochsalz« 
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stellt die Flasche mit dem Bier in ein Geßtos mit Wasser TOn 30<^ R», 
bedeckt sie mit einer Glastafel und lässt sie unter öfterem Umsdiätteln da- 
rin erkalten. Der Gewichtverlust ergibt den Gehalt an Kohlensäure, ohne 
dass ein zu berücksichtigender Verlust an Alcohol zu fürchten wäre. 
Die bayerischen Biere enthalten 1 bis 2 Zehntel-Gewichtprocente Kohlen- 
säure. 

Der Weingeist oder Alcohol verleiht dem Bier seine Stärke und 
nebst der Kohlensäure seine berauschende Wirknag. Ans der Gesammt- 
menge des Alcohols und des Extracts ergibt sich die Zahl der Eimer 
Bier^ welche aus einem Schäffel Gerste gebraut wurde. Der Alcoholgehalt 
des Bieres darf aber eben so wenig auf Kosten des Extracts zu gross, als 
zu klein sein, weil er um so stärker berauschen muss, je mehr sich die Flüs- 
sigkeit, worin er sich befindet, dem reinen Wasser nähert. Er beträgt im 
bayerischen Bier 3 — 5 Gewichtprocente. Der Weingeistgehalt kann auf 
verschiedene Weise bestimmt werden. 

Die älteste und üblichste Methode ist die Destillation. Sie gibt die 
zuverlässigsten Resultate. Man destillirt etwas über die Hälfte vom Volum 
des Bieres ab und verdünnt das Destillat ~ nut destiUirtem Wasser bis zum 
ursprünglichen Volum des Bieres. Die Flüssigkeit stellt einen reinai 
Weingeist von der Stärke des Bieres dar, aus dessea specifiscbem Ge- 
wicht man die vorhandenen Alcoholprocente nach einer RediiMitionstafel 
erfährt. 

Ein umgekehrtes Verfahren besteht darin, dass man das specifische 
Gewicht des Bieres selbst suchte es dann gleichfalls bis über die ffiUfte 
verdampft, jedoch in einer offenen Schale, hierauf den Rückstand mit de^ 
stillirtem Wasser bis zum ursprünglichen Volum des Bieres verdünnt und 
auch das specifische Gewicht dieser Flüssigkeit sucht. Die Differenz zwi- 
schen dem zuletzt gefundenen epecifischen Gewicht -^ 1 und dem zuerst 
gefundenen gibt gleichfalls das specifische Gewicht eines Weingeistes von 
der Stärke des Bieres. 

Am meisten gebräuchlich nach der Destillation ist die hallymetrische 
Bierprobe. Sie beruht darauf, dass das Bier von einer gewogenen Menge 
Kochsalz um so mehr ungelöst lässt, je reicher es an Alcohol und Ex- 
tract ist. 

Das aufgelöste Sahs lagert sich in einer caKbrkten Röhre ab, 
worin jede Abtheilung einen Gran Salz aufohmtit. Maa idiMait wmeni diese 
Operation mit dem Bier im ursprünglichen Zustande vor «mI findet da- 
durch den Gehalt an Alcohol und Extraet zosanmen, dann mit etner 
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ien P<nrtion, wtlche man luvor axd die BMUüb #kig«]|odit-mid chmn wi6(tef 
aaf das ursprüngliche Voltitn verdünnt hat and' findet dadtiich den QebalC 
an Exj^aoi für steh «Uein. Zieht man d^uMlben vtk . der Oesammt- 
menge des Alcohols und Ei^tcai^ ah^ so bl(»ibt der WeivgeMgebalt füf 
8(0h« 

Obgleich beide letzteren Methoden keinen Anspruch auf absolute 
Genauigkeit machen, sondern nur für die Praxis bestimmt sind, so weichen 
aber doch ihre Angaben mefstens allzusehr von der Wahrheit ab, um sich 
ihrer bei gerichtlichen Bieruntersuchungen bedienen zu können. Bei der 
hallymetrischen Probe muss das ungelöste Salz durch anhaltendes Auf- 
stossen des Gefässes und durch Zusammendrücken auf das kleinste Volum 
gebracht werden. Ist auch das Salz durch ein Sieb von vorgeschriebener 
Feinheit gesiebt, so ist es doch nicht in allen Fällen möglich, zu bewir- 
ken, dass es sich gleich dicht zusammensetzt. Da es gänzlich an einem 
Anhaltspunkt fehlt, um zu ermessen, ob das Zusammenstossen genügt, so 
wird das' Salzvolum bald grösser, bald kleiner ausfallen, als es in Wirk- 
lichkeit dem Gewicht entspricht. Es kann daher nicht aufftillen, wenn die 
Angaben bald grösser, bald kleiner sind, als durch die Destillation. Noch 
stärker weichen die Resultate der Verdampfungsmethode von denen der 
Destillation ab, «wahrscheinlich^ weit der Einfluss des Eittracts auf das 
specifisehe Gewicht ein anderer ist in einer wässerigen, als' in einer weift- 
geistigen Flüssigkeit. 

Die übrigen Idethoden sind gleichfaUa we^en leichter oder kurzer 
Auafüfarungsweise für d|e Praxis bestiaamt. Am mei9ten. bekamt gjewordea 
ist die BesUmmung durch das Ebullioskop und durcK das Vapprinetei. 

Das Ebullioskop, wovon wieder mehrere Abänderungen existireiL 
ermittelt den Alcoholgehalt aus dem Siedepunkt des Bieres, erfordert aber 
grosse Aufmerksamkeit und Uehpng, wenn es keine falsche Resultate er- 
geben soll. 

. Die Bestimmungen durch das Vaporimeter beruhen stuf dem Droek^ 
welchen der Dampf des siedenden Bieres auf eine Queeksilbersäule aus- 
übt* -Es ist ein kostspieliges und zerbrechliches Instrument, erfordert die 
vorherige Absoheidung der Kohlensäure durch Kalk nebst Filtration der 
Flüssigkeit und seine Resultate sind ungenau. • 

Es ist daher unter den jetzt bekannten Methoden noch immer der 
Destillation unbedingt der Vorzug einzuräumen, nifßh^ allein, in Beaug auf 
Genauigkeit, sondern auch auf Leiebtigkeit und Kurse des Verfabrena« 

Wünboifw luUiinrissmuiohaftt. Zeltschflfl. VL Bd« 8 
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ffftUend«! di6 pM» OtiflfatliHi' in lOt^^lft Minntto; 

Dnfer fyctHMgeMU ¥6meM tnah dfe dmaie aller ^tc^' Beslaiid- 
th^illy 4oi BletM, wi^ Dex«»!»! Zueket«,' ExtiMIfvstoff odierRMbitter, Stfdki- 
stoffsabstans and einige Salse. Dextrin and Zacker bilden die Haapi^^ 
sfafidt^eil^. Sie verleihen den) Geschmack d^ Bieres jepe tttilde^ welche 
besonders das bayerische Bier cbarakterisirt Die Qoantatlit d^ Extract^ 
wird gewöhnlich mit „Malzreichthum'^ bezeichne^ Und beträgt im l^]|^eri- 
sehen ,pier 4 — ^6 Procent. Das Extraot wird am einfachsten dadurch he- 
stiipmt, d^ss fnan den DesUllationsrückstand des 91^?e^ W^ destiUirl^m 
Wsiss^r bis ziun ursprünglichen Volum verdünnt und die Fliiflstgkeit mit 
dem Saccbarometer prüft. Genauere Resultate liefert aber dii^ direete Be- 
stimn^upg durch Abdampfen des Destillatioi|sräcMt|^Qdc^ zur Trockne^ ^Ur 
dem macht die weitere Untersuchung ohqediea da« Abdampfen einer Qi^m^ 
tität Bier zur Trockne nötbig. Die Mängel d^r ballymetriscben Bei0ti^9>- 
munijf i|ifur(}eu ber^jtß erörtert. 

Die B^^A(m4iMih da Hopfens siqd flüchtige Oel, EUirsi^ BiUeratoff 
im(|^Gerbs^iff^« Jn grqsster Menge enthalt das Bier den Bittenstoff. Die 
<^e^bflK^rQ sf^Mgi 3iah beün Kochen der Wür«« mU d^n &tiqkfltQffscib$liau* 
$f^^ nii^dcf. . Die grösste M^nge c^s Oe|s entweicht beii^ Kochen der 
Ij^i^i^e.und xfom Har« gebt pur ßo vjel in Löami^, ala der Aloohol ui^d 
das Hopfenöl vermittelt. Dennoch trägt der kleine O^igehAk unter iiUeQ 
Bestandtheilen des Hopfens am meisten zum Wohlgeschmack des Bieres 
bti« Dier Hopfen wird' entwcdet^ in anzU<i^^cben^^ M^enfge oder e3 wird 
j^aiife ddidr flieitweide altev sttett neiKh Ropfiens' angeblendet. Der Bhter- 
st(4f dm HopfeM verliteirt durch di« Einwh4enng 4er Luft mit 'dek" Zeit 
seine Auflöslichkeit uqd das flüchtige Oel verwandelt sich allmälig in 
Balc(riansaüre. t)a8 Aroma des Hopfens geht daher mit dier Zeit in einen 
käseartigen Gerqch über. An Bitterste^ fehlt es dem Bier übrigens selten, 
wohl aber an Hopfenaroma. Dasselbe lässt sieb weder quantitativ npch 
qualitativ durch chemische Mittel bestimmen. Das einzige Erkennnngs- 
nliltft* ist der Gemieh,* wekher sh^k Am^ Bieif tethsl fcund gibt, doch ist er 
da zu jehr durch den Goruch des Weiag^istea versteckt Am voUhera^ 
iMnsteh enlwiekelt er sich duroh Säitigett dea Qievas mit Kochsalz. Dieser 
Fersuok fiUlt« mit der Bdstänaiung der Kdhtenaäure durch Köchsäk zu«- 
sammen. 



' ^ ^' «d beHbhrti dürc*' ITr. MWWtikopf iü Stuttgart/ üilist ÄtSloiiiöt^r , thei'moÄielek 
tai^ Btduedoiuitäfel om ^n fiMis «oa Hfl. • 
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BOHOBüBTc lUtber gfltiehtiieh» BtoruatirtttelHliig; l|5 

Was die UateraudtQng dci Bieres aef OuundheitmMMckheU durch 
fiMerhafte Berdhmp und Bthandlung desselbcfi lietrM),' so 'ist der \An^ 
figite Falk der, dan das Bier trüb und saaer kt Es Mteineii Tevsefaiedeiie 
f^^lller beim Btmuproeess Todiomiiieii, weiche vm FMge haben > dass da3 
Bier Hiebt bell wird. Tiibes Bier wird aber ki kui^er Zeit saaer. Ist es 
ttöbj ohne sauer t« sein , do wiritt es nur in onausgegehrenem Zustande 
nachthettig. Der unausgegobreae Zustand ergibt sieb aus dem Verhältoiss 
das il(looho48 zum BKiiraet. Säure ohne Trübung entsteht gewdfai^dk 
gsi^en 'Ende des Sommers, audi^ wenn das, Bier veUkosomen ausgegifaseB 
war, und ist als solche w(^I nur für empflndllehe Constitationen naebtheilig^ 
Die Tribufig 4e8 Bieres rührt von anfgeschwsnanten H^fetheilen und die 
Sfinetfung von 'Essigsäore her« 

Eine Erl^lärung der ■ nachtheiHfen Wlritungen des verdorbeBfen Bieres 
^uf itoa Organismus su geben, ist schwer. Ist das Bier sauer, so liessen 
sieh Wohl die Ihirchlälle, weloho es hervorbringt| aas der Wirkung grosser 
Mengen Essigsäure auf den I>amikanal erklären^ allein ndr seltea dürfte 
saures Bier in solcher Menge genossen werden , um diese Annahme ku 
rechtfertigen. Es ist aber besonders das trübe Bi^r^ welches in aosgegoh^ 
renem Zustande diese Wirkung hervorgingt Die Rleberthelte der Gerste, 
ans denen sich die Hefe gebildet, haben diese Wirkung durchaus nicht 
und beträchten wir die Hefe als Fäulnissproduct^ so IMsst sich auch aus dieser 
Anschauungsweise kein(i KrklS^üng entb^hmen , da die Wirktitigert ehiää 
Fäulnissgiftes fehlen. Kommt nnausgegobrenes Biet tnli Hde üi den 
Nahrungskanal, so muss allerdings durch die Wä^me 'dt6 Oähtung d^)r 
Flüssigkeit mächtig angeregt werden. AUeitt w^d^r Weingeist, HochEoh^ 
lensätire^ Welche ^urch die Gährung entstehen, gdben eih^ AdA(;hlos8^ 
da die Kohlensäure den Durchfall eher beschwichtigt als ^i'^ägi üüd nebst 
dem Weingeidt tu^ Leichtver'daulichkeit des guten Bi6rs sehr wesentlich 
börträgt. D^r Unterschied besteht etwa nur daHii, d^ss ausgegOhrenH 
Bi^ seine KohleiiSänre vidleidit isöhon im Mageü durch Beso^tioh voll^ 
stShdfg verliert, Wäfcrtnd onAusgcgohren^ auch in den düterilten Theilett 
des Tractus noch Kohlensäure entwickelt. Die diuretische Wirkun]^ dei 
nomMäea Bieres könnte sich dadmreh £ur Udberr^izung dei! Harhörgane, 
aor krampfhaften Strangnrie steigern, welche allerdings iricht selteb In 
Folge des 'Genusses vo|i verdorbenem Bier auftritt. Alkin di« pargüende 
Bigensobaft Orbäat daduhsh keine Aufklärung and do«h iwtfre eine soiebe 
sehr wiqhtlg lür die Beantwortung der p^^taeiUclien Frage, ob ein i^orlie^ 
gendes B^lr dbv Geson^wit dcbXdUeh sei «4er nteht. ' i 

Die THibanif den Biereti e^ibt sieh nehdn ans dem'Aniebeii iln4 
bildet ^er iü dti^ Bsj^l Mnen «^enstand dft oh^miiclievi Prflfiing« 
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• 
Was die Sfiore beirifil, so enthält jedes Bi«r in normaleiii Zustand 
ausser der Kohlensäure etwas Milchsäure und Essigsaure. Beide Säuren 
dürfen aber nur in so klekier Menge zugegen sein, dass sie dnreh den 
Geschmack nicht wahrznnehin^ sind. Die Menge der Mächsftinre soll sidi 
nach angestellten Untersuchungen imgefähr su der der Essigsäure verhalt 
ten wie 32 : l. Nimmt das Bier einen sanren Gesehmaek an, so geschieht 
dieSy wie angegeben, durch Zunahme der Essigsäure. Die Gesammtmenge 
beider Säuren lässt sich durch Titriren mit Ealkwasser bestimmen und 
durch nochmaliges Titriren mit Kalkwasaer nach dem Abdamp&n bis £B«t 
3Ur Extraotconsistenz ergibt sich die Quantität der Milchsäure för steh. 
In d^ misten Fällen genügt aber die Probe mit Laeknui^pi^r, um 
nachzuweisen, dass eine bedeutende Menge EsSfgsänre vorhaaden ist, in- 
dem man einen Veigleieh mit normalem Bier anstellt Lackmuspapier 
wird von jedem normalen Bier Yermöge seines Kohlensäuregehaltes sehwach 
geröthet. Allein beim Trodinen des Pipers an der Luft verschwindet 
^ Böthang bis auf. ein Minimum > welches der Milehsäure angehört 
Bleibt naeh dem Trocknen eine beträchtliche Röthung surüpk, so entfaidt 
das Bier einen starken Gehalt an Essigsäure. Naeh 24-^36 Stunden ver- 
schwindet aber auch diese Böthui^* 

Die unedßvbten Zusäti&e, mit welchen das Bier schon verfälscht 
worden sein soll, sind zahllos. Bei Weitem der kleinste Theil jener Sub- 
stanzen , von denen man dies behauptet , mögen aber wohl jemals dazu 
verwendet worden #ein. |)s handelt sich hier nur um die gesundheitschäd- 
lid^en. Sie sind zum Theil wirklich schon im Bier aufgefunden worden, 
zum Theil sind sie, so in Aller Mund^ dass man ihre Aufsuchung bei ge«* 
richtlichen Untersuchungen stets erwartet. Diese Substanzen sollen ent- 
yreder den fofüenden Kohlensäure-, Weingeist qpd Hopfengebalt ersetzen, 
oder es sind neutralisirende Substanzen, um die Säure des Bieres zu be- 
seitigei[i. Zu den ersteren gehört Branntwein und eine Reihe yon bitteren^ 
scharfen und narkotischen Stoffen, zu den letzteren Pottasche, Soda und 
Kreide. . . 

Wenn Bier mit Branntwein versetzt wird, so fügt man denselben, in 
der .Regel üben den gewöhnlichen Gehalt zu. Die berausefaende Wirkung 
des fiienes wird dadurch übermässig . erhöht Exportbi»e werden unge* 
achtet ihres ursprüngiich bedeutenden Akoholgehaltes hiäifig jioch mit 
Weiageiflt vbrsetat Es ist aber, auch bdiaiint, dass viete Expottbieffe 
Kopfweh verursachen. War der zugesetzte Branotwain Aiselialtig, so:.lte- 
fsKt dies denr bestimmten Nachweiff des Zusatzes. Da» Fuselöl iwiifd' durch 
Alkali fiäirf, durch Abdampfen cenoentrirt «od dann dufch« Säure wiedec 
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aosgesehied«! , wo liefa der €fenieh desükh so eriMoneii gibt War da- 
gegen der sageseiste Weiitgekt fsselfirel, dami ial der Zusats aar mit 
WahrseheinlißhkeU and swar d ad a rc li aadisaweiseii , dasi das Bier einen 
wtä stiürkeren als den gewdlinMclieD Aleoh^gehaH beeitst 

Die schldliehen bitteren, scharfen and narcotischen StoffSe, welche am 
bftafigsten als Biersustttze genannt werden, sind Pikrinsäure, AloS, Strich* 
Bin, Herbstaeitlosensamen oder -Wanseln nnd Kokkelskömer. Die ZM* 
losensamen lassen sich durch das giftige Alkaloid Colchidn, welches Bkt 
enthalten nnd die KokkelsIcOrner derch ekien giftigen Bitterstoff, das Pikrotoxin 
ermitteln. Obgleich das Pikrotoxin nicht sn den Alkaloiden gehört, so Hsst es 
eich doch aaf dieselbe Weise isoliren und nachweisen wie diese. Die Alkalofde 
aeigen ihre Reaetlonen ttur in rdnem Zustand deutHch, sie müssen daher vor 
Allem In reinem Zustand dargesteUt werden. Es gibt hiezu verschiedene 
Methoden. Man soll c. B. der wässerigen Flüssigkeit das Alkaloid dordi 
Schütteln mit Aether enteiehen. Ich fand jedoch dieses Yerfahren anf 
Bier nicht anwendbar, weil sich der Aether nicht klar aus demselben ab- 
scheidet, sondern von mechanisch snrückgehaltenen Theilen getrübt bleibt. 
]0n anderes Verfahren lisst das Bier mit Thierfcohle schütteln, welche 
das Alkaloid anfhimmt nnd letzterer das Alkaloid durch Alcohol entziehen. 
Das Pikrotoxin wird jedodi nach anderen Versuchen von der Kohle nicht 
anfgenommen. Die üblichste Methode Ist, dem eingetrockneten Bierextract 
das Alkaloid durch Alcohol za entiidien. Ich fand dieselbe für die mei- 
sten Alkaloide brauchbar. Da jedoch mehrere derselben in Alcohol wenig 
löslich sind, wenn der Alcohol wasserfrei Ist und wasserhaltiger Farbstoff 
mit auflöst, so benutzte ich das Chloroform, welches dieselben mit gröss- 
ter Leiditigkelt auflöst. Man venkinstet den Ansang auf efnefn Uhrglas 
an der Lift, wodurch sieh mehrere Alkaloide schon an der Krystallform 
erkennen lassen, besonders mit Hilfe des Mikroskops ^). Ausserdem zeigt 
der Rückstand bei Gegenwart eines der genannten Stoffe entweder einen 
unerträglich bitteren oder scharfen Oeschmack, der steh von dem der klri- 
nen Menge Hopfenhatz sehr wohl unterscheiden lässt. Um das Bopfenharz 
nnd beim Pikroloxiift eine bedeutende Menge Fett zu beseitigen, entzieht 
Q|an der Masse mit angesäuertem Wasser das Alkaloid und verdunstet die 
Lösung zur Krystallisation. Die Gegenwart eines Alkaloida im Allgemei- 
nen ergibt das Verhalten ehier wässerigen Lösung desselben zu wässeriger 
Jodlösung. Et entsteht ein rostbrauner bis kastanienbrauner Niederschlag. 
Pikrotoxin aeigt dfeeelbe EMChelnung. Das Stryehnin charakterisirt sich 
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noch' insbesondere daMh «ein Veitiaken 'an ebromtadPMi KaH »k Sdiwefol«- 
sänrC) das PikrotoxiA) dtae es von concentrirter Schwefelsfiare bleibend gab gt- 
föebt wird) and das Colcbiein wird .davon vM pfcNibraiiiieif, in dtitiaen ScMshten 
citrongelber Farbe, von Sai|>et€fiäaire aö^ kastanienbraun gelöst^ die üMi* 
tigen Alkaloide würden sich natürlich auf dem angegebenen We^^ nicht 
darstellen lassen, sondern ein weit ^msUlndlichefes Verfahren effordem;, 
kommen aber anm Glück so selten als Bierverffilseluing vor, dass ich ai^ 
unberücksichtigt lasse. 

Die Pikrinsäure wird leicht dadurch nacligewiesen , dass man toIU 
^kommen weisse Thierwolle 24 Standen mit dem Bier in Beräbrqng Ifiast^ 
oder indem man sie damit koeht, Kntfemt man die hrftunliebe Färbung, 
welehe die WoUe vom Extractiystoff des Bieres angea^omi^eo hat, darch 
Waschen, so wind sie wieder fast so weiss wie auvor. Bei (Gegenwart 
TOn nur V400OOO erscheint aie dagegen eitrongelb gefärbt Knochenkohle 
entfärbt mit Pikrinaiure gefärbtes Bier nicht yoli9tändig|> /sondern es bleibt 
cUrongelb. 

Alo^ soll Jiauptßäehlich als SohiMtz gegen Säuef^ung demBiere zuge- 
gesetzt werden. Sie wird von den Meisten als nich,t nachweisbar beaeicfa- 
net. Sohwefels/iur^ Eisenoxydnl, welches als 6rJkennui)gamitel angegeben 
iwird> ergab mir kein Resultat. Eben so wei\|g konpte i(}h den chacak^ 
toristiacben Gerudi beim Verbrennen von Bierextract er^tennen^ weM^em 
AloS beigemengt war. Ich fand dagegep in deip Verbaltes su Salpeter- 
säure ein sehr brauchbares Mittel s^ur £;ntdfckung der, Aio^ im Biere« 
Allerdings werden die Erscheiqungfii dujccl|,,d^P Bierextfact et.was,abge* 
schwächt^ bleiben ^het inomer noob djoullich gepug« wenn nur die Menge 
der Alog ^icl^i fillauUein/isl und sie g^h^rt ja auch nicht au d^ eigeiit«' 
Ijchen Giften, soudf^rn zeigt Uure Wirkung erst \n gfÖ9^i;er 'Mf^f^e. Bei- 
pea Bierextract löst siqh in concentrirter SalpetersäMre init )röthliirfi brau- 
ner F^bei, aber die Lp^^ng. wird beim Soeben ]st|^bge)b, und wf 
Zqsn^ vQn etwas memiischeni Zinn g^z entfärbt* M4t lAlo^ i>der 
AI06 - EixtiBct yeraet;$te9 Bier-^xtraet l^t. sich 4»it r Sinnlicher J^arbe» 
5i?ird , ab^r, durch Kochen für sich odec^it, 2ina niemals farU^» 
^qndeim bleibt ßtots tief jcitrongelb gefärbjb, pnd. wirdnaoft l h\$ 3 Tag^ 
braian. 

. Neutralisirewde Körper wfe Ppttasche, Sioda nnd )Kfeide; biden mit 
der Eseiigsäoire Sake, iWjslche im Biere gel^; bleiben und demselben eineti 
^alege^chmaek und pufgirendeiEigettsebaftan; erth^len» D« ledaa Wer 
etwas Milchsäure enthält, welche sich beim Abdampfen desselben concen- 
trirt, so reagirt stark abgedampftes Bier stark sauer auf Lackmuspapier, 
während neutralisirtes Bier dia ^nrb« 'U|iverlin4ftritiWsit< otlar Helbit 4lk(l« 
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lisch seagirt Sollte jedoch nar unvollständig neutrallsirt worden sein, so 
mtisste doch der Zusats die Aschenbestandtheile vennehren. Nach 8 Be- 
stimmangen, welche im Laboratorium von Gornp-Besanez vorgenommen 
wurden, betrug der Aschengehalt in normalem bayerischem Bier 2,6 bis 
3,1 In 1000 Theilen. 

Metallgifte möchten wohl schwerlich anders als durch zußUllge Ver- 
unreinigung in das Bier gelangen, z. B. ein Kupfergehalt durch Ein- 
wirkung der Säure des Qieres auf das Kupfer des Braukessels. Doch ist. 
dies nicht wohl denkbar, obwohl es behauptet worden ist^), weil es durch 
Dextrin und Zucker verhindert wird. Man sucht diese Gifte in der Asche 
des Bieres mit den gewöhnlichen Reagentien. 



1) Stolba, JouTD. f&r prakt. Chemie Bd. 94. 2. 
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UeHr die Neryenendigangen In der HornhaHt 



Ton 



A. KÖLLIKER. 

(Yosgelegt in der Sitzang der phy&'ined. Gesellschalt in Wünl^org» vom 

30. Juni 1866.) 



Die neuen Uatersuehangeo von Hoyer (Müll. Arcb. 1864) Teranlass- 
~teb mieh. vod Neuem dea Bombautiiecyai meine. AtifmerkaiODkeit soeq- 
wenden und wurde es mir nicht jBChwer, an Hornhäuten, die einige Ta|^ 
-hk meiner sehr verdfinntaa Essigsäure venn^eilt halten^ ^ .von H(^er ent- 
deckte sehr wichtige Thatsache zu bestätigen, dass. die Nerveueiiden 4unob 
die Lamina elastiea anterior bmdUrch in das- Epithel eintrete, dagegen 
wolhe.es mir dbenso wie Hoyer in kieiner Weisiß gelingen, das genau^fie 
Terhalten der Nerven im Epithel seibat zu ermitteln, ,obschon ich in mdl- 
reren Fällen etazelne NervcnfSden bis über die tiefsten senkeecht siteben- 
den Epithelzellra hinaus zu verfolgen im Stande wat. Da kam Cohnheim^s 
Arbeit über die Homhautnerven (Med. Centcalblatt 1866. Hr. 26) in meine 
Hände und ergab gleich der erste, sowie alle folgenden Veisuche in dem 
von diesem Fqrscher angewendeten Cblorgolde ein unsohätzbares Mittel 
zur Verfolgung feinster NervenenMien. — Die von mir an den Hornhäuten 
des Menschen, Eanlnchens, Meerschweinchens vmd des Frosches gewonnenen 
Ergebnisse stimmen in vielem mit d^nen von Boyer und Cohnheim über- 
fein, ergeben aber auch Abweichend^es und Erweiterndes und verdiene« 
„ daher, um so mehr da es sich hier um einen neuen , anatomisch und 
physiologisch sehr wichtigen Geg.enstand handelt, wohl mitgetheilt zu 
.werden. 

Würzburger luttarwissenschaftl. Zeitschrift. VI. Bd. 9 
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A. Hornhaut der S&uger und des Menschen. 

L Endigung der Homhautnerven in der CkmjuncUva corneae. 

a. Die oberflXchlichsten bisher sogenannten Endplexos blasser Nerven* 
fasern, auf deren Bildung aus den Stimmen der Homhautnerven nicht 
eingegangen su werden braucht, bestehen, wie man schon durch Essig- 
säure vor allem aber an OoldprSparaten sieht, vorzugsweise aus Anasto- 
mosen grösso^r und kleinerer Bfindel von blassen Nervenfasern (Axen- 
cyllndem?), die an OoldprSparaten zierlich varlcös erscheinen. Ob auch 
Verbindungen ehizelner Nervenfasern in diesem Netze sich finden, wie ich 
«oldie froher annahm, ist mir jetzt zweifelhaft geworden, doch bin 1(^ 
auch nicht im Stande, diese Frage bestimmt zu verneinen, indem in d^ 
fraglichen Netze auch ziemlich viele feinste Fiserdien vorkommen, die 
untereinander sich verbinden, von denen nicht Immer zu zeigen Ist, dass 
sie noch kleine Bündelchen darsteUen. — Die Lage dieses Endplezus be- 
treffend, so liegt derselbe entschieden in der Fasersubstanz der Hornhaut, 
jedoch mit einzelnen Zügen der Lamina ehistica anterior sehr nidie.' 

b. Von diesem Endplexus erheben sich hie und da einzelne Zweige 
und steigen thells senkrecht, theils schief gegen die Lamina elastica an- 
terior, die sie unverästdt und geraden VerUtufes durchbohren. Ich 
■tlmme BomiC mit Heyer gegen Oohnheim fiberein, weldier letztere die 
genannten Zweige in der Lan^a elastiöa selbst einen dichten Plexus vbii- 
dSD läist ^pyer erwähnt nun alierdUigs nichts von diesem Piezns, d«n 
Oohnheim ganz richtig beobachtet hat, allein er ist doch in aoCnrn üi 
Bedite, als dieeer Flexas, den ich mit Cohnheimj aber noch aus besseren 
Gründen ab er, den eubepiiheUäkn heisse, an Ai Amsenfiädie der La- 
mina eUuHoaj swisehen ihr und den Epidie^zellen und z.Th. zwischen den 
Basalenden derselben, also elgendidi schon In der Epithclialschicht sidi 
findet. An senkrechten Schnitten von Essigs&ure- und Goldprl^>ara- 
ten, die Cchnheim nicht nntersucht zu haben scheint, kann darüber nicht 
der geringste Zwdfel bestehen, dass die Ausläufer des Endplexus der Fä- 
eeilage der Hornhaut' die Lamina elastica einftu^h durchbohren, doch sieht 
man dasselbe auch an Fläehenansichten von £ssigsäare|NrSparaten nach 
der Entfernung des Epithds bestimmt und deutlich. 

Hit Bezug auf die nähere Beschaffenheit dieser „dUreJtbohrenden 
Zweige^% wie ich sie nennen will, stimme ich im Wesentlichen mit iloyer 
überein und kann ich nur bestätigen, dsss dieselben beim Kaninchen 
scheinbar sehr eigenthümliche Bildungen darstellen, die an Essigsäureprä- 
paraten durch ihre Breite und ihr dunkles Ansehen ganz an markhaltige 
Itervenröhren erinnern, und zwar sieht man oft eine feinste blasse Faser 
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des EndplexQB der Oomea, , die ein eMrfadiH Axeiicjliiider so sein scheint, 
in eine soklie eteb^j apIjideU oder leleht kenlenftmnige AnsAwelliuig 
übergeben, deren Länge 0^02—0)09 Vm. ^nä deren Breite 0,002-^0,004 
Mm. beträgt. Ueber die feinere Beschaffenheit dieser AnschweUungen der 
darchbohrenden Zweige erlangt man übrigens, an Essigsäarepräparaten 
keine Anslcnnft, wogegen nach Anwendung Ton Goldchlorid sich bestimmt 
ergibt, dasä dieselben wenn nicht alle, doch In der Mehrsalil Bündel von 
Axencylindem darstellen, wie sie anch sonst In dem Endplexos In der Cornea 
sich finden. Und zwar möchte ich, da die genannten Anschwellangen 
wie bemerkt häufig von sehr feinen Fäserchen ausgehen , glauben, dass 
gerade in denselben Thellungen der feinen Nervenfasern statt haben. 

Zkhl , Grösse und Beitfehiingea der dorchbolurendea NerTeniw«ige au 
dem Endplexus In der Cornea selbst sind fibrigens iosserst wecfaaekid» 
k&men jedoch an diesem Orte ^icbt aHsfUhrlieher besprochen werden. 

c. Der HibepiihdiäU Nervenplexus an der Aussenseite der Lamina 
anterior tritt durch Goldchlorld in prachtvoller Welse bervor, ist da- 
gegen ' durch Essigsäure kaum in leisen Andeutungen zu erkennen. 
Beim Kaninchen besteht derselbe aus sehr zahlreichen, in der Richr 
tung der Radien der Hornhaut verlaufenden, parallelen, feinsten, varlcösen 
Axencylindem , die meist in grösseren und, kleineren Zögen mit nerven- 
firden Stellen dazwischen verlaufen, doch so, dass jedes Nervenfäserchep 
ftlr sich zu verfolgen ist und von Bündeln derselben eigentlich nicht die 
Bede sein kann. Diese Fäserchen sind, wie besonders an dfinnen Flächen- 
schnitten der oberfiächlichen Homhautlagen , aber auch an senkrechten 
Schnitten zu erkennen ist, die unmittelbaren Fortsetzungen der durchboh- 
renden Nervenzweige, die, sobald sie aus der Lamina elastica herausgetre- 
ten sind, sich umbiegen, In ein Büschel einzelner Axencyllnder sich auf- 
lösen und mit denselben vor Allem, wenn nicht ausschliesslich, nach Einer 
Seite, d. h. in der Richtung gegen die Mitte der Hornhaut weiter ziehen. 
Anastomosen finden sich beim Kaninchen an diesen Fäserchen nicht viele 
und Ist der Name Geflecht für diese Nervenausbreitung eigentlich wenig 
passend. Anders verhält sich die Sache beim Meerschweinchen^ nach wel- 
chen! Cohnheim vorzüglich seine Beschreibung entworfen zu haben scheint, 
hidem hier die Axencyllnder des subepithelialen Plexus wirklich aufs reich- 
lichste miteinander anastomosiren und ein wahres Endnetz Jptrstellen. 
Ausserdem sind auch hier die aus den durchbohrenden Fasern hervorge- 
henden Endbüschel anders beschaffen und gleichen weniger dem Schweife 
eines Cometen als einem vielstrabligen Sterne, auch finden sich hier nur 
wenige parallele Fäserchen. — 
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Beim Menschen rerhäH tkh der rabeprtheliale Plexufi wesentlich w!e 
beim Kaninchen and bestellt yoraugsweise aa& parallelen Nerrendto^rchen, 
zwidchen daneil jedoch etwas zahlreichere Anastomosen Torznkommen 
stheinen. ' • ^ . 

d. Von dem subepithelialen Endplexus erbeben sich nun, wie Cohn- 
heim richtig meldet ^ als End- und SeitenSste seiner Fäserchea in grosser 
Zahl senkrecht im Epithel aufsteigende Fädcheuj^ welche,, nachdem sje 
zwischen den tiefsten senkrecht stehenden Epithelzellen einfach, hindurch- 
getreten sind, in sehr wechselnder Weise zwischen den oberflächlichen 
platten Ilpithelzellen sich verbreiten. Die Regel ist^ dass diese ^Endfasem^ 
über den senkrechten Zellen zu wiederholten Malen sich theilen und mit 
Ihren Aesten itiimer mehr in eine horizontale Richtung sich umbiegen, um 
•evdlHch auf - grössere oder kleinere Entfernongen zwischen den äusse^tcfn 
Lag«» ganz platter Zellen ganz horizontal zu verianfen. Auch an diesen 
Endfasem kommen noch; obschon wie es scheint nicht häufig, Anastomo- 
sen vor und was ihre letzte Endigung betrifft, so läuft jedes Aestchen 
frei, an Goldpräparaten oft mit einer kleinen Anschwellung ims^ von der 
ich jedoch nicht behaupten möchte^ dass dieselbe eine natfirlicl^e Bildan|^ 
ist. Cohnheim lässt diese. Enden frei in der das Epithel benetzenden 
Feuchtigkeit ihre Lage haben; mir haben meine Präparate keinerlei Ver- 
anlassung zu^iner solchen Annaha'« gegeben, vielmehr habe ich miph 
besonders an senkrechten Schnitten übCj^zeugt; das^ die Enden . me^t noch 
von der äussersten Zellenlage gedeckt sind und höchstens hie und d^ 
zwischen einzelnen Zellen die Oberfläche des Epithels erreichen, ohne aus 
demselben herauszutreten. Von der Fläche gesehen erscheinen 4i6se leto^ 
ten Enden der Epilhelnerven als zierliche, 3 — 5 strahlige. Sterne und was 
ihre Zahl anlangt^ so, liegen dieselben so dicht, dass die einzelnen Sterne 
fast immer mit Ihren Enden etwas in einander eingreifen und keiuQ gros* 
seren nervenfreien ^teilen gefunden werden. — Die eben gegebene Schilder^ 
ung bezieht sich vor Allem auf das Kaninchen, das ich am genaueste 
untersucht habe, doch passt dieselbe im Wesentlichen auch für das M^err 
schweinchen. Beim Menschen j den Cohnheim nicht nntersnch^ hat, ist e? 
mir ebenfalls gelungen, die Nervenfäserchen in ihrem Aufsteigen zwia^b^ej^ 
den tieferen EpithelialzeUen und in ihrem horizontalen Vorlaufe in den 
oberen ^^en wahrzunehmen, doch waren die Präparate nicht so voll- 
kommei^^ie die von Säugern, und bin ich vorläufig nicht im Stande, 
eine specielle Schilderung ihres Gesammtverhaltens im Epithel zu ent-* 
werfen. 
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2. Endigung der Nerven an der Membrana Dempursiu 

Von Nerven der hiu^atQn Hombautlatea der SMogclr iai meines Wifr- 
seoB bis jeut nichts bekannt ge^ordex^ ich finde jedoch beim Keadnchm, 
dass aueh in diesen Tbeilen der H4)rnbaui Nerf eu' verkommeiiy deren Yer- 
ästelungsweiae eine sehr eigQnthümlicbe ist. V<m den bbkannten St&pm- 
eben der Hernhautnerven geben in der Ktik% des Bandes delc Homhaot 
da und dort kleine Zweige rüekwiirts gegen die innere Fläehe der Mem^- 
bran. Diese lösen sich bald in einzelne feinste varicöse NeirvehÜldchen 
(Axencylinder?) auf, die in horizontalem Verlaufe theils dicht an der 
Elastiea posterior, theils in geringer Entfernung von derselben weiter zie* 
hen. Bezeichnend ist für diese Fädchen ihr gerader Verlauf auf kürzere 
oder längere Strecken in zwei unter rechten Winkeln- sich kreuzenden 
Richtungen (radial und tangential), dann die häuBgen rechtwinkligen 
Knickungen, so dass ein Fädchen selbst eine Umbiegung von der Gestalt 
eines Viereckes oder Rediteckes darstellen kann, endlich da und dort 
allem Anscheine nach wirkliche Theiiungen der Axencylinder. Auch neta* 
förmige Verbindungen Schemen hie und da vorzukommen, docli bin idi 
in dieser Bciiehung Mi keiner vollen Gewissheit gelangt, wogegen ich in 
zahlreichen Fällen die Fäd(^en frei habe enden sehen, so dass ich diese 
Endigung für die gewöhnliche halten muss. — ^ Im. Ganzen genommen ist 
die Menge der Nerven der Demoursiana ntoht gross, nichls desto weniger 
möchten dieselben physiologisch nicht ganz ohne Interesse sein, wenn sie 
auch beim Menschen und bei andern Säugern sich bestätigen lassen. 



B. Hornhaut des Froscbes. 

Die Hornhaut des Frosches verdient ehne besondere Besprechung, we- 
gen der Behauptung von Kühne ^ dass bei diesem Thiere alle Hornhaut- 
nerven an den Homhautzellen enden {Unters, ü. ;d, Protoplasma 1864}, 
welche Gohnheim in jeder Hinsicht bestä4.igen zu müssen erklärt hat (l..s. 
c.)*, Auf der, andern Seite hat ^oy^r beim Frosche ebenfalls Nerven be- 
schrieben^ welche die Hornhaut, iqLarchbo)ire[)d in «das vordere Epithel der- 
selben eintreten, die andere Frage dagegen , ob. gjüwisse Nerven mit den 
Hofnhaut^ellen zusammenhängen, olTep gelassen (U s. c). — . 

• Was mich betrifft, so kann Ich das Eintreten eines Theiles der Hom- 
hantnerVeni in das Epithel der Conjurictiva vollkoramfen bestätigen. Von 
dem. bekannten in den ttefhi Lagen der Hornhaut befindlichen sehr reichen 
KcDcns iehMrer und gröberer Zweigt {Sämiech, Kühne ^ äc^er)' erheben 
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aicb da und dort feinere oder gröbere Zweigelchen ^ die neeh Jkttrcerem 
oder liDgerem Yerlaafe der yorderen Fläche der Homhaot suttreben und 
ei^Oeh diese dorchbobreod In das Epithel eintreien. Diese Zweige shid 
sowohl an Ess^isKore* als an GoldprSparaten leleht ca erkennen md wenn 
auch nicht sdir lahlieich doeh reichUch genug» An einem pradrtrollen 
Gkdc^rüparate habe ich dieselben an ehiem IMtttheile der Bomhaat ge- 
tJMt nnd genau versdchnet nnd 67 solche Zweige gefanden. Diese Zweige 
entsprechen genau den oben Ton Säugern beschriebenen und verhalten sich 
auch naeh ihrem Ehitreten in das Epithel wesentlich wie dort Das heisst, 
es fndet sidi erstens eine iubepUheUäle Nervemiushreihmg , die unmlttel- 
bai aus den durchbohrenden Zweigchen hervorgeht nnd aus voraugsweise 
parallel verlaufenden feinsten Axencjrlindem besteht, die häufiger ab beim 
Kaninchen anastomosiren und zweitens aus von diesen entspringenden 
Endsweigen, die im Epithel selbst senlcrecht aufeteigen nnd schliesslich mit 
horizontalen Zweigelchen enden. 

Ausser dieser von Kühne und Coknheim übersehenen sensiUen Nerven- 
aosbreitung enthält die Homhant des Frosches noch eine sehr reielie und eigen- 
thfimliche Nerven Verästelung, die ich als Nerven der Demotirs^$ehen Haut oder 
der Jimtem Homhautfläche beseichne. Es sind diess die Nerven, von 
denen Kühne behauptet, dass die mit den Hornhautzellen zusammeniiängeny 
ein Verhalten, von dem ich jedoch nirgends mit Sicherheit mich sn über- 
zeugen vermochte. Da Nervenfädchen und Zellenausläufer an hundert 
und hundert Stellen sich kreuzen, so hat es zwar oft den Anschein, als 
ob beide da nnd dort zusammenhingen, untersucht man jedoch bei starker 
Vergrösserung und scharfer Einstellung solche Stellen, so findet man im- 
mer und immer wieder, dass die beiderlei Elemente nur an einander vor- 
beigehen und finden sich nur wenige Fälle, in denen eine besümmte Ent- 
scheidung nicht zu geben ist. Da das Gold die Nervenfädchen schwarz, 
die Zellenausläufer dagegen in der Regel nur grau oder grauschwarz färbt, 
ist die Entscheidung um so leichter. Ferner beachte man, dass sehr viele 
Zellen in den hinteren Lagen der Hornhaut, in denen die fraglichen Ner- 
ven sich ausbreiten, ganz bestimmt in allen ihren Ausläufern zu übersehen 
sind nnd ohne alle Verbindung mit Nerven sich ergeben, so wie, dass die 
meisten feineren Nerven der hintern Homhautlage in einer so eigenthüm- 
lichen Weise verlaufen, dass die Annahme einer Verbindung derselben mit 
den Zellen von vorne herein wenig Wahrscheinlichkeit fOr sich hat. Es 
laufen nämlich diese Nerven auf sehr lange Strecken ganz gerade und 
hängen durch meist rechtwinUich abgehende Aasläufer untereinander lu- 
sammen, so dass sie ein grobmascliiges Gitterwerk erzeugen. Genauer 
beseijchnet^ ziehen die meisten dieser Nerven rocKoI and temgenSUd oder 
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in Richtongen, die diesen beiden «Ich nähern. Dieselben stammen theils 
TOn dem gröberen Nervenplexns in den hinteren Homhaaüagen, theils tre- 
ten sie am Rande der Hornhaut als feine Fädchen efai, deren Abgang 
von gröberen Zweigen nicht nachtoweisen ist Ihrer Znsammensetsnng 
nach sind viele dieser Nerven einieln für sich verlanfende AxeneyUnder, 
dnige Bändelchen von zweien oder dreien solcher ond was ihren weiteren 
Verlaaf anlangt, so Set sehr leicht nachznweisen, dass diesdben, nnd zwar 
auch die aas einem einzigen Axeneylinder bestehenden, anter rechten Win- 
keln Aeste abgeben und durch solche da und dort untereinander sich ver- 
binden. Freie Enden habe ich an diesem Geflechte nicht wahrgenommen, 
ebenso wenig, wie oben schon bemerict, Verbindungen mit Homhautzellen 
und kann leb t^cht nnihfai, das 6anze wesentiMi für eih gndimiaschiges 
wirkliches Geflecht von NerveQprimitivfasem zu halten, in dem jedoch auch 
Stellen vorkommen, in denen die zusammenhängenden Fasern kleine Bfln- 
delchen von Nervenfasern sind. Was endlich noch die LagerungsverhlÜt- 
nisse betrifft, so befindet sich der reichste Theil dieses Endplexus zwischen 
dem gröberen Nervenplexus und der Elastica der Demours'schen Haut 
und zwar z. Th. dicht an dieser, ein anderer Theil unmittelbar vor dem 
gröberen Flexas. Von einer Verbindung der Elemente dieses hinteren 
Endplexus mit den Epithelzellen der Demours'schen Haut habe ich trotz 
aller auf diesen Punkt verwendeten Mühe nichts zu sehen vermocht, und 
bin ich zur Ueberzeugung gelangt, dass dieselben auf keinen Fall ans den 
Faserlagen der Hornhaut herausgehen. — 

Auch dieser Neryenplexus der Membrana Demoursii, von dessen Reich- 
thum an feinsten NervenOidchen keine Beschreibung und kaum eine Ai)- 
bildong eine richtige Vorstellung geben kann, möchte wohl unzweifelhaft 
sensibler Natur und dazu bestimmt sein, den intraoculären Druck zn 
pesdpiren. 



(Ans der Würzburger Batarwisseoscbaftlichen Zeitschrift Bd. YI. 1866.) 
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Zirkon (Hyaeintb) im Ficbtelgebirge. 



Von 

F. SANDBERGER. 



Hr. J. Ch. Wirth in Hof, welcher sich seit Jahren mit der geologi- 
schen Untersuchung der dortigen Gegend beschäftigt, ersuchte mich um 
die Untersuchung eines Gesteins, welches in Begleitung von blassgrünem 
Eklogit einem an Feldspath und weissem Glimmer sehr reichen Gneisse 
am Schaumberge bei Eppenreuth eingelagert ist. Dasselbe kommt in 
mehreren grosskrystallinischen Varietäten vor, in welchen entweder Karin- 
thin und Granat oder grünlichweisser Kalkoligoklas vorherrscht. Der 
Karinthin ist grünlich- oder schwärzlichgrau, leicht spaltbar und in dünnen 
Splittern fast durchsichtig, vor dem Löthrohre schmilzt er ebenso wie der 
daneben untersuchte aus Steyermark sehr leicht zu graulichem Email. Der 
fleischrothe Granat kommt meist in erbsengrossen Körnern, seltener mit 
deutlicher dodecaedrischer Begränzung vor. Bläulichgrüner, bei begonne- 
ner Verwitterung gelblichgrüner Apatit nimmt stellenweise ebenfalls an 
dem grosskörnigen Gemenge Theil. In anderen Stücken ist der Granat, 
von einer Hülle von fast lauchgrünem Karinthin umgeben, in doppelt so 
grossen Körnern einem Gemenge von überwiegendem grünlichweissem 
Kalkoligoklas ^3 ™^^ graulichem Karinthin eingewachsen. 

Untersucht man die Gesteine mit der Lupe, so kommen meist in 
Karinthin, seltener im Granat eingewachsen feuerrothe, h3'acinthrothe oder 



1) Das Mineral zeigt ZwiUingsstreifen und wird Ton Salzsäure beim Kochen nur 
unvoUständig zersetzt. Kalk gebt in nicbt unbedeutender Menge dabei in Lösung. 
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Ifffumrothe jiamanIgllUiveade Kön^ec oder j^i^alte der Form P* qc^P^o 
doü quadr^ti^c^ep Sy^iteipß in ,gr,fef6r^age ^am. Yonfimk^ Siie «jüd 
UQ8^j^aielfit>ar; v:or dem Löthiohre, unlöalich io Sal^sKare, aa die sie übri- 
gens kleioe M;^ Qgeo £iseoo)Eyd ^ebeo, beim Glüben In der Glasröhre 
sieht man nach ixJ^aerniAer.Ili^tbgiü^bitJie einen schwachett Beschlag von 
W^saear* We JJür^ Jst in den meisten Fällen 6 und der Btrieb orange- 
gelb, ^ach der, ErKatallform > Farbe und dem chemischen Verhalten 
efihieiif es sicik um Hy^cliUb» j^doeh in zers^tzteap Zoatande, ^u handeln« 

Als ich Stücke von dec Saualpe in Kän^theu untersuchte, wo der 
Qyadnih in Begleitung von Granat, Karii^tbin, Cyanit^ Zoisit und Apa^t 
in weissen Quarz- Ausscheidungen des Eklogits vorkommt, war ich alsbald 
in d^r Lage, diese Vermuthung als richtig erweisen zu können. Ich fand 
da^rin :iieben einander gäaxlich unangegriffenen Hyacinih mit der Härte 7^5 
mid weissem Striche und Körner oder Erystalle von gleicher Form, 
ii^etehe mit den verwitterten aus dem Diorit des Schaumberges in jeder 
^Ziehung, übereinstimmen. Bei der Prüfung einer grossen Zahl von Hya- 
cinthkrystalleu von Ceylon traf ich ebenfalls einige lebhaft glänzende, aber 
undurchsichtige Stücke, welche aschgraues und rothgraues Pulver gaben, 
Wasser im Glühröhrchen erkennen liessen und aus welchen ebenfalls, wie 
auch aus dem von mir in dieser Richtung geprüften Malakon von Hitte- 
roe geringe Mengen von Eisenoxyd durch Salzsäure ausgezogen werden 
konnten. Ich war nun nicht mehr im Zweifel, dass das Mineral vom 
Schaumberge und der Saualpe ein Hyacinth sei, dessen Eisengehalt in 
Oxydhydrat umgewandelt ist. Nach den bis jetzt bekannten Analysen 
enthalten die Hyacintbe bis 2 % Eisenoxyd, eine immerbin nicht unbe- 
trächtliche Menge. Ob noch andere Körper aufgenommen worden sind^ 
wie diess bei den mit den Namen Bragit, Alvit und Tachyaphtaltit be- 
zeichneten norwegischen Mineralien der Fall ist, welche z. Th. ejbenfalls 
orangegelben Strich haben, kann ich für jetzt nicht entscheiden, da reines 
Material nur sehr schwierig in grösserer Menge zu erlangen sein wird. 

Dieselben Hyacinthkrystalle, welche in den Quarzausscheidungen des 
Eklogits von der Saualpe getroffen werden, sind auch im Eklogite selbst 
stellenweise in grösserer Zahl eingewachsen, wie ich an Stücken gesehen 
habe, die ich der Güte des Hrn. F. Seeland zu Lölling verdanke. Lipoid 
hat schon früher (Jahrb.geol.R.A. VI. 415) darauf aufmerksam gemacht. Es 
lag nun sehr nahe, auch die Eklogite von verschiedenen Orten des Fich- 
telgebirges auf das Vorkommen von Hyacinth zu untersuchen. Ich habe 
ihn in allen Eklogiten, die in meine Hände kamen, gefunden. Einzelne, 
z. B. der durch dunkelgrünen Omphacit, gelben Titanit und schwarzen 
Glimmer so ausgezeichnete Eklogit von Stambach enthalten ihn nur in 
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sehr geringer Menge, aber die aofl graigranem Ottiphadl and >oienrötMtt 
Qranat besteheaden Eklere von SilbettMMib^ Ladeenhof, Fatti^a, Eppeiw 
renth lassen ihn so häufig and so weilen in linsengrossen Körnern bettet^ 
ken, dass man Ihn wohl kfilnftig als charakterietfsehen Uebergemengtheil 
des Eklogits ond des mit ihm vorkommenden Karinthindiorits wird betradh« 
ten müssen. Da der Byacinth stets eine andere rothe Firbubg hat, als der 
Granat ond diamantglancartigen Olasglanz besitzt, so ist er fiberdies leieht 
anfsufinden. Der Hyacintii ist ausser in Basalten seither nar im Eklögit 
der Sanalpe in Dentsehland beobachtet worden, die Entdeeknng des« 
selb^ anf primitiver Lagerstätte im Fichtelgefoirge hat daher immerhin 
einiges Interesse. 

Von anderen Oegenden, in welchen Eklogit vorkommt, liegen mir ze 
wenig Stücke vor, als dass leb über die VcrbreHnng des Hyacinths in 
denselben urtheilen kann; in dem von der Bacher Alpe in Steiermark, 
von Aggsbach in Oesterreich und Jaispitz bei Enaim In Mähren, die nAt 
zur Zeit aber nur in je einem Stücke vorliegen, habe ich ihn vergeblieb 
gesncht. 

Würzburg, Februar 1867. 
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Die Gliederung der Würzburger Trias und 
ibrer Aeqaivalente. 

VOB 

F. SANDBERGER 

Mit zwei Proflitafeln (Taf. VIU 11. IX} in Farbf&drnck. 



Als ich im Jahre 1864 nach einjähriger Untecsachong der Trias in 
der Gegend von Wtirzbarg eine vorläafige Mittbeilnng über dieselbe 
machte 9> verhehlte ich mir nicht^ dass das damals gewonnene Bild man- 
cher Ergäncang und Berichtignng bedürfe. Ich habe darum in den letz- 
ten zwei Jahren meine Untersuchungen fortgesetzt, während zugleich auf 
theils in meiner Gesellschaft, theils allein unternommenen Ausflügen auch 
die Herren Dr. F. Nies und N, Endres dem Gegenstande ihre Aufmerk- 
samkeit widmeten» Ebenso hat Hr. Brandinspector Ze^er in verschiedenen 
Theilen Unterfriankens, wohin ihn sein Beruf führte, gesammelt. So kam 
allmählich so viel neues Material zusammen, dass ich eine weitere Mit- 
theilung über den Gegenstand nicht für überflüssig halte. Mein Haupt- 
zweck, die Aufnahme möglichst genauer Profile, Hess sich vorerst nur für 
den Wellenkalk und die Lettenkohlen-Gruppe erreichen. Der Muschelkalk 
musste diesmal noch ausgeschlossen bleiben, da erst in der letzten Zeit 



<) Beobachtmisen in der Wfirzbnrger Trias. Wftrzbarger naturw. Zdtaehr. Bd. Y« 
S. 201— «Sl. 
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80 fote Aofschlöase zu erlangen waren, wie sie tut meinen Zweck noth- 
wendig erscheinen. Ich hoffe diese LQcke sehr bald aosliillen sn können. 
Wenn Ich am Schlüsse der Abhandlung vom Jahre 1864 aassprach, 
^dass die Untersnchang der WSrsbarger Trias nicht blos ein locales In* 
tererse in Ansprach zu nehmen berechtigt sei, dass vielmehr die Fort- 
setzung der Arbeiten auch (Ür die Lösung von Fragen über allgemeine 
Verhältnisse der Trias von Wichtigkeit werden könne^, so hat sich diese 
Erwartung vollständig erHillt und die Resultate der Untersuchung der 
so vollständig und regelmässig entwickelten Würzburger Schichtenfolge 
haben bereits auf die Auffassung der ostfränkischen, der thüringischen^ schle- 
sisohen und alpinen Reibenfolge einen nicht unbedeutenden und in der 
Sache wohl begründeten Einfluss ansgeubt ^}. Ich werde daher auch dies« 
mal am Schlüsse Vergleicbungen bringen, welchen durch neue Arbeiten 
sowohl auf dem fränkischen, als auf jenen Gebieten eine sicherere Grund* 
läge gegeben werden kann. 



Ber WfUdkiliL oi sdM Citerlas«^ 

Zur Feststellung der Lagerangs - Verhältnisse dieser Abtheilung 
wurde das Profil am Rothen Berge bei Gambacb unweit Karl- 
Stadt aufgenommen und mit dem, welches sich an dem zwischen Veits- 
höchheim und Thüngersheim hervortretenden Sattel des Buntsandsteins 
beobachten lässt, verglichcu. Es ist auf Tafel VIIL dargestellt Dasselbe 
beginnt mit dem obersten Theile des mittleren Buntsandsteins und schliesst 
mit den untersten Lagen des Wellenkalks oben ab. 

Die tieferen Lagen des Buntsandsteins habe ich einstweilen noch nicht 
näher untersucht, doch will ich nicht unterlassen, zu erwähnen, dass in 
ihnen vor einem Jahre das erste Petrefact, der Heizkörper von Equisetum 
Mougeoti Brongn. , bei Obemburg am Main von dem nun verstorbenen 
Dr. Heffner entdeckt worden ist und demnach HofiTuung besteht, dass 
auch noch andere Pflanzen dieses Niveaus in Franken aufgefunden 
werden, , 

. Der Rothe Berg bei Gambacb, zwischen Gemünden und Saristadt, 
zeigt im Mainthale wohl am Schönsten die Auflagerung des Roths, Wel-; 



1) Oiimbel Die geognostischen Yerhültnisse des frinkischen Triasgebiets. Sep.-Abdr. 
Ba,Taii& lY. Bd. IX. Hft. Benedte lieber Trias oad Jum in den Sikdalpen 1866. S. 59* 
Stwr Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. 1865. S. 244 u. a. a. O. 
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.kkidoloufts und W^tlenkalkt aufoinaddcr. An/ aadereii Ponktei), .ju B. (skr bei 
^B/^MtbmfSi UttUingen^ beaoBders abei' «n dem 8 Stmden weiter öeUlch bei 
rTli(^«ier9be!it»Ji«rV»rtretendeBB«iit8liädM6iD^attel wiederholt sW4i dleeelbe, 
jedocb weniger guA anfgeecliloetefu 

..Zu Unterst liegt gw>bkömiger weieRKcbö*. eder fleisdm>thef dtlrieh 
igtüiie liottenstreifen «iiterbrocbener «mid häufig grün gefärbter Sancisteln, 
iettilich in. Ütenere Bänke gegliedert Ganz 4eriselbe SiihdH^id etellt ^cfa 
iNLigUehem Nitieaii' bei Erlabrunn, «ber durah ^neb kleinen' Steinbraeh 
fii^.gat au^esdlcesen auf der WeeteeHe cke l>orf)ae dar mifd liefert M- 
igeikle-Beilie: ' 



• : . 


\ wu. 


Grobes DUttviälgeHOIe 


Unbestlnimi 


.Gittaer Sandsteio, in der obeitte» 




^ Bank nrit Eahlloeen Steinealee&i- 


^ ' ■ 


drücken bis 0,01 Durcbm. 


0,S» 


Bunter Schieferthon 


0,60 


Rotber Sandstein in dflnnen Platten 


0,44 


Quarziger Sandsteia 


0,30 


Rother Schieferthon 


0,40 


Harter rother Sandsiein 


0,75 



Am Rotl^n Beifge lolgt auf ften grünen Sandstein auch oben violeter^ 
aas locker zusammengehaltenen Körnern gebildet. (2 Mtr. Mächtigkeit), 
alsdann rother feinkörniger mM^ftairker Einmengung voA thonigem Btnde- 
mittel. An der unteren Gränze kommen zahlreiche «darch Wellenfurchen 
ausgezeichnete Lagen vor, die sich auch bei Erlabrunn In ganger ßdhe 
über dem grünen Sandstein mit noch schärferer Ausprägiuig ;vHederltaleik 
Aach an Darchkreazungen der Wellensysteme fehlt es auf diesen Platten 
nicht. Nach oben stellt sjch immer mehr Thon und Glimmerblättchen auf 
den Schicbtungsfläcbei) ein. . , 

Sowohl Körn als Farbe ändern sich sofort an der 0,60 mäch- 
tigen' Chirotberien-Pank , einem ziemlich grobkörnigen weissen oder hel^ 
JSeiscbrothen Sandstein , auf den Schicbtungsfläcben mit grünem Lettea 
überzogen und oben mit Austrocknungs-Rissen (Leistennetzen), sehr deut- 
lichen Eindrücken von Fusstapfen, welche man einem mit dem Namen 
Chirotherlum bezeichneten Saurier zuschreibt, und zahlreichen vielgestaltigen 
Concretlonen bedeckt. 

Diese Bank bildet in der ganzen Gegend von Würzburg die unmit- 
telbare Unterlage des eigentlichen Rötha and ist bereits in meiner früheren 
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195 



& 



I 
1 






1. Geradschiefriger Mergel 
^. Gonglomerat-BaTA: 

3. Walstiger Kalkstein 

4. Erystallinischer Kalkstein 

5. Wulstiger Kalkstein 

6. Geradschiefriger Mergel 

7. Dichter Kalkstein 



Mächtigkeit 
in Mtr. 
nicht bestimmt. 
0,30 
0,32 
0,04 
0,14 
0,18 
0,03 



1,01 

1,73 

0,40 
0,40. 



& Gelber bart^ Dolomit mit San- 1 
rieiknoclien j 
9, Gelblicher Mergel 
10« Grai^ Mei|;elbreeoi9 

11. Scbwarsef Scbieferthon mHJ 
einer harten Zwiscbenlage voUl 1,30 

Lingola tenaiaaima' 

12. Gelber dolomitifeher Meigol Q|85 

13. Grüner Scbi^erthon 0,02 

14. Grüner dolomitischer Mergel 0,36 





3,46 


16. Ockergelber mttrbet Soaiibteip 


Q,80 


16. Rotber Sandstein 


0,86 


17. Dolomitischer Mergel 


1,00 



2,06 



Vergleicht man hiermit das in der früheren Abhandlung S. 205 ge- 
gebene Profil an der Eisenbahn bei Thüngersheim , so ergeben sich nur 
georinge Versduedenheiten in der Mficbligfc^t nnd gar keine In Bszag auf 
die petrographische Beschaffenheit und die Aufeinanderfolge der B2£nke an 
beiden Orten. 

In dem sehwansen Schiefer haben sich bei Thüngersheim keine, bei 
Gambaeh nur in der von Hm. Zeiger aufgefundenen harten mergeligen 
Zwischenlage Lingula tenuissima Bronn, in Menge, Estheria Germaif Beyr* 
aber nur als Seltenheit gefunden. Der gelbe Dolomit enthält an beiden 
Orten fast nur Nothosaurus-Reste. Ein Theil des oberen Scelets wurde 
Ton nur bei Gambach entdeckt, das Gestein war aber für das Herausar- 
beiten im höchsten Grade ungünstig und lieferte nur Bruchstücke, die 
Boeh keine nähere Bestimmung gestatten. Von Muscheln kam an beiden 
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Orten nur Myophorfk, wahrscheinlich vulgaris und Modiola hirudiniformis 
Schaur.^) vor. 

Unmittelbar über dem Welleiidalon^U lagert dann 

•T ^ " ' 

Der unterste WellfnkaUu 

Die tiefsten Schichten desselben bestehen am Rothen Berge ebenso- 
wohl, wie bei Thüngersheim aas einem mehrfachen Wechsel hellgrauer 
geradschiefriger Mergel, wulstiger und krystaRinischer Kalke und Gonglo- 
merat-Bänke, deren Yersteitierungen an beiden Orten übereinstimmen» 
Schon früher hübe ich unter denselben besonders drei fiit Lima lineata 
Schloth. var. radiata angefüllte Conglomcrat^Scfaichten hervrägehoben. Alle 
anderen Bänke sind düntigeschicliteter wulstiger Kalkstein m|t sehr verein- 
zelten Versteineruhgen. 'Die ganze Abtheiliing etreicht iu dem Profile 
Thüngersheim-Günterdl(^f>^ , wo sie aHein vollständig genaessen werden 
konnte; 16,97 Mtr. Mächtigkelti Die früher ^gebene Liste der Verstei- 
nerungen hat sich nur durch wenige Arten^ vermelirt und ' gestaltet sich 
jetzt, wie folgt: ' .: ^ 

1. Amblypterusd^cipilemsCIfeblsi.^) 4. Panopaea Albertii Voltz. sp.ss^ 

2. Holopella Schlotheimi Quenst. 5. Myophoria ikevigata Alb. 

sp. SS. • var. cardissoides Jh. 

3. Pleuromya^) fassaensis Wlssm. 6. Myophoria elegans Dunk ss. 

sp. h. 



. i) Dieiser NfttfM ^eMi^net* Tei^RHiÜüicli mir «inen Erh&Itangeznfftond T<yn (8«tvlDta 
jiytiloiaefe ScWoth. .. .' t : ' 

2) 8. selten, ss. sehr selten, h. häufig, hh. sehr häufig. 

, 3) In der Ton mir s. Zf an v» AJäterti gemachten Mittl^ilopg (UAhe^l^Iiilk ,|9)er die 
Trias S. 134) ist fdr die Gattung Anoplophora- der Mangel einer Bucht in dem Mantel- 
Eindruck neben dem zahnlosen Schlosse als wesentlich bezeichnet. ' jBerger bildet "aber 
(Leonh. Btonn's J^hrb. 1859 Taf.III. Fig. 12)' eine unserer Form ätjsäerst nahestöhendb 
ans- dem Roth mit sehr deutlicher Maötelhuoht «b. Ich bin daher der Ansieht, -dass 
MyacUes fassaensis und -die ihm "verwandten Arten nicht. zu Anoplnpiwra gßhciren PÄÄ 
jrehabilitire für diese und andere Ttiasbivalven den Agaasiz\v\i(M\ Namen Pleuromya, da 
icli raii'h für die Anwendung des Namens Myacites ebensowenig wie fdr .Tellinites ent-^ 
scheiden kann, weil die belreffendon Formen mit den lebenden Gattungen Mya und. 
Tellina gar keine Verwandtschaft besitzen. 
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7. Myopboria vulgaris Schloth. h. 1) 12. Myalina vetusta Goldf. sp. s. 

8. Hinnites coiuptus Goldf. ss. 13. Ostrea complicata Goldf. s. 

9. Pecten discites Schlotb. h. 14. Gidaris grandaevus Goldf. ss« 

10. Lima lineata Schlotb. 15. Pentacrinus dubius Goldf. h. 
var. radiata Goldf. hh, 16. fincrinas sp. b. 

11. Geryillia socialis Schlotb. sp. b. 
var, minor^ 

Nach oben bat sich übereinstimmend bei Karlstadt und Würzbnrg 
überall die früher von mir bereits näher als aschgrauer dichter Kalkslein 
von beiläufig 0,06 Mtr. Mächtigkeit, der grossentbeils von Gastropoden, 
namentlich Dentalium torquatum und Natica gregaria Schlotb. erfüllt ?ist, 
beschriebene 



DentAlien-BAnk 

:. ■ ^ _ . ' . . r 

als natürliche Gränzbank gegen den mittleren WelleukaHc, die T^rebr^^el- 
und Spiriferinen-Bänke, herausgestellt 

In dieser sind mehrere seither darin nicht bekannte Atten gcfundTen 
worden, so dass die Fauna jetzt ans 19 Arten besteht. Von Interesse 
ist' namentlich dks allerdingi^ überaus seltene Vorkommen zweier Ceratiten, 
des C. BuchH, yon mir bei Thüngersheim , und des seltneren C. Strom- 
becki, Yon Ha^ßemarrfp b^ Al)tsr({de, ^e^ammelt und früher von mir jüber- 
sehen. GerviUia »obglobosa un^ JSfttioa gj:^g^ria Jt»aben »ich bei^Würrit)^ 
seither npr ip ^er DeatalieoTBa^k .gf^f^odei^, ^uch j^ophoria aculeata istt 
fast, nur hier yorbanden. I)ie Jjölgemde ^^i^te enthalt fikärnjo^tliche jetzt bft» 
kannte Arten» ' 1. . - ... , r 



4) Quenst. Petrefoct^. II. At»fl.. 7^. UV. Fig» 9. 



Wünbnrger nftturwissciiMhftfkL Zoitichrift. YI. Bd. XO 
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üeber der Dentalien-Bank lagern in dem Profile Thungersheim-Gün- 
tarsleben wieder 35,00 Mtr. walstige dtinngescbichtete Kalke, in welcbeti 
hier nnd da, besonders in zwei dünnen Pentakrinitenlagen im oberen 
Theile und gegen die Grähze der Terebratelbank bin Yerstelnerungen auf- 
treten. Femer enthalten die dünnen Bänke häufig, namentlich sehr schSn 
in einem Steinbruche zwischen Veitshöchheim und Thüngersheim, porphyrartig 
eingewachsene bräunliche Gypskrystalle (Combinatibn von Säule, klinodiago-^ 
nalem Flächenp. und Basis) bis 0,009 Mtr. Länge. Der Gyps ist in vielen 



1) In meiner früheren Abhandlung steht in Folge eines Schreibfehlers überall H. 
Haueri Gieb. statt H. gracilior Schanr. Mit den Exemplaren von Recoaro stimmt un- 
sere Art genau überein. 

2) Exemplare von Yal Sugana beweisen unzweifelhaft, dass Btrger^s Natica extracta 
eine Pleurotomaria ist. 

3) Ich halte auch heute noch die Anwendung des Schlotheimischen, für M. elegans 
nnd unsere aculeata gemeinsam gegebenen Namen M. curvirostris für sehr yerfehlt und 
geeignet, Verwirrung hervorzurufen und gebrauche ihn desshalb nicht. 
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FSUen ausgewittert und hat leere Höhlungen mit sehr scharfen Conturen zu- 
rückgelassen, zum Theil erscheint er auch durch zelligen Dolomit verdrängt. 
Viele der kleineren Erystalle mit ahgernndeten Kanten gleichen so sehr den 
von Heer Bactryllium genormten Körpern, dass ich den Verdacht nicht un- 
terdrücken kann y es möchten häufig pseudomorphe Gypskrystallc für Bac- 
tryllien genommen worden sein. Aechte Bactrylüen habe ich noch nicht gesehen. 
Die Terebpatclbank, in unserem Profile 0,56, bei Retzbach 1,10 Mtr. 
dick, bei Karlstadt noch inächtiger, bildet über jenen einförmigen Lagen 
zuerst wieder eine schwer verwitternde und überaus petrefactenreiche Bank. 
Fremdartige Mineralien kommen ausser dem den kohlensauren Kalk der 
Schalen häufig ersetzenden Eisenbraunspalh nur sehr selten vor; bläulich- 
weisser durchscheinender Coelestin fand siph in einer Druse der Bank bei 
Thüngersheim. Die Anzahl der Arten ist durch fortgesetztes Sammeln 
voQ 18 auf 41 gestiegen, doch sind die meisten Seltenheiten und die 
Brachiopoden überwiegen an Zahl der Individuen so sehr, dass alle an- 
deren dagegen zurücktreten.. Nur im obersten Tbeile der Bank werden 
die tiefer ganz und gar dominirenden Terebrateln von Lima, Myalina, 
Ostrea complicata und Spiriferina hirsuta verdrängt. Hier allein kommt 
die grösste Zahl der übrigen Arten, aber vereinzelt vor. Terebratulaan- 
gusta Schloth. und Rhynchonella decurtata Gir. sind bis jetzt bei Würz- 
burg lediglich in dieser Bank gefunden worden. 
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2) Unter diesem I^amen, allerdings mit grossem Zweifel, führe leb ein Bmehstück 
der Yon F, v. Hauer Abhandl. d. Wien. Acad. math. nat. Ol. IL S. 16. Taf. lY. Fig. 
17. abgebildeten räthselhaflen* Bivalve von Sasso della Margherita anf. 

3) Auch hier bin ich, so wenig als v. ßeebaehy über ^e Gattung im Klaren, wäh- 
rend die Identität des einzigen Stücks nach SeehacK^s Abbildung unzweifelhaft ist. 

4) Koralle von doppelter Glosse wie iSfc^iirot^'s Art, die Röhren ebenfalls undurch- 
bohrt, Uabitfis im Uebrigen ganz der einei Fayosites ans der Gruppe das Gotblandlcns. 
3 Exemplare. 



Digitized by 



Google 



SANDB£RGKR: 0ie Qliedenuig der WGltzbtirger Trias etc. 14| 

' DJe T^rebrdtelbank ist die einsige im Wellenkalke, in weleker Tere- 
bfaHüa Yolgäris massenhaft Torkommt, in höberem Niveau ist sie nur Im 
SchaamkpJke als äusserste Seltenheit in awel Exemplaren gefunden wor- 
den. Sie ist also eine Leitschicht ersten Ranges, wenigstens bei Würz- 
barg. Ueber ihr finden sieh noch zwei Brachiopoden-Bänke. Die untere^ 
nur Oy90 über ihr gelegen, harter blauer Kalk, ist nur bei Erlabrunn bes- 
ser aufschlössen, sie enthält ausschliesslich die Splrigerina filicosta Sandb. 
(wovon ich später Beschreibung und Abbildung geben werde) und war mir 
bis zum Jahre 1865 nur durch Hassencamp^Bche Stacke von Abtsrode J[>ekannt. 
Die Oberfläche bedeckt ein wahres Pflaster von Lima lineata und striata, in 
der Bank selbst kommt Spirigerina filicosta, Erinitenstiele und bei Abts- 
rode, wo sie gelblich erscheint, auch Spiriferina fragilis in grossen Exem* 
plaren vor. Ich nenne sie Spirigerinen-Bank. 15,72 Mtr. über ihr liegt 
die überall zu beobachtende wichtigere 

Spirirerinen-BaBk. 

Ein harter blauer, bei Karlstadt über 0,6, bei Thüngersheim-Erla- 
brunn 0,39, bei Veitshöchheim 0,20 mächtiger Kalkstein, dessen untere 
Lage massenhaft Spiriferina hirsuta, Pentacrinus- und Encrinus-Stlele führt. 
Nautilus bidorsatus Schloth. und Cidaris grandaevus, Goldf. sind bis jetzt 
nur in je einem Stücke darin beobachtet worden. Terebrateln fehlen gänz- 
lich« Die Bank ist daher leicht von der 3piriferinen>Lagc im obersten 
Theile der Terebratelbank unterscheidbar. 

Mit dieser überall verbreiteten Bank hören die von der Terebratel- 
Bank an dominirenden Brachiopoden im Wellenkalke so gut wie ganz auf 
und ihre Stelle wird von Pelekypoden eingenommen, denen sich einige 
Gastropoden, jedoch niemals in so überwiegender .Anzahl, wie in der 
Dentalien-Bank, zugesellen. 

SchAomkalk. 

Ueber der Spiriferinen-Bank lagert zunächst noch 7,08 Mtr. wulsti- 
ger versteinerungsleerer Kalk und auf diesem die untere Bank des braun- 
grauen oolithischen Schaumkalkes, welche von der petrographisch ganz iden- 
tischen oberen durch 4 Mtr. mächtige aschgraue wellige Mergel mit selte- 
nen Zwischenlagen von blauem krystallinischem Kalke getrennt wird. 

Die Mächtigkeit der unteren Bank ist in dem Profil Thüngersheim- 
Güntersleben 1,52, die der oberen 0,89, doch ist sie nicht constant, bei 
Karlstadt z. B. ist die untere 0,59, die obere 1,26 Mtr- dick. An den 
steilen Wänden des Mainthals von Karlstadt über Retzbach, Thüngeia- 
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heim, VeiiahöchheiiOy den Absturz am Stein bis ins Kubbaehlhal, welches 
von Würsburg nach Höchh^g führt, bilden die Sehaomkalkbänke zwei 
charakteristische simsartige Vorsprünge, wo eine oder die andere aaf der 
Höhe ausstreicht, öde Plateaus, wie am Erlabronner Berge, swisehen 
Karlstadt und Gambach u. s. w. Ausser Kalkspathdrüschen kommen Im 
Schaumkalke noch häufig Eisenbraunspath , dann bei Erlabrnnn weisser 
späthiger Cölestin als Versteinerungsmittel von verschiedenen Conchyllen, ^ 
namentlich Gervillia costata, Myophoria laevigata und Dentallum torqua- 
tum vor. Dasselbe Mineral erfüllt auch mitunter den ganzen Raum des 
»Steinkerns. Glaukonitausscheidungen sind noch seltener. Die Fauna des 
Schaumkalks ist durch fortdauerndes Sammeln, namentlich in der oberen 
Bank bei Erlabrunn auf 31 Arten gestiegen. 
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1) Diese Art ist bis jetzt nur in zwei unvollständigen Exemplaren bekannt und 
kann erst spSter genauer beschrieben werden. Form und Zahl der Rtppen verbieten 
eilte y^reiniguBg mit M. Acnleata unbedingte 
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Als hfiufig and charakteristisch kann nur Myophoria laevigata Schloth.^ 
Gerrillia costata rar. Goldfussii Stromb., Q^rvillia socialis Schloth. rar, 
minor, Pecten discites Schloth. ond in geringerem Grade Dentalium tor- 
qaatum Schloth. bezeichnet werden. Auch Macrochilas Eneri Gieb. sp., 
Eaomphalus arietinus Schloth. sp. , Cypricardia Escheri Gieb. sp., Myo- 
concha Thielani Stromb., Macrodon Be3^ichii Stromb., Gervillia costata 
var. modiolaeformis Gieb. haben sich bis jetzt in keinem anderen 
Niveau der Trias bei Würzburg gezeigt. Ausserdem verdient auch das 
hier zuerst zu beobachtende Auftreten der Myophoria orbicularis Beach- 
tung. Die Fauna hat daher einen wesentlich von der der Terebratel- 
bänke abweichenden Charakter und die Verhältnisse bei Würzburg erlau- 
ben nicht, beide Ablagerungen in eine Gruppe zu vereinigen. Die grauen 
Mergel und harten krystallinischen Ealkbänke zwischen den Schaumkalk- 
lagen enthalten bei Thüngershefln und an der Karlsburg bei Karlstadt 
einzelne Versteinerungen; Zähne eines kleinen Nothosaurus, Holopella sp., 
Pleurotomaria Albertina Goldf. sp., Myophoria orbicularis Bronn., Lima 
Striata Schloth. sp., Pecten discites Schloth., Nucula Schlotheimensis Pic, 
öervillia costata Schloth., Pentacrinus- und Encrinus-Stiele, alles Arten, 
die auch im Schaumkalke selbst vorkommen. 

Gelbe dünnschichtige Mergel schieben sidi zwischen dem Schaumkalke^ 
und einer harten krystallinischen Bank ein. Sie erreichen bei Tbüngerar 
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heim 0,85, bei Karlstadt 1 Mir. Mächtigkeit. Versteinerungen wurden 
darin nur bei Erlabrunn gesammelt, Gorbula sp«, Myophoria orbicularis 
Broon.^ Gervillia costata 8cbloth. , Pecten discite^ Sdüoth. sind gemeine, 
im ganzen Wellenkalk verbreitete Arten, grösseres Interesse nimmt die 
Entdeckung der vor Kurzem erst aus Schlesien beschriebenen Lima Bey- 
richii Eck in Anspruch. Diese Art ist zur Zeit nur in dnem aber aus- 
gezeichnet erhaltenen Stücke aus dieser Schicht bekannt. 

Die sehr harte, öfter mit sackartigen Anhängen nach unten in die 
gelben Mergelschiefer eingreifende Bank, bei Thüngersheim im Durchschnitt 
0,16, bei Karlstadt aber über 0,3 Mtr. mächtig, ist bisher an keinem 
Punkte besser als früher aufgeschlossen woxden. Ich kenne daher aus 
derselben nur Myophorien und Gervilllen in sehr schlechter Erhaltung. Die 
darüber liegenden 

ScUchtfii der Myophoria orbiciüarls, 

aschgraue, unten wellige, oben geradscbieferige Mergel von durchschnittlich 
5 Mtr. Mächtigkeit haben nur die früher bekannten Arten, die zu Tau- 
senden vorhandenen Myophoria orbicularis , die sehr seltenen Gervillia 
costata, GrervilHa socialis und Modiola gibba ergeben. Sie bilden e^nea 
ausgezeichneten Horizont im oberei^ Wellenkaike von enormer Beständig- 
keit und Verbreitung, aber sehr einförmigem Charakter. 

Zwischen ihnen und dem zeliigen Kalke der Anhydrit-Gruppe lif^ 
ein ungefähr 2 Mtr. dicker, an Versteinerungen äusserst armer, bl^ugrauer 
dichter Mergel, die 



Bank des Geratites loganensis. 

Bis jetzt sind in dieser meist ganz verdeckten Bank bei Thüngers- 
heim nur zwei Stücke des Ceratites luganensis von Hauer und ein Exem- 
plar der Myophoria vulgaris Schloth. mit einer Rippe von mir aufgefun- 
den worden. Trotzdem ist diese Entdeckung für die Vergleichung des 
iausseralpinen Wellenkalkes mit dem alpinen von dem grössten Werthe. 

Mit dieser Bank schliesst bei Würzburg der Wellenkalk ab und wird 
überall von der Anhydritgruppe überlagert, die in der Regel nur durch 3 — 4 
Mtr. dicke Zellenkalkc, seltener auch durch salzhaltigen Gyps (Rein'scher 
Weinberg am Stein) vertreten wird. Neue Aufschlüsse in derselben sind 
seither nicht gemacht worden, ich kann dabei in Bezug auf diese Gruppe 
nur auf die iVühere Abhandlung verweisen. 
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Aus dem Vorhergehenden geht eine sehr natürliche Gliederung des 
Wellenkalks in folgende Abtheilungen hervor: 1. Wellen-Dolomit, 2. un- 
terster Wellenkalk, 3. Döntalien-Bank, 4. Brachiopoden Bänke, 5. Schaum- 
kalk, 6. Mergelschiefer mit Myophoria orbicularis. 7. Mergelkalk mit Ce- 
ratites luganensis. Dass die Faunen derselben eine grosse Anzahl gemein- 
samer Arten beherbergen, geht aus der folgenden Uebersicht sämmtllcher 
thlerischen üeberreste (76 Arten) des Wellenkalkes hervor. 

Uebersicht ttber die Fauna des Wellenkalks bei Wttrzbiurg. 
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Nothosaunis sp. 

Amblyptems decipiens Gieb. gp. 
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Myalina Tetusta Gold f. 
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Ostrea roraplicata Goldf. 
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Terebratula vulgaris Schloth. 
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— 


, 


__ 













— hirsuta Alberti 
















___ 


___ 


___ 


Spirigerina fllicosta Saudb. 
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In der Tabelle ist auch behufs der Vei^leichung die kleine Faonn 
des Bötbs mit aufgenommen, obwohl idi diesen nicht zum Wellenkalke 
rechne. Sehr leicht ist zu erkennen^ dass eine grosse Anzahl von Arten 
während langer Zeit das Wellenkalk-Meer bewohnte, unter günstigen Be* 
dingungen in sehr grosser^ unter ungünstigen in sehr geringer Individuen* 
zahl ^), während andere nur in einer einzigen Schicht erscheinen und mit 
äerselben für immer verschwinden, wie z. B. Lingula tenuissima, Gervillia 
subglobosa, Spir igerina filicosta, Natica gregaria, Myoooncha Tbielaui^ Myo* 
phoria costata u. a.^ dass die reichste Fauna in die Terebratel-Bank mit 41 
und den Schaumkalk mit 33 Arten fallt, während darunter eine allmähliche, 
darüber eine rasche Verminderung der Artenzahl bemerkbar wird. Schlamm- 
absätze oder mergelige Kalke enthalten der Regel nach die geringste, 
reine Kalke die grösste Zahl von Arten. 

Schon früher habe Ich eine Reihe von Erläuterungen gegeben, welche 
die Uebereinstimmung der Schichtenfolge des oberen Biintsandsteins und 
des Wellenkalks mit der thüringischen ausser Zweifel setzten. Gegenwärtig 
lassen sich noch mehr Einzelnheiten für diese Uebereinstimmung anführen. 

Der Buntsandstein am Spessart mit seinen mächtigen Lagern von 
rothen Schieferletten in der tiefsten Region statt grobkörniger Sandsteine, 
Kieselsandsteine und CJonglomerate entspricht dem gleichen Niveau in 
Thüringen ganz und gar. Der dlrecte Zusammenhang mit der Odenwald- 
Schwarzwald-Buntsandsteinmasse legt die Vermuthung sehr nahe, dass 
gewaltige Strömungen von dem während der Triasperiode als Festland auf- 
ragenden südlichen Schwarzwalde und den zur Zeit des unteren Buntsandsteins 
noch mit ihm zusammenhängenden südlichen Theile der Vogesen den damals 
noch niederen nördlichen Theil dieser Gebirge mit groben Geröll- und Schutt- 
massen überfluthete, während weiter nördlich, also in grösserer Entfernung 
von der Bildungsstätte der Trümmer, nur Schlammmassen zur Ablagerung 
kamen. In noch weiter nördlichen Regionen sind sogar schon chemische 
Absätze, die Rogensteine, erfolgt. Diese Ansieht, so wahrscheinlich sie mir 
ist, würde jedenfalls noch durch eine genaue Untersuchung der Verhält- 
nisse des Buntsandsteins im nördlichen Odenwalde geprüft werden müssen, 
welche bis jetzt nicht vorliegt. 

Von grossem Interesse ist das Auftreten der Steinsalz-Eindrücke, 
Wellenfurchen und besonders der Chirotherien - Fährten in den höheren 
Regionen unmittelbar unter dem eigentlichen Roth. Diese sind recht 
ei'gentlich Franken eigenthtimlieh und von Hessberg bei Hildburghausen und 

I 1) Myophoria kerigata ist z. ß. durchgeheud im Wellenkalke bekanut, aber nur im 

untersten und im Schaumkalke bäiiflg. 
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Fulda aber Aora bei Eigshigen '), Warsborg bis Wertheim yerbreitet^ wo sie 
▼OD Hm. Prof. P/otz inKarlsrobe gefunden worden sind, wSlirend sie Oum- 
bd^) ha Osten bei Ealmbacb wiedergefonden hat Alle diese Ersebei* 
naogen beweisen anwiderleglicb eme aosserordentlich weit im Halbkreise 
ausgedehnte seichte schlammige Küste. Dass dieselben Führten anch bei Jena 
getroffen worden sind 3), stellt aosser Zweifel, dass anch nördlich vom 
Thüringerwalde ähnliche Verhältnisse geherrscht haben müssen, wie denn 
überhaupt dieses Gebirge keine Gränsmarke der, Faunen der Trias bildet, 
was sich aus einer Reihe von spater hervorzuhebenden Thatsachen zur 
Evidenz nachweisen ISsst. 

Die bald mergeligen, bald sandigen Dolomitbänke im obersten Theile 
des Höth, so geringe Mächtigkeit sie auch haben, bieten wieder einen 
höchst werthvollen Anhaltspunkt dazu dar. Sie erscheinen mit der gleichen 
Myophoria costata Zenk.^ Pecten Albertii, Modiola triquetra Seeb. als Do- 
lomit im gleichen Niveau und petrographisch ganz ununterscheidbar, wie 
zahlreiche mir vorliegende Stücke beweisen, in Oberschlesien und bei Jena, 
wo indessen auch schon eine sandige Schicht an ihrer Stelle vorkommt^), 
im Sandstein bei Coburg ^) und am weitesten südlich bei Würzburg. Neuer- 
dings hat sie Stur*) in den ,, Werfener Schiefem" der österreichischen 
Alpen gefunden und Hr. Dr. Btnecke, Modiola triquetra, Myophoria vul- 
gans und laevigata, Pleuromya fassaensis aus einem aschgrauen, auch 
Pflanzen (Voltzien) führenden Mergel des gleichen Niveaus bei Recoaro 
in den Südalpen zurückgebracht. Der Wellendolomit scheint in der Lom- 
bardei durch ein dunkelgraues, gelb verwitterndes Gestein vertreten, wel- 
ches petrographisch deutschen Varietäten täuschend ähnlich ist. Es fUhrt 
Pleuromya fassaensis, Pecten Margheritae Hau. und Myalina {Benecke a. 
a. 0. S. 30). Bis jetzt habe ich noch keine Veranlassung, diese Dolomite 
und dolomitischen Sandsteinbänke des Roths mit dem Wellen-Dolomite zu- 
sammenzuwerfen, der sie nach meinen Beobachtungen am Schwarzwalde z. B. 
bei Emmendingen ebensowohl wie bei Sulzbad überlagert. Ich behalte mir 
aber eine eingehende Schilderung der Fauna der Zweibrückener , elsässec 
und badischen Röthsandsteine und Vergleichung derselben mit der des 



^) Entdeckt von Pfarrer Vorbeek, damals in Aura. PrachtvoUe Platten des Vor- 
koBunens zieren die unterfränkische Suite der academischen Mineralien-Sammlung. 
2) Die geogn. Verhältnisse dea fränkischen Triasgebiets. Sep.-Ahdr. S. 4S. 
^ Schnud und Schieiden a. a. 0. S. 9. 36. 
*) Sehmid und Schieiden a. a. O. S. 13. 
*) V. Sehawroth Deutsche geol. Ges. V. S. 712. 
«) Stur Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. XVI. S. 187 
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süddeutschen typischen Well^adolomits vor, wozu mir bereits der grösste 
Theil des nothwendigen Materials zur Disposition steht. 

Grössere Schwierigkeiten, als diese Vergleichung des Buntsandsteines 
mit nord- und söddeulschen ergeben sich, wenn man den von mir aus 
petrographischen und paläontologischen Gründen im untersten Theile des 
Wellenkalks unterschiedenen WeHen-Dolomit mit nördlicher gelegenen Bil- 
doDgen zu vergleichen sucht, während über die Uebereinstimmung mit dem 
allerdings weit mäeh tigeren Wtellen*Dolomite am Seh warzwald -Rande jgar 
kein Bedenken besteht. - - 

Unzweifelhaft hierher gehörig scheinen mir die von Gümbel^) an der 
Basis des Wellenkalks bei Bayreuth citirten „dolomitischen Gränzschichten 
mft Ammonites Buchü* , die sowohl petrographisch ^Is ihrer Fauna nach 
übereinstimmen. Dass im untersten Theile derselben Wirbelthlerreste an- 
gehäuft sind, wie ari vielen Orten in der Nordschweiz, Schwaben und 
Baden 3), ist sicher nicht ohn6 Interesse, 

'' Bei Jena und in Oberschlesien kommen aber In dieser Hegion Dolo* 
mite nicht vor, dagegen bietet das von >ScÄmic? und ^cÄ^) übereinstirapiend 
erwähnte Auftreten der Lingula tenuissima und zahlreicher Wirbelthlerreste, 
TÄreldie im höheren Wellenkalke nahezu fehlen, einen Anhaltspunkt zu an- 
nähernder Parallellsirung. Während am Oberrhein noch jene merkwürdi- 
gen Osclllätionen mechanischer (thonige und sandige Mergel) und chemi- 
scher Absätze (Dolomite) stattfanden ^3, scheint im Norden bereits grössere 
Ruhe in dem Meeresb^cken geherrscht zu haben. 

Der. übrige Theil des unteren Wellenfealks uaterscheidpt sich pjeiro- 
graphisch, wenn man von der geringen Entwicklung ge^a^schiefriger Merr 
gel bei Würzburg und Jcni^ absieht, nicht wesentliph von dem^chwälHscbea«: 
Er ist auch ungemein arm an. Versteinerungen und diese bieten keine .aaa^, 
schliesslich charakterisjtiscben. Formen. 

Mit der Denlalien-Bank tritt dageged auch sofort bei Würzbnrg und' 
westlich bis Wächtersba^h und Gelnhaa^en noch kenntlich^) der nörd-- 
«putsche Wellenka)ktypus g^nz entschieden zu Tage, da die Bank auf d^ 



t) OunH^l a. A. O. S. 48; 

2) F, Sandkerger G«&1. Besehieibung der Oegend von Baden S. 17. 

9) S. 50. 

4) Geologische Beschreibung der Gegend von Baden 8. 18. 

^ GeröUe der Dentalien-Banli, wie auch der Terebratel-Bank , vermuthlich aus der 
Klnziggegend in den Main gelangt, finden sich sogar noch in dem merkwürdigen Sande 
des diluvialen Maindelta's bei Mosbach unweit Wiesbaden. F, Sandberfw Nas«. Jahrb. 
1860. 8. 20. 
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RbÖD, durch gans Thüringen bis Herdfeld undGöttingen constant bleibt^), 
in Schwaben aber ganz fehlt. 

Ceratltes Bucbii und Strombecki achemen in dieser Bank Ihre obere 
Verbreitungsgränze zu erreichen, sie sind auch in Schlesien und Nord- 
deutschland in keinem höheren Niveau gefunden worden. 

Ein knotiger Ceratit aus der Verwandtschaft des Ceratites Caasianos 
Quenst., Muchianus Hau. n. s. w. ist bis jetzt in Franken in dem unter- 
sten Wellenkalke nicht bekannt, dagegen deutet die sehr auffallende Er- 
wähnung des C. nodosus bei Jena^) darauf hin, dass dorlr eine sokhe 
Form vorkommt, über welche Näheres zu erfahren vom grös^ten Interesse 
sein würde. 

Die Dentalien-Bank als solche ist bis jetzt in den Alpen nicht er- 
wähnt worden. Es ist indcss nicht unwahrscheinlich, dass ihr im Yal 
Sugana^) eio mit Eisenoxjd stark imprägnirter Kalkstein entspricht, wel- 
cher ganz von Natica gregaria, Holopella gracilior und Pleurotomarla 
extracta erfüllt ist An den mir von Hm. Dr. Benecke freundlichst mitge- 
theilten Stücken habe ich jedoch Dentalium selbst nicht bemerkt. 

Die Identität der Terebratelbank mit der nördlich in Thüringen vor^- 
liegenden ist bereits früher nachgewiesen, auch sie setzt westlich bis in 
die Gegend von Gelnhausen fort, fehlt aber schon bei Kassel, ebenso bei 
Braunschweig und Uüdersdorf. In Oberschlesien ist sie innerhalb derQruppe^ 
welche jEJc^^) für Aequivalente des Schaumkalks erklärt, durch seine Abtheilui^ 
c, Enkriniten- und Terebratel-Schichten, nur 18 Arten im Gaqzen enthaUend^iiiT 
ganz ausgezeichneter Weise repräsentirt. Er fügt hinzu: ;,sie bilden durch die 
Constanz des petrographischen Charakters und das massenhafte Vorkommen 
der angegebenen Versteinerungen einen der besten Orientirungshprizonte 
im oberschlesisehen Muschelkalk überhaupt, ** Wörtlich dasselbe gilt von 
der Bank iti Franken und Thüringen. Da sie aber dort mit gleicher 
Fauna überall unter dem Schaumkalk Hegt, so kann sie sicher nicht mit 
äiesem vereinigt werden. Spiriferina nirsuta kommt In Öbisrschlesien allein 
in .diesem Niveau vor. Das wahre Aeqnivalent des Schaumkalks scheint 
mir vielmehr der Mikulschtttzer Kalk zu sein, dessen Fauna am Besten 
mit der des Rüdersdorfer Schaumkalks übereinstimmt. Bei Wüirzburg sind 
die Brachiopoden in diesem Niveau, in welchem 9ie bei Braunsohweig und 
Halle reichlich gefunden: werden, schon äusserste Seltenheiten, man muss 



1) Wkmann Jafarb. für Miner. 1641. S< -860. 

2) Schmid nxkdSeMMen. S. 20. dd. 
9) Bentche & dO.. 

*) a. a. O. S. 80 f. 
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iich abef daran erinnern, d«88 das Würzburger Vorkommen schon der 
sdiwäbiacben Entwiekelung ganz nahe liegt , in welcher Brachiopoden 
übethaopt nur in wenigen Exemplaren in eigentlicheii Wellenkalke ge-» 
fanden werden^), wübrend sie im Weilenddonit reichlicher yorkommen^)« 
Nnr die Bank der Spidferlna hirsata scheint -stidwestlich von Wärsborg 
noch auf weitere Entferaoog forttmetsen ^ wie aas Beobachtungen des 
Hms. Dr. Benecke hervorgeht, die er b«ffentlieb bald im Zusaimiienhange 
veröffentlichen wird. 

Dass <)ie aipmen Brachiopoden-Schichten der bayerischen Alpen von 
Reutte in Tyrol, Recoaro u. a. 0. in diese Region gehören, ist jetzt all- 
gemehi anerkannte Thatsaefae^). 

Dass ein^ Vertreter des Schaumkalks im schwäbischen Wellenkalk bis 
jetzt vergeblich gesucht wurde, habe ich schon früher hervorgehoben/ wie 
auch andererseits die absolute Identität der obersten Schlamm-Absätze, 
der Mergelschiefer mit Myophoria orbicularis* in Schwaben und Fran- 
ken. Bei Jena und Braunschwelg existiren sie aber nicht und in Ober- 
schlesien sind sie durch den merkwürdigen Hlmmelwltzer Dolomit mit 
Dactylppora sp. vertreten, welcher bis jetzt anderwärts nicht vorge- 
kommen ist. 

Bei Würzburg findet sich der einzige alpine Ceratit im höchsten 
Theile des Wellenkalks unmittelbar unter det Anhydritgruppe, ziemlich 
hoch über den Brachiopoden-Bänken. In Norddeutschland treten die ihn 
bei Reutte begleitenden Ceratiten und Ammonitcn schon 4m Schaumkalk 
auf, siiid aber, wie unser Ceratites luganensls, äusserste Seltenheiten. 
Häufiger «r^du^inen sie hei Beul,te, Reifliug, Kerschbuc^hof bei Inns* 
brück, Nagy-Vazony und im Himalaya, überall in offenbar pelagisdien 
BädujQgetn. 



1) Z. B. Ret2ia trlgontUa bei Mergentheim, Sptlriferina f)ragiliä bei Süllingen unweit 
Karlsitibe, sur Zeil in Je einem Exemplare; 

'*) Terebrfatola vulgaris kommt allgemerfn im obenrheiiiiscben Welleudelomite und 
scübft «ehoD yettäaBa»\t im Both, Spirfftrinik fn^is 2iemUffa hiullff im WaU^ndolomittt- 
^es Aargaoes, Sp hirsuta in dem von Niedereschach bei Donaueschingen vor, Rhyn- 
choneUa decurtata ist von Hrn. Mo»ch in Zürich, wie ich während des Drucks durch 
seine Güte erfuhr, gleichfalls in diesem Niveau im Aargau gefunden worden. Da aUe 
diese Formen in' nordlicher gelegenen Gegenden erst in viel höheren Schichten auftreten, 
80 liegt der Gedanke sehr' nahe, dass die Brachiopoden-Fanna aus dem Süden nach Nor- 
disn «inge wandert sei, vielleicht von einer StroQiuug begünstigt, wie ich sie oben S. 147 
fttr die Buntsandstein-Zeit nachzuweisen versucht habe. 

3) 8tuT Jahrb. der k. k. geöl: Reithsinst. 18i&. S. 244. Eckt. a. 0. 6. 147. 
Benecke S. 69. 
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AmiDonites Studeri Hauer und Ceratttes binodoBii« Hauer haben ein Hecht 
auf den Namen aosgezeldinetec LdtamsdielQ für dieses Niveau, Braduo^ 
p9den treten sariiek oder weisen eigeDthiiniHche, tiefer nicht, bekanite For- 
men au^ z.B. Spiri&rinaEöTe^calyeosis Süss. Rbynchonella sp. u« a. Siur^) 
hat daher sehr wohlgethati, seinen Beiflinger Kalk von dem ^Virgloria- 
kalke^ zu trennen. Während . nun dxireh Bej^rkhy Oppcl und ü. Hauer 
diese Gephalopoden bekannt gemaebt wurden, hat auch Beneckt^) eine 
sehr interessante Beobachtung gemacht, dass nämlich in dem oborstmi 
Niveaus des Wellenkalks mit solchen Ceratiten, Amm. Studerl (gibbusj^e- 
necke)^ Halobia, ähnlich, aber verschieden von H. I^mmell und SperiferLKMt 
Mentzeli bei Prezzo und Daone Pflanzenreste vorkommen. Die Untersuchung 
desselben ergab mir und Hrn. Prof. Schenk das Resultat, dass die dünne- 
ren. Zweige einer Voltzia angehören, welche de Zigno Araucarites recu- 
bariensis und Araucarites Massalongi benannt hat, dazwischen aber 
auch. dickere, welche möglicherweise mit Schhiden^s Endolepis elegans^) 
übereinstimmen^ Diese hatte ich schon früher als Voltzia erkannt^). 
Sie liegt bei Jena Im Saurierkalke des Kauhthals unmittelbar auf dem 
Schaumkalke und. da die typische Anhydritgruppe dort ganz fehlt, der 
ooÜtbische Kalk des unteren Muschelkalks aber direct auf den Saurierkalk 
folgt, so hielt ich den „Saurierkalk^^ früher für untersten Muschelkalk, bin 
aber jetzt eher der Ansicht^ dass er dem obersten Wellenkalke oder wirk- 
lich einer petrefactenfiihrenden Facies der Anhydritgruppe angehöre. Auch 
an vielen anderen Orten i^t die oberste Gränze des Wellenkalks und die 
unterste der Anhydritgruppe nicht mit voller Sicherheit zu ziehen. 

Aus dem Vorhergehenden ergibt sich, dass in den letzten drelJahren 
in der Kenntniss des Wellenkalks* und seihet Nireau's grosse Portschritte? 
gemacht worden sind, welche auf die Klärung der Ansichten Hber di^ 
Stellung der alpinen Bänke desselben von entscheidendem Einflüsse waren^ 
Meine früher ausgesprochisne Ansicht, dass die thüringer Wellenkalk-Ent- 
wickelung von der schwäbischen ganz verschieden sei und ii^ Franken und 
am östlichen Rande 4»». Odenwaldes allmählich durch letztere ^ersetzt 
werde, dass die alpine nicht mit der ihr räumlich näher gelegenen scbwl'^ 



1) Jahrb. d. kk* geoL Relcbsanst. 1865. S. 245. 

^) Benecke S. 33. Die damals noch Ton ihm gehegte Ansicht, dass Ammonite^ 
Studeri (glbbus Ben.) und Ceratites euryomphalus den unmittelbai überlagernden Wengen- 
schiefern angehörten, hat er später berichtigt. 

8) Schmid u. Schleidtn a^ a. 0. Taf. V. Fig# 24. 

*) Würzb. nat. Zeitschr. Bd. V. S. 228. 
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biscfa^D, sondern mit der norddentsehen Tergliefaen weKlen müsse, bat sieh 
vdlkommen bestätigt Die Gtttnde dieser Verscbiedenheit des Aif^n- and 
Indiyidoen-Reicbtbams in .dem nllrdlichen, nordöstlichep and alpinen , d^r 
Armntb in dem schwttiisehen Wellenkalkmeere kdnnen jet£t nocb nidit 
Qotersacbt werden. Dass die Tie/^ des Meeres and did Bescbaffenbeit 
des Meeresbodens dabei am Mdsten in Betracht kommt, iat amsweifelhafl. 
VoUstMndige Klarheit darf man aber erst erwarten , wenn einmal von 
Sfhwaban and Fcankfin rollständige and detäilHrte geologische Karten vor- 



Würzbarg, 14. Februar 1867. 



Wunbnrger nAtnnriuenaehaftl. Zeitsehrifk. VI. Bd. 11 
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Die 

GUederuDg der Würzburger Trias 

und 

ihrer Aequivalente 

■von' 

F. SANDBERGER.. 



II. Der lärüsclielkalk. 

Ißt Tafel X in Farbendruck. 

D^rMusdielkalk tritt am weitesten westlich von Würzburg, aof den Höhett. 
der Gebend von Karlstadt (Rehnitz , Sücrpäfzel) auf, setzt über Thüngers- 
beim und Veitshöchheim nach -dem ßchenkenschlosse fort, wo zuerst eine 
Bedeckung durch Gesteifte der Lettenkohlen-Gruppe zu bemerken ist, die 
auch auf dem Plateau von Zell und Hettstadt getroffen wird. Er bildet 
dJanii einen grossen Tbeil des Steins und Schalksbergs bis zum Krainberge, 
wo er unter die Lettenkohlen-Grnppe einschiesst und erst bei Rottendorf 
wieder an die Oberfläche tritt. Atn linken Mainufer ist er dann von der 
Waldspitte an ober Höchberg, den Nicolausberg und die Heidingsfelder 
Höhen, am rechten über Randersacker , Kibelätadt, Lindelbach bis in die 
Gegend vou Sommerhausen verbreatet. Von Randersacker aufwärts bilden 
seine obersten SehDchten eine eigenthümlicbe, eioer aus colossalen Quadern 
roh :9^samme0gefugten; Malier vergleichbare 1 und weithin sichtbare feisige 

Würzburgar natorwissensohaftt. Zeittehrifk. YI. Bd. 12 
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UmsäumuDg der Plateaus, welche am Stein und weiter abwärts gSnz- 
lieb fehlt. 

Die ScbichteDfolge des Muschelkalkes ist weit schwieriger genau zu 
ermitteln, als die des Wellenkalkes, da er leichter verwittert und weder 
steile Felsabstiirze in das Hauptthal noch aueh in die Seitenthäler bildet. 
Es mussten daher einige noch im ersten Stadium der Thalbildung begrif- 
fene tfefe schluchtenartige Einschnitte gewählt werden, wo die Schichten 
ohne Verwerfungen auf einander liegen (wie in dem von Unterzell gegen 
den Hettstadter Hof hinaufziehenden Klingengraben, der von Sommerhau- 
sen gegen Lindelbach heraufziehenden Schlucht) und die hier gewonnenen 
Resultate mit den in verschiedenen Steinbrüchen erlangten verglichen und 
zu einem Gesammtprofile vereinigt werden , wie es . auf Grund überaus 
zahlreicher Beobachtungen auf Tafel X geschehen ist. Um jedoch Ande- 
ren eine vollständige Einsicht in das zu Grunde liegende Material zu er- 
möglichen, sind die Specialprofile an den betreffenden Stellen überall eigens 
wiedergegeben. 

Ueber die Anhydrit- Gruppe sind, wie bereits in der ersten Abhand- 
lung (S. 144) erwähnt, neue Erfahrungen nicht gemacht worden. Sie be- 
steht in den meisten Fällen lediglich aus Zellendolomit, nur bei Unierzell 
und am Stein schwillt sie wi grosser Mächtigkeit an und führt auch Thone 
und ein schwach salzhaltiges Gypslager. 

Homstein-Bliikf. 

Auf der Anhjdrit-Gruppe erscheint überall, z. B. am Saupörzcl bei 
Karlstaüt, im Kiingengraben bei Zell, in den Rellergrabungen vor dem 
Bienawcger Thore zu Würzburg, an der von Heidingafeld nach Reichon- 
berg führenden Strasse, in dem von Randersaeker nach Gerbrunn führen- 
den Thälchcn eine im Mittel 1,50 Mir. dicke r^age von geradschieferigem 
frisch dunkelblauem, angewittert gelbgrau45m, öfter undeutlich oolithtschem 
Kalke mit Schnüren von schwarzem Hornstein. Im Kalk selbst lässt «ich 
hier und da ein Bruchstück von Saurier- Knochen und Ftscfaschuppen, auch 
wohl eine undeutliche Myophoria vulgaris erkennen, Hornstein, welcher 
zuweilen in bläulichen Chalcedon übergeht, zeigt ganz frisch nur auf dün- 
nen Splittern, angewittert aber durch die ganze Masse Bruchstücke oder 
ganze Schalen von Myophorien , Gervillien und Gastropoden y welclte 
bei Würzburg nie gut erhalten vorkommen* Um so schöner eind 
sie in den Homsteinen von Abtsrode erhalten, wie ich bereits 1864 «r- 
wiihiiie (Naiurw. Zeitscfar. V; Bd. S. 214). Myophoria vulgaris Schloih; 
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sp., GerVillia costata Scblotb. sp., Corbula gregftria Schioth., Natica ooii- 
thica Zenk., z. Th. mit Schlössern^ sind in dieser Abtheilung mit Sicher- 
heit nachgewiesen. Daröber folgen bei Unterzell und Randersacker , wo 
die besten Aufschlüsse vorhanden sind/ gelbe petrefactenleere zerreibliche 
Mergelkalke, 2,50 Mtr. iuächtig. lieber diesen ist im Rlingengrabeh das 
folgende Profil aufgeschlossen, welches wiederholt gemessen und controlirt 
wurde. 



Proß im KUngengraben bei Zell. 

Mächtigkeit 
in Mtr. 

49. Harter Kalk 0,10 

48. Schieferthon 0.08 

47. Muschelbank Nr. 16 (Nucula, Corbula u. Pecten dis- 

cites) 0,06 

46. Wulstiger Kalk mit Schieferthon 0^14 

45. Muschelbank Nr. 15 (Austern) 0,li 

44. Schieferthon ; ; . . ' 0,03 

43. Harter Kalk 0,06 

42; Schieferthon . 0,08 

41. Harter Kalk ; 0,05 

40. Schieferthon 0,06 

8d. Harter Kalk 0,03 

38. ' Schieferthon . 0,08 

37. Harter KaHt .' . 0,05 

36. Schieferthon 0,06 

35. Musohetbank Nr. 14 (Dentalium und Nucula) .... 0,08 

34. Schieferthon mit Kalkknauern 0,43 

33. Moschelbank Nr. 13 (Ostrea. Terebratula) 0,05-^ 

32. ' Wtilstiger Kalk (Ceratites nodosus, Pecten laevigatus, Nu- 
cula, Dentalium, algenartige Concretionen) . ... 0,40 
31. Muschelbank Nr. 12, harter blauer Kalk mit okergelben 
Steipker^en (Nucula, Lima striata, GerFllUa j^ocialis, 

Terebratula vulgaris) 0,80 

3Q. ßchipfertl^on 0,75 

29. .Muscl^eilbaAk Nr. 11 (Lima striata, Myophoria »mplex) . 0,05 

28, Schieferthon 0,70 

^7. Mflsch^lb^k ^r,. 10 .0,05.. 

5^6,. ßchißfierthoii ... ^ ............ . .0,35 , 

12» 
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Mioiti^koH 
iQ. Mtr. 

25. Muschelbank Nr. 9, ascbgraa, (Myophoria vulgaris, Ger- 

Yillia costata) 0,13 

24. Schieferthon 0,45 

23. Muschelbank Nr. 8, aschgrau (Mjophoria vulgaris) . . 0,30 

22. Schieferthon 0,30 

21. ' Muschelbank Nr. 7, aschgrau (Gervillia socialis) . . . 6,06 

20. Schieferthon 0,15 

19. Muschelbank Nr. 6^ aschgrau . . . « 0,04 

18. Schieferthon * . . . . 0,58 

17. Encrinitenbank (Cncrinus, Cidaris, Lima striata, L. costata, 

QstreTa complicata) . . . . . . • . . . . . • 0,50 

16. Schieferthon mit kleinen Kalkbänkchen 1,60 

15. Muschelbank Nr. 5^ aschgrau, ^uf der oberen Seite ein 

dünnes Boncbed 0,04 

14. Schieferthon 0,1 J 

13. Muschelbank Nr. 5* (MjophorLa vulgaris, GerviUi& costata) 0,1^ 

12. Wulstiger Kalk .............. 0,7^ 

11. Muschelbank Nr. 5 . .......•♦,• 0,15 

10. Wulstiger Kalk . . . . . . . . . . . . • , 0,1|I 

,9. Muscbelbank Nr. 4 (Gcrrillia socialis) . . ., ^ . . 0,17 

8. Wulstiger Kalk ........ . . , y . ., ,. 0,8 Jl 

7. Muschelbank Nr. 3 ........ ; j. . .4: 0,lß 

6, Wulstiger Kalk . . . . . . . . . . • . . .. 0,8p 

5. Muschelbank Nr. 2 (Terebratula vulgaris in ^e^gfe) . ., 0,^0 

4. Wulstiger Kalk 0,6'^ 

3. Muschelbank I^r. 1, schwarzgrau (Pecten ^bertii} • .. 0,3Q 

2. Gelb.e dolomitische Mergel *...., ^ .. , 2,56 

1. Harter, grauer, geradschiefriger Kalk roU zvei Horn^tei^-. 

lag^o mit zahllosen Bivalven • • . • • . • c|i, 1,50 



Binke der Myophorta volgaris und fimtlllä costata. 

Die unterste Petrefacten-Bank enthält beinahe nut Pecten Albertii in 
zahllosen Exemplaren, eine etwas höher gelegen« Terebratula vulgarfs, 
eine dHtte Gervillia socialis^ eine characteristidcho Faun^a beginnt aber erst 
mit dem üefsten- Bänken der-Myopkoria vulgaris (Nr/6a n. b), Dt^ Schalen 
dieser Muschel mit denen von Gerviltia «o&tata und Peic^ten Albettn zudam- 
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roen und oft vortrefflich erhalten, setzen fast allein einen hell aschgrauen 
Kalk*) zusamiben. ' < 

Die Bank Nr« 5^ enthält öberdiess auf der Oberseite Fischscfapppen 
und Zähne, sehr selten auch Reste von Placodus. Zwischen 5^ und 5^ 
wie auch zwischen 5^ und der 0,50 mächtigen unteren oder Haupt-Enkrl- 
niten-ßank **) liegen graugrüne, verwittert gelbe, milde Schieferthone, die 
aueh noch eine Anzahl weiterer bis zur Bank Nr. 10 folg^ender Petrefac- 
teu-Bänkchen von einander trennen, welche petrogc^phisch und paläonlo- 
loglsch mit Nr. d* und (abgesehen von den Wirbelthierresten) auch 5^ ab- 
solut übereinstimmen. Vollkommen identisch stellt sich diese Schiebten* 
folge noch bei Thüngersheim an der Strasse nach Onntersleben, bei Veits- 
höchheim im Lindenbachgraben, am Kirchhof . bei Wtirzburg, am Nicolais- 
berg unter dem Jobannishufe und am 0. Abhai^ in der nach der Ziegel- 
hütte im Steinbach-Thale führenden Schlucht, ^owie an mehreren Stellen 
bei Kandersacker dar. EinzQlne Glieder sind auch am Stein, Schenkei^- 
schloss^ bei Heidingsfeld entblösst, namentlich überall die schwer verwit- 
ternde Haupt- Enkriniten- Bank. Die ganze Gruppe wird wohl am Besten 
den Namen der Schichten der Myophoria vulgaris und Gervillla costaU 
tragen. 

Wenn nun demnach die Fauna der Bivalven*Kalke ül>er und unter 
der Haupt-Enjkriniten-Bank nur als ein Ganzes aufgefasst werden kann, 
wie diess in der alsbald folgenden Liste gjsscheben ist, so ergab doch sowohl 
die genaue Untersuchung der Einschlüsse der Haupt' Enkriniten-Bank, als der 
Schieferthone, das» hier wesentlich andere Formen vorwalten, also auch 
andere Existenzbedingungen vorhanden gewesen sein müsset). Es erschien 
daher unerlässlich, sie getrennt aufzuführen^ 



♦j Eine Probe dieses Gesteins enthielt in 100 Theileii 1,48% Thon und wenig Bi- 
tumen, der Rest war kohlensaurer Kalk mit sehr wenig Magnesia und Eisenoxydul. 

♦*> ayobkSnUger <5alk pait 1J6 Oy^ TlM>iigebiat. 
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Fatma der Käthe mit Myaphoria vulgaris und OervüUa oastctta. 

. (Efnsehliesslich der darunter gelegenen BAnk« bis tum gelben Mergelktlke.) 



Bänke der Myophoris Tulgaris und 
GerviUia costata. 
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Plaeodus gigas kg* si 

Hybodas plicatilis Ag- s. . . 
Saurichthys acuniioatus Ag. s. 
Thelodna inflexns Sefamid. ss. . . 
Strophodus ovalis Schmid gp. 8. 
Amblyptörus decipiens Giebel h. 
Pemphix Sueutii Peem. sp* ss. 
Holopella Schlotbeimi Quenst. sp. s 

— scalata Goldf. sp, ss. 
NaticA oolithica Zenk. h. . . 
Gorbula gregaria Scblotb. sp. b. 
Myopboria vulgaris Scblotb, typusb 

— laevigata Scblotb. ss. 
Myo<^oncba gastrochaena Duiik. ss 
Myallna Yetusta Goldf. sp. s. . 
Gervillia costata Scbloth. bb. . 

— sedalis Scblotb. b. . 
I^ma striata Scblotb. s. . . .^ 

— costata Goldf. ss. . . . ' 
* Pecten Albertil Goldf. bh. . . 
.— discites S|chlo^b. ss. , . 

— laevigatus Schloth. ss. . 
Ostrea complicata Goldf. ss. , 
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Terebratula vulgaris Scblotb. s. . 
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Im Ganzen kommen hier also 25 Arten vbr, von wdchen die Wirbel- 
thierreste auf eine Bank beschränkt sind, die übrigen aber, Gervillia socia- 
lis ausgenommen, den ganz dominirenden Formen Myopboria vulgaris 
typns, Gervillia socialis und Pecten Albertii gegenüber nur als Seltenheiten 
angesehen werden können. Es handelt sich hier offenbar um aus massig 
tiefem Wasser, dem Lieblingsaufenthalte solcher Bivalven niedergeschlagene 
Kalkbänke und die Wiederholung dieser Bänke über der Rriniten - Bank 
deutet mit Bestimmtheit darauf hin, dass solche Lebensbedingungen nach 
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fooer Unterbrechung wieder hergestellt word^ aind* Gänzlich veratehiedeiQ 
Ist d«s Bild der mm folgenden Fanna der unteren oder Haupt* Bank jle« 
^erinufli Uli! förmig. 



Fauna der unteren oder Hauptbank des Eftcrinus Wiiformis, 



Untere oder Haupt-Ban1( d(^ 
Encrinus liliiformis 
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Fybodus major kg. ss 

•:-• .teanis Ag. es. . . . 
Acrodus lateralis Ag. ss. . . 
Conchorliynchiis avirostrisBIumenli 
sp. sa. 
Myophoria eJongata Giebel sp. se 
' — ' laevigata Schloth. ss. 
— elegai» Donk. ss^ . 
Nucula Goldfussii Alb. a, . . . 

— ' elliptica Goldf. sö. . . 
MyikÜDt: Tetusta Goldf. s. . . . 
Gervillia costata Goldf. h. . . 

— socialis Goldf h. . . 
Lima striata Schloth. hh. ... 

— costata Goldf. hh. . . . 
Pecten Albertii GiOldf, ii . . . 

— discitcs Schlot^, s. . . 
Hinnites coii\ptu8 Goldf. sp, s. 
Östreä complicata Goldf. hh. . 
. -•• «uban<wnia G^ldf. s, 
Terebratula vulgaris Schloth. hh. 
Ketzta trigonella l^chloth. sp. s. 
Gidaria gtan^Aevos Goldf. hh. . 
Eiicripus liliiformis Schloth. hh. 
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12 


16 


12 
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Die Liste 'weist 28 Arten auf, wovon auch 8 in den Myopho'rien-' 
Bänken getroffbn werden. Mit Ausnahme von Gervillia socialis und costata 
sind sie ebenso selten In den Mjrophorien-Bänken^ als häufig in den Kri- 
niten^Bänkeri utid kommen gegenüber der massenhaften Anhäufung der 
Kriniten eigentlich nur soweit in Betracht, dass sie die Widerstandsfähig- 
keit einzelner Formen gegen veränderte Lebensbedingungen und die Cön- 
tinuität der Fauna des unteren Muschelkalks tiberhaüpt beweisen. "iiXt 
besonders wichtig ist das allerdings nicht häufige Vorkommen der ßet^ia 
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tfigonella Scbloth. sp. in der Krifiiten-Bank hervoreoheben. SehlieMt man 
aus der Lebensweise der noch lebend vorhandenen Rrinoideen auf die des 
Encrinus liliiformis , so wird man die Enkriniten-Banlc kaum anders denn 
als Absatz aus tieferem Wasser betrachten können. 

Was endlich die Schieferthone betrifft ^ so haben diese abermals ihre 
eigene Fanna, die noch entsehiedeBer als jene der M]ropnorien''DHBke Ab* 
sats aus gans seichtem schlammigem Wasser beweist. Characteristisch 
.sind vor Allem kleine linsenförmige, stellenweise zu Tausenden augehäufte 
schwarze Körper« welche unter dem Mikroscope weder regetabilische, noch 
Foraminiferen-Structur zeigen und nach der Ansicht des Hm. Dr. C Semper 
als Roth von Anneliden zu betrachten sind, dann meist zerbrochene Schäl- 
chen, einer Cythere (vorläufig von mir C. angusta benannt), Lingula le- 
nuissima, Discina discoides und Pleuromja musculoides, alles Arten, die 
sowohl den Mjophorien-Bänken, als der Kriniteo-Bank fehlen. Sehr ver- 
einzelt sind auch Gervillia socialis und costata, Pecten discites, .Myophoria 
vulgaris {an Exemplar) und Oorbula gregaria gefunden worden. Die 
Schieferthone sind also nicht VerwitteruDgs*Btickstände von Kalkbäuken, 
sondern mit ihnen wechselnde Schlammabsätze mit selbstständiger Fauna. 
An fortwährenden Aenderungen der Beschaffenheit des Meeresbodens wäh- 
rend der Zeit des unteren Muschelkalkes scheint demnach in uns^er Gegend 
nicht gezweifelt werden zu dürfen. 

B&nke des Pecten discites. 

Oberhalb der Muschelbank I^r. 10 folgt im Profile vom. Klingengra- 
ben, ebensowohl, wie in dem grössten Steinbruche an der Oberzeller Zie- 
gelhtitte und bei Höchberg eine Schichtenreihe, welche bis zu der, wegen 
ihrer constanten Dicke von 0,75 — 0,80 Mtr., ihrer Härte und dunkelblau- 
grauen Farbe als liCitschicht ausgezeichneten Bank Nr. 12 keinerlei An- 
haltspunkte zur Orientirung darbietet, lieber der dicken Bank liegen aber 
dort noch die untersten wulstigen Lagen der Schichten des Pecten disci- 
tes mit vereinzelten >ExeaQplarei:i von Qeratites nodosus var. . eomjiriessus 
und Massen von Dentalium laeve und MucuJa- Arten. Die Aufeinanderfolge: 
in fieser Kegion wird aber besser aus dem Picoflle eines ho^^en Steiijibruc^bs^ 
an der Oberzeller Zicgeihütte und dem ganz detail^rten voa ^öc^(>ei^ er- 
kannt ; ersteres ^eht bis zu der ausgezeichneten Leitscliic^t; der Bsi,nk ,dec* 
Terebratula vulgaris var. cycloidcß, welcb^ Ich als obere Gränze d^r Ee- 
gion des Pecte^ discites ansehe, das zweite erreicht diese Bank nicht, 
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Steinbriich an der OberzeUer Ziegdhütte. 

Michtigkeit 
in H». . 

^1. Bank der Terebratula vulgarv« Y^n jcy<loid«s . . .0« 0,39 

20. Kalke mit Scbiererthon ..•«,.,,•.€«' 2,00 

19. Geschlossene Bank . , « «, ^ • « ; ' 0,34 

IB. Kalke mit Schiefertbon ....•«,»«•'• 1»$0 

17« . Geschlossene Bank ,. r •••*•• < • » 0^33 

16. Kalke mit Schiefertbon • «, • . . . . .« 4 • ^ 0,1 fi 

15. Geschlossene Bank «,/•••«• 0,25 

14. Kalke mit Schiefertbon ........... 1,20 

13» Spirifcrina-Bank . .......,.■,.. , 0,30 

l'Z, Wulstkalke^ schlecht geschichtet, durch einander gepresst 0,52 
11. Dichte Kalke mit Schiefertbon, phittenfürmig^ schön ge- 
schichtet 0,60 

10. Wie 12 0,66 

9. Wie 11 0,64 

^ Bank mit Pecten discites .,•;.* 0,25 

7. Wie 11 1,18 

6. Bank, sehr hart mit Pecten discites (sehr häufig) u. Ostrea 0,35 

S. Kalk mrt Schiefertbon 0,1 T 

4. Bank mit Nautilus and Ostrea . 0,15 

ä. Wulstiger Kalk 1,88 

2. Feste Bank 0,70 

1. Thonc im Grunde des Bruches . . . • • nicht bestimmt. 

Proß bei Höchberg. 
1. Steinbruch. 

lÄchtigkeit 
in Mir. 

25, Hellgrauer, krystalliniscber , sehr harter l^alk mit Petre- 

facten . . .^ . . . 0,21 

24. Schiefertbon 0,50 

23. Petrcfactenbank (Mjophoria simplex, Pecten discites, P. 

reticnlatus) ,..,... 0,14 

22. Schiefertbon mit wenig Kallc • 0,75 

91. . Blaue Kalke mit Schief#r(bon 0,75 

20. Petrefactenbank (Peoteo dUcitetst) • 0^12: 

19», ßci9iQfei:thon mit Kalkknauera ....... .^ . 0,68 1 

18. Petr#fact^nbank {Peoteu discUe«) . . .' 4 • • • • 0)12 

Ih-: Kitte wit ScbWectfeon . , ^ •.,.'.. 1,00 . 
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Michtfgkeit 
iD Mtr. 

16. Blauer dichter Kalk (Decke der Spiriferina-Bank) . . 0,08 

15. Spirkerina-Bank mit Krlniten 0,80 

14. Schieferthon . ; * 0,09 

13. Krystalliniacber Kalk, sich anskeilend 0,08 

12. SohieferthoR . , 0,04 

11. Krystallinischer Kalk, sieb aaskeilend 0,06 

10. Schieferthon mit Kalkknauem ; 0,24 

9. Krystallinischer Kalk mit Pecten discites 0,02 

8. Schieferthon . . . . , 0,02 

7. Krystallinischer Kalk 0,05 

6. Schieferthon 0,03 

5. Dichter Kalk, reich an Pecten discites 0,08 

4. Sohieferthone und Kalk mit Pecten discites ..... 0,80 

3. Krystallinischer Kalk, nach unten dicht 0,14 

2. Gelber Schieferthon, bisinreilen gut geschichtet .... 0,^ 

1. Blauer krystallinischer Kalk mit Austern ..... 0,30 

2. Steinbruch* 

15. Schieferthon, nach unten mit Kalkbänkcben . • . , 0,90 

14. Graublauer Kalk 0^85 

13, Schieferthon mit dünnen Kalkschichten 0,4P 

12, Dichte Kalkbank 0,40 

11. Dünne Schieferthonschichten mit wenig Kalk .... 0,26 
10. Krystallinischer Kalk 0,15 

9. Schieferthon ^ 0,20 

8. Kalk mit Schleferthonbänkchen 0,18 

7. Krystallinischer Kalk 0,13 

6. Dünne Kalkbänkcben mit Schieferthon 0,15 

5. Krystallinischer Kalk 0,20 

4. Dünne Kalkbänke mit Schieferthon ....... 1,00 

3. Kalkbank mit wenigen Kriniten . 0,17 

2. Schleferthonbänkchen 0,02 

1. Dichter Kalk im Grunde des Bruches . . . nicht bestimmt. 

In der unteren Region der Schichten des Pecten discites herrseihen 
wulstige Kalke vor, wie sie z. B. sehr schön am Stein, links von der 
Dürrbacher Sieige, an zahlreichen Orten bei Höchberg nnd Zell aufge- 
schlossen sind. • Neben Pecten discites ist hier Myophoria simprex schon 
nichtJ selten I Myophorla Fulgaris klein und -ftösserste S^nhMI,* Naitica 
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Donkeri, Dentaliam Ue^e mid Nucala eHif^tlcft in gHSMter Menge vorhan- 
d^»i Dmm m4 von Hrn. Dkm^$ 6tw m Wien tot ^tH Jsfaren -am Btotn 
ein Exemplar einer Spirigera gefunden worden, welche mit Sp. Wiss- 
manni Münst. sp. von St. Cassian sehr nahe verwandt erscheint, bis heute 
ist dies Stüclc das einzige geblieben. 

Zwischenschicht, ü. Kriniten-Bank mit Spiriferina flragiUs. 

Ueber den wyistigen Kalken tritt dann eine zweite Kriniten-Bank 
mit Spiriferina fragilis auf^ die Krinitcn liegen im tieferen Theile der Bank, 
der^ wie gewöhnlich, wo. sie massenhaft angehäuft sind, grosskörnig wird, 
fehlen aber ganz in dem obersten hellblauen, dichten, 0,08 Mtr. dicken 
Theile derselben, der sich bei Höchberg leicht von dem tieferen Theile 
abheben lässt und die schönsten Spiriferinen enthält. Solche Stücke sind 
Yon Würzburg aus vorzugsweise in andere Sammlungen gelangt« Erst im 
Sommer 1867 wurde der Bruch, in welchem sie bei Höchberg auftreten^ wieder 
betrieben und dadurch die Möglichkeit eröffnet, die Spiriferinen ohne Kri* 
niten enthaltenden Stücke, welche auf den Etiquetten als „oberster Mu- 
schelkalk^ bezeichnet waren und die Spiriferinen mit Kriniten enthalten^ 
den als zu einer Bank gehötig zu erkennen und an der richtigen Stolle 
einzureihen. Schon vorher hatte ich mich am Sehenkenscblosee von dei 
Existenz zweier getrennter Kriniten- Bänke], der unteren ohne, der oberen 
mit Spiriferina überzeugt. Gegenwärtig ist diese zweite Kriniten-Bank 
im^ ganzen hiesigen Gebiete nachgewiesen. Besonders ausgezeichnet und 
reich an Versteinerungen ^ wurde sie 1866 auf der Nordseite das Steins links 
von dem Wege nach Unterdürrbaeh entblösst.. 

Die oberen Schichten des^Pecten discites sind harte feinkörnige kling- 
ende Platten^), wte sie am Hexenbruch^ bei Zell, am Scbcnkensehiosse, 
Stein u. s. w.^ besonder^ schön aber auf der Ostseite des Nikolausberges 
vorkommen. Pecten discites bildet oft allein das ganze Bftnkcheo, Mjo* 
phoria Simplex ist häufig, ebenso Ceratites nodosus var. compressus und 
stellenweise auch Nautilus bidorsatus z. B. am Hexenbruch, Pecten reticu- 
Utos g^zlich ajuf, dle9« Abtheilung. bea^ä^kt, aber überaH a<hr selten. 
Die ,<jesammt.zah) d^ ,fittm aust dei» Sebiobten des Pecten djaejtei beträgt 
j^ßf^ ^ei foJge^d^.JU^fe 33- . - vi 



*) Ein typiscbes Stück toq H5cbberg enthalt io 100 TbeiIeD 2,77 O/q TIiod und 
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F4nma der K0ike mU PtcUm cUmtiies. 
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Binke des Pectfn dUcitet. 
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3 
4 
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6 
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8 
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11 
12 
IS 
14 
15 
1$ 
17 
18 
19 
30 
21 
29 
23 
24 
29 
28 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 



HybodoB plieatlHs Ag. ts 

Strophodos aogusüssiiuiis Ag. sp. ss. 
AmblypteruB decipiens GiebeL h. . . 
SfipuU soeialtt Goldf. ex p. ss. . . 
Ceratitee nodosus ßrug. vtr. conipreasiis 
Rhyneholithas hirundo FaurA-Big. ss. 
Conehorhynchfis aTirostris Blumenb. sp. 
Nautilus bidorsatas .Schloth. b. . 
Natica Dunkeri Schaur. bh. . . 

— Gaillardeti Lefroy ss. 
HolopeUa Scblotbeimi Quenst. sp. 
Dentalium laeye Scbloth. hh. 
IMeoromya musculoides Schloth« sp. 
Myopboria vulgaris Schloth. s. • 

— Simplex Strumbeck bh. 

•^ elegans Dank. ss. 

NacQU elliptica Goldf. bb. • « 
Leda Schlotheimensis Picard. s. 
GervilHa socialis Sehloth. h. 
Lima striata Schloth. s. . . . 
Perten reticolatos Goldf. ss. 

— Albertii GoWf. ss. . . 

— discites Schloth. hb. . . 
^~ laevigatus Schloth. s. 

Hionltes eomptas Goldf. ss. . . 
Ostrea complicata Goldf. s. . . 

— spondyloides Goldf. s. 

— sabanomia Goldf. s. . . 
Terebratula vulgaris Schloth. ss. 
Spirigem n. sp. «ff. Wissmanui Mstr. 
Cidaris grandaevus Goldf. ss, 

Aoroura sp. *) ss 

Eücrinns HfiSformis Schl«t3i. ss. 



15 



24 



12 



Die VtLvmtL der zwischon den Sduchten des Peden dfsdtes auftreten- 
den Blink mit Rritiiteb und 8pirilerina fragilfe hat «war fast alle Arten 
(17 Ton 23) mit denselben gemein und Encrinns UBiformit kt sogar ytn 
mir einmal in 5 — 6 losen Gliedern bei Thöngersheim in den wulstigen 



«) Graf MimUer Beitr. z. Petraft. Hfl. L S. 99. Tat XL Fig. 9, 
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untere^ KAlken, Oidftris g:raDda«vi» einmal !n denselben am Stein gefun- 
den worden, aber das Häufigkeitaverhfiltnisa der Arten ist so verscblederi, 
dass ieh fOr die Spiriferlnen-Bank eine eigene Liste zn geben für nöthig 
halte: 



Faiuna der oberen Knmten-BtMk mit Spiriferina fragüü. 



Obere Bank des Encrinus lUiiformis 
Spiriferina fragilis. 



mit 






m 






1 

2 
8 
4 
b 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
18 
14 

^ 
16 
17 
18 
1» 
20 
21 
22 
28 



Serpula socialis Goldf. ex p. ss. 
Ceratites nMosue Brug. ^r. compressue b. 
Rhyncholitltue birundo Fau^e^^Big. sa. 
Holopelia Schlotheimi Quenst. sp. s. 
Pleurotomaria Albertkia Goldf. es. 
Deutalium laeve Scblotb. hb. 
Corbula gregaria Scblotb. bb. . 
Jf7ophoi4a Simplex 'Strombb 8. •« 

— vulgaris Scblotb. ss. 
Nuonla Goldfussii Alb. s. • . 

— elliptica Goldf. b-. , . 
Myalina yetusta Goldf. j). . . 
Gervillia socialis Goldf. h. . . 
Lima striata Schlotb. b. . • . 
I^eoten discites Scblotb. h» r • 
Hinnites comptus Goldf. sp. b. 
Ostrea complicata Goldf. b. . . 

-^ spondyloides Goldf. s^ , . 

— subanomia Goldf. s. . . 
Tf'rebratula vulgaris Scblotb. s. 
Spiriferina fraj^ili? S<:blotb. ^h. 
Gidaris grandaevus Goldf. s. 
Encrinus Hliiformis Scblotb. bh. 



18 



14 



10 



*Das massenhafte Auftreten der Kriniteti kann nur auf dieselbe Art, 
wie oben bei der unteren Bank, nSmlich dtnrdi zeitweilige Senkung der 
Küste erklSrt werden, welebe sehr bald wieder durch Zuführung neuer 
Schlämmmassen yem Lande her aasgeglicben wordöh zu sdh scheint? 
dettMeh aber für Tiele vorherige Meeresbewohner sehr ' ungünstig geweHen 
sein muss. Pecten dis^eites selbst kommt z« B. in dem von Krfniten er* 
füllten TheHe der Bank nur als grösste Seltenheit vor und tritt erst in 
der i>eckplatie wieder in einiger Menge auf. ^ Spitiferirta'firägfliä dagegen 
Ist kb Musehelkalke itui' Uer geihiDdeii Worden Und »dh^int ftlso' tiie 



Digitized by 



Google 



X70 SAI^BEBGEB: Die Gliedsrung d. WOf^baiger Trias u. ihrer ilfiqfilvalenle^ 

Scblammfikcies ganz, zu meiden. . EbenBOWol^l wie in der iieferOD Begion 
tritt auch über der SperiferlneQ-Bank bis an die Grfiazbank der Tetebra* 
tula eine Reibe von Scbiefertbon-3cbkbten zwischen den Peeten-Bänkcben 
auf, welche besonders deutlich in der Schlacht bei Sommerhauseq enfc^ 
wickelt , aber auch an einer Reihe anderer Orte erkannt worden ist. 
Es sind donkeljgraue oder schwarze, varwitieri grauliche leicht zerfallende 
Scbieferthone, welche Lingala tenuisaiina, die ob^a (S. 164) ah Koth ¥9b 
Anneliden angeführten schwarzen Körperchen, schön erhaltene Exemplare 
von Cjthere angusta sehr häufig enthalten; Myophoria Simplex ist darin 
dagegen sehr selten. 

Auch in der Region des Pecten discites ist also ein Wechsel von 
Facies zu beobachten, ebensowohl wie tiefer in der der Myophoria vulgaris. 

Für die weitere Verfolgung des Muschelkalks nach oben ist das Profil 
der Schlucht bei Sommerhausen unerlässlich, da es von den Schichten des 
Pecten discites bis zu dem Kalke mit Trigonodns Sandbergeri v. Alberti 
ununterbrochen heraufreicht. An mehreren Stellen bildet der kleine Bach, 
welcher durch die Schlacht herabfitesjit , Wasserfälle, indem die harten 
Kalkbänke Vorspriinge über den ausgewaschenen Schieferthonen bilden, 
die sich durch Nachsturz fast in jedem Jahre ein wenig vecündsrn* 

Proß bei Sammerhausen,' 

. Micbtigkelt 
itt Mtr. 

31. Trigohodus^^Dolomit .......... nicht bestimmt 

30. Wulstige Elalke (Gervillia socjalis, G. substriata, Ceratites 

semipartitus, Terebratula vulgaris, algenartige Bildungen) c. 2,50 

29. Barte. Kalksteine ............ c. 4,00 

28. Petrefectenbank . . . . 0,15 

27. JCalke ... ^ ............ . 0,20 

26. Petrefactenbank , (Gervillia socialis, sehr gross, Corbula, 

Myophoria simplex) 0,23 

25, Kalke mit algenartigen Bil4vngen . , ...... . . 0,40 

2L Petrefactenbank ^ima striata s. h., Corbi^a, .Gervillia , » 

socialis, Fiscbzähne: Aerodus lateraHSf Amplypterus de- 

cipiensy Colobodus) ............. 0|10 

23. Kalke ................... 1,10 

22. Petrefactenbank (Myophoria simplex, Eolopella Schlot- 

heirai, G^rv^Uia socialis, Corbula s. h.) An dpr . \yass»c- 

fall-BiWuög betbeiligt. . , . . ... ., . . ,^ . . 0,45 

21, Scbieferthon mit iKopKolit^e» und KaJ^k^io^en, , , . , 1,00 
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M&chtigkeiii 
in Mtr. 

20. Feste Bank, an der Wasserfall-Bildung betheiligt . . . 0,50 

19. Wulstige Kalke (Ocratites nodosus) 3,00 

18. Vorwaltend Scbleferthon 0,90 

17. Petrefactenbank mit Gervillia socialis (sehr gross), Peeten 

LadTigatus, Oorbola «.'.... 0,3Ö 

16. Sehieferthon . 1,25 

15. Feste Bank 0,28 

14, Schid^ertbon . 1,20 

13. Fiadiachuppenbank .•..«•*••.... 0,02 

12, Cycleides-Bank , 0,2* 

11. Scbleferthon mit Cythere, Lingula, nach oben oolithisch 

durch Koprolithen von Anneliden 0,85 

10. Sehieferthon mit Kalken 1,15 

9. Feste Bank 0,35 

8. Sehieferthon mit Knollen 1,00 

7. Feste Bank 0,47 

6. Sehieferthon 0,05 

5. Fedte Bank 0,25 

4. Sehieferthon '. . 0,20 

3. Feste Bank 0,20 

2. Sehieferthon mit Kalkknollen ......... 0,55 

1; Feste Bank mit Peeten discites ........ 0,25 

Bank der Terebratala vulgaris var. cycloides. 

Ueber der an I^ifigula und Cythere beionderd reichea Se^eferthon- 
Bank Nr. 11 liegt die in ganz Franken constant bleibende Bank d«ff 
Terebratula vulgaris yar. cyclo! des Zenker, ein bellgrauec^ last nur aua 
Tausenden von Schalen dieser Muschel gebildeter Kalk, weieber oben von 
einer dichteren Lage mit Fischschuppen und wenige Pekkypoden bedeckt 
wird. Abgesehen voa der grossen Wichtigkeit der Bank als untrüglicher 
Leitschioht *) ist sie auch dadurch von Interesse, daas hier Buerst die ty- 
pische Varietät des Ceratites nodosus getroffen wird, die ich tiefer noch 



♦) In der früheren AbhancQung wurde von mir in dieser Region eine Bank mit 
grotten Terebrateln erwähnt, es kommt eine solche hier nur an wenigen Orten vor und 
ieii sehe Bk daher «Is Leittchioht nicht mehr an, nm so weniger, als Anhinfungen sehr 
grosser ^^mj^e ym Tierehratola; loJbal auch in den Regionen dn G4rat|tw semipar- 
titus und des Trigonodus Sandbergeri auftreten» , ^ . , . , . ' i . 
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nicht geftindeD habe. Ferner gehören Wirbel and andere Knochen Ton 
Notbosaurns hier zu den hünfigen Eracbet|Hi^gen« Beaonfiexes Interesse 
beansprucht ferner die Entdeckung eines StieigUedes ein^s P^ntacrmusi der 
den Aften von St Gassian nahe sa stehen seheut, durch Hm. JSndreM. 
Die Fannii bestabt Mir aus folgendl^n Artea: 
1. Nothosaurus mirabilis . Mpnst. . 6. . Lima striaU Schlotk sp. s. 

(Wirbel und. Rippen) b. . .7. Pecten Albertii Goldf. ss. 

d« Colobodns. varin^ Qieb. h^ . . 8. . Gervillia sodaliB Sehlotb. i. 
B. Hybodqs angustps Ag« s«. . . .9. Terebratula. vtilg ans -var« tj- 
4. Ceratites nodpsu^ Brag. s, . . « elauks Kcnk. bh. ^ 

&. Myophpria sipiplex gtromb. h. . 10. . Pentacrinna .sp« ss. 

Haaptregion des Ceratlles nodosiis typns. 

Ueber der Terebratel-Bank kommen noch einmal mächtige Lagen von 
schivarzgrauen Schieferthouen mit den obengeschilderten Eiascblüssen ror, 
dann beginnt die öberregion des Ceratiles nodoius, ein einförmiger Wech- 
sel TOn dunkelgrauen wulstigen Kalkplatten mit algenartij^en Coneretionen 
und geschlossenen Von Muscheln erfüllten Bänken. Die Ceratiten liegen an 
vielen Orten,' z. B. auf 'der Höhe zwischen Heidin^sfeld und.deip Stein- 
bachthale,' bei fibelstadt, äommerhaiisen , Randersack^r loft in Men^e in 
den wulstigen Platten, Myophoria simplex und Corbiila gregaria. in . den 
gescblossehen Bänken. An einigen Orten , z. B. I(pttendorf u^d der Ki- 
tzin£:er Eisenbahnbrticke wurden an der oberen Grenze wieder thonigere 
Bänke bemerkt^ aus denen grosse Exemplare von Ceratites nodosus und 
noch höher Pleuromya musculoides Schloth. sp. zu Hunderten auswittern. 
Da diese Region nur sehr selten gut aufgeschlossen ist, so vermag ich über 
die Bestiadigkieit der Pleuromyen-Lage vorerst nicht* ztrurtheilen. Reich 
a» Avteti ist idie Oberregion des <];erntites nodosus nicht zti nennen, denn 
fan Glänzen wurde nor gefunden: i . . / 

1. Notbataaros sp% (Wirbel) s. 9: MaevochHus sp. S9. 

2. AcrodiM «abstriatos Schmld* 10. PlettremyaBmsciHoidesßchbth; 

sp. «s. sp. Ml.' 

3. Acrodot pulvinatus Sehmid. 11. Oorbuhi^regar9a6ehloth.sp.lih. 

sp. SS. 12.- Myophorib simplex Stroinb. hb. 

4. Acrodus lateralis Ag. s.' 13. Gervillia socialis Schloth. sp. h. 

5. Colobodus varius Gieb. h. 14. Lima striata Schloth. ^. h. 

6. Ceratites nodosus Brug. (typus) 15. Ostrea subanomia Goldf. hb. 
^. ,. bh« l^^ Pecten laevigtttus Sehlotb» sp. A* 
- .7;.. fiolopella tp. ml 17« DiseinädiScokies Sehlotb. dp. ss. 



8. Holopeila Hehlii. Zietensp.68. 
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Bänke des Geratitf» semipartitis. 

Ueberall, wo der obere Muschelkalk unter der Lettenkohle gut auf- 
geschlossen ist, überlagern die Kalksteine des Ceratites nodosus noch 
einmal ähnliche wulstige Kalke, 2,50 Mtr. dick, die aber C. nodosus nicht 
mehr enthalten, sondern statt dessen C. semipartitus *) Gaill. führen. Sie 
sind in der. Gegend von Würzburg vom Schenkenschlosse an bis über 
Sommerbausen hinaus, von Hettstadt an bis Winterhausen auf beiden Sei- 
ten des Mains constant, finden sich SW. von Kissingen und Münnerstadt 
und bei Efifeldorf an der Würzburg-Nürnberger Bahn. Ein schönes Profil 
für diese Region beobachtet man in der Nähe des Bahjnhofs bei Rottendorf. 

Proß V. hei Rottendarf: Mächtigkeit 

in Mtr. 
13. Gewundener dichter Kalk ...... 0,30 

12. Heller krjstallinischer Kalk mit Glaukonitflecken 
Myophoria intermedia, M. Struckmanni und 

Corbula triasina 0,53 

11. Wulstiger dichter Kalk 0,15 

10. Heller krystallinischer Kalk u. s. w. . . . 0,55 
9. Wttlstiger dichter Kalk ....... 0,05 

8. Heller kryst. Kalk 0,42 

7. Wulstiger dichter Kalk 0,06 

6. Heller kfyst. Kalk 0,65 

5.' Nicht messbare Zwjscbenlage (taxirt} . . . 0,40 
^. Aschgrauer Kftlk mit zahlreichen kleinen Exem- 
plaren von Pleuromya musculoides und Cor- 
bula gregaria 0,05 

3. Schieferthonlage 0,05 

2. Muchelb^nk mit Myophoria pesanseris, M.inter- 
S media etc., unten ein Benebad (Fischzähne, 

Schuppen u, s. w.) 0,20 

1. Plattcnkalk mit Ceratites semipartitus, Gervillia 

substriata etc 1,50 

Thonige Bitnk mit grossen ' Exemplaren von 
PleujTomya musculoides und Ceratites no- 

• dosut . . . . ^ nicht 

l^ messbar. 
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*) IcK habe mich tiberzetfgt, dass C. enodis Qoenst. nicht diese Art ist, wie v. Bxieh 
anuj^hm. C. eDodis ist aus Franken nur in einem Stücke aus unbekannter Region vor^ 
banden. Ich ändere daher auch selbstverständlich den frühereu Namen „Bänke de$i C. 
en^is^ in. den ^kBänkf) des Q^ semipartitus.'' 

[latuHrissensohaf^. Z^Uebxitt VI. Bd. 



Wönbur^ natu 
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Der oberste sonet zwischen den Bafrdien-B&nken der Lettenkohlen- 
griippe und der Region des Ceratites seoiipartitus entwickelte Muschelkalk| 
wie er sich südöstlich bei Kandersacker, Lindelbach u. 8. w. als Felsenkalk 
mit Trigonodns Sandbergeri und westlich am Krainberge, Schalksberge 
u. 8. w. als Thon mit Ostracoden findet, scheint bei Rottendorf sich yod 
beiden Seiten her auszukeilen. 

Characteristische und leitende Formen fGr die Bänke des Ceratites 
semipartitus sind ausser diesem selbst an den reichen Fandorten Erain- 
berg, ,Kottendorf, Unterdürrbach Myophoria pes anserie, M. intermedia, 
M. Goldfussii, Gervillia substriata^ welche in tieferen Bänken ganz fehlen, 
dagegen mit Ausnahme der ersten in die Lettenkohle hinaufreichen. Im 
Ganzen wurden 33 Arten gefunden. 

Fauna der Bänke des Ceratites semipartitus. 



Bänke des Cerfttites semipiurtitas. 
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Notliosanrus Müneterl v. Mey. s, 
Plaeodus gigas Ag. se. ... 
Hybodus obliquus Ag. 8. . . . 
Saurichthys Mougeoti Ag. s. . . 

— apicalis Ag. s. . • 

— afumioatus Ag, s. . 
Tbelodus inflatus Schmid. ss. 
Acrodus lateralis Ag. 8. . . • 

— Gaileardoti Ag. s. . , 
Colobodus varius Giebel bh. 
Spirorbis valvata Goldf. sp. ss. 
Ceratites semipartitus Gaill. bb. 
Nautilus bidorsatüs Scblotb. ss. 
Holopeila obsoleta Scblotb. sp. s. 

— Scblotheimi Quenst. sp. 
Natica Dunkeri Sobaur. h. . . 
PJeuroniya musculoides Scblotb. sp, 
Corhula gregaria Scblotb. sp. b. 
Myopboria laevigata Scblotb. ss. 

— pes anseris Scblotb. b. 

— Goldfussii Alb. b, . 

— intermedia Scbaur. b. 
Nucula Groldfussil Alb. b. . . 
Gervillia socialis Scblotb. bb. . 

— substriata Credb. h. , 
Lima striata. Scblotb. s. . • . 
Peqten Albertii Goldf. s. . . , 

— discites Scblotb.- s. . . 
Ostrea spondyloidrs Goldf. s. 

— subanomia Goldf. h. , , 
Terebratula vulgaris Scblotb, b.^ 
Discina discoides Scblotb, , . 
Liogula tenuissima Bronn . . 
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Oberster Musckelkalk. 

Während die eeiiheF geschilderte Schichtenfolge sich, soweit die Be- 
obachtdogen reichen, *bei Würzburg als beständig erwiesen hat, tritt über 
den Bänken des Ceratites semipartitua eine schon oben angedeatete Schei- 
dung in eine Schlammfacies und eine Kalkfacies, die des Kalkes mit Tri- 
gonodus, ein, welche zunächst an zwei Profilen klargestellt werden soll. 
Einem jeden derselben Hessen sich zahlreiche andere zur Naehweisung der 
Beständigkeit der Ostracoden^Thone im NNW., der Trigonodus-Faeies in 
SSQ. yon Würzburg hinzufügen. 
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Proß VL am Kraihberg. 

Miehtigkeit 
in Mtr. 
20. Ackererde 

19. Grunlicbgraaer Scfaieferthon 0,80 

18. Dünne schwarzgraue KalkbSnke ...... 0,25 

17. Verwitterte ockergelbe Bank 0,05 

16. Dicke ockergelbe Bank 0,32 

^ I 15. Glaakonitreiebe Bank mit FiscbsSbnen, Eopro- 
lithen, oben eine Lage mit Corbnla triasina 

Schaur. sp , • 0,07 

14. DOnngescbichteter glaukonitiscfaer Kalk . . « 0,37 

(2 I 13. Dickere glaakonitlscbe Bank 0,65 

12. Dünne glaukonitiscbe Bank 0,06 

11. Dünngescbichteter grauer Scb!efertbon . . . ' 0,85 
10. Ascbgrauer, wellenförmiger Kalk, stellenweise mit 
Myopboria Goldfassii and Cardinia brevls an der 

Oberfläche 0,05 

9. Scbwarzer and grüner Scbiefertbon, einzelne La- 
M \ gen überfüllt mit Bairdia pirus, Cythere dispar 

2 und Estheria minnta, seltener Lingula tennisslma 

£ J a. Gerrillia socialis, stets zerdrückt, Colobodus- 

ß { Schuppen 0,18 

8. Aschgrauer Kalk mit Ostrea subanomia var. 

rngifera 0,30 

CQ f 7. Schieferletten ohne Versteinerungen .... 0,31 

6. Aschgrauer Kalk 0,08 

5. Ledergelbe und grünliche Schiefertbone mit Ger- 
yillia socialis (zertrümmert), Lingnla, Cardinia 

^ brevis, Colobodus-Schnppen 0,28 

g « j 4. Knolliger rauchgrauer Kalk mit Ceratites semi- 
O -2 I partitus, in Drusen Kalkspatb mit Kupferkies (f ) 

S I. / Baryt, Malachit 0,45 

§ I 3. Dichter rauchgrauer Kalk 0,20 

-g « f 2. Knolliger rauchgrauer Kalk 0,13 

n 2 \ 1. Geschlossene Kalkbänke nicht bestimmt 
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Proß VII. bei Bandersacker. 

Mächtigkeit 
in Mtr. 

( » i 

lii ■ 

/ 11. Glaukonitreiche Bank mit Fischzäbnen oben eine 

Lage mit Corbula triasina . 0,40 

10. Dünne Kalkbänke^ grüne Letten und aschenarti- 
ger verwitterter Kalk 0,80 

^ ) 9. Glaukonitischer Kalk, in der Mitte mit zahlrei- 
chen Knochentrümmern , oben und unten eine 

Muschelbank •. «. 0,51 

8. Aschenartiger zersetzter Kalk 0,31 

7. Aschgrauer dichter Kalk ohne Versteinerungen 0,43 
6. Dünne schwarzgraue Kalkplatten mit thonigen 

Zwischenlagen 1,30 



08 



. 'S / 5. Dichte, wellig gefaltete oder zu Septarien aufge- 

£P i . löste Kalkbank mit grossen Fragmenten von 

^ I Sauriern; in Drusen Kalkspath und Baryt mit 

§ 1 Kupferkies und Blende * 0,07 

» I 4. Blaugrauer harter Kalk mit Myophoria etc.; 

'oI Musehein, ockerige Steinkeme 0>39 

' g^ \ 8. Versteinerungsleerc dichte Bank ..... 0,76 

S. Krystallhiischer aschgrauer Kalk, ganz erfüllt 

^ I von Muscheln ; in der halben Höhe eine 0,02 

IS f dicke Lage mit Myophoria pes anseris, Tere- 

•gl bratula vulgaris etc 0,81 

1. Wnisttge Kalke des Oratites semipartitos. 
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Kalk mit Trigonodiis Sandbergeri v. Albertl. 

Im Profil YII ist schon angedeutet, dass dieses Gestein aus petrogra- 
pbisch verschiedenen Bänken besteht. Die untere 0,81 dicke Bank, welche 
vorzugsweise die schönen Quader zu den öffentlichen Bauten aller Art in 
der Gegend von Würzburg liefert, ist durchaus kristallinisch, enthält 
hier und da Hornsteinknauer und besteht nach einer im hiesigen Labora- 
torium angestellten Untersuchung aus 98,5 ®/| kohlensaurem Kalke mit 
wenig Magnesia und 1,5 % Thon, welchem auch Quarzkrystalle beige- 
mengt sind. Diese enthält sehr viele Versteinerungen, die aber meist 
durch die Umwandlung in krystalliniscben Kalk undeutlich geworden sind. 
Gut erhaken treten sie fast nur in einer fast ganz aus Muschelschalen 
bestehenden 0,02 dicken Lage in der Mitte der Bank auf. ' Auf diese 
unterste Bank folgt eine dichte versteinerungsleere von 0,76 Mächtigkeit, 
dann eine sehr harte blaugraue 0,39 dicke, welche wieder reichlich Stein- 
kerne, besonders Myophorien enthält, deren Inhalt In braunen ganz oder 
halbverwitterten Eisenbraunspath verwandelt ist. Hin und wieder kommen 
auch in Baryt umgewandelte Schalen vor, überdiess ist wiederholt gelbe 
Blende und Kupferkies eingesprengt oder in Drusen beobachtet worden 
(Uandersacker, Giesshügel). Die Bank enthält 99,4 % kohlensauren Kalk 
mit etwas mehr Magnesia und Eisenoxydul als die untere und 0,( % Thon- 
rückstaud. Den Abscbluss nach oben bildet eine eigenthümliche wellige 
oder zu Septarien aufgelöste aschgraue dichte Bank mit zahlreichen Resten 
von Sauriern. Die Fauna des Trigonodus-Kalkes ist bei Würzburg wahr- 
scheinlich sehr reich, aber nur wenige Arten so gut erhalten, dass sie 
sicher bestimmt werden konnten. Es sind die folgenden : 
Nothösaurus sp. Rippen, Wirbel hh. Myophor. seouriformis Sandb» n.sp.hh. 

Zähne. — rotunda v» Alb. s. 

Saurichthys Mongeoti Ag. s, Pecteu Albertii Goldf. h.* 

Natica Dunkeri Schaur. s.^ — discites Schloth. fe. 

Pleuromya compressa Sandb. *) h. GervHlia subcostata Goldf. b. 
Corbula gregaria Schloth. s. Ostrea subanomia Goldf. s. 

Trigonodus Sandbergeri v. Alb. h. — spondyloides Goldf. ss. 

Myophoria pes anseris. Schloth. h. Terebratula vulgaris Schloth. **) hb. 
— intermedia Schaur. h. Lingula tenulssima Bronti s. 

Es liegt in den bei Würzburg beobachteten Veriiäitnissen kein Grund, 
diesen Kalk, dessen Fauna ausser Trigonodus keine neuen, \h Muschel- 
kalke nicht schon erwähnten Formen enthält und dessen petrographische 
Beschaffenheit der der Dolomite der Letten kohlen- Gruppe noch ferne steht, 
dieser zuzuweisen *^^). Belässt man ihn aber beim Muschelkalk, so kann 
man die gelben, grünen und schwarzen Schieferthone, welche in dem Pro- 



*) Auoplopbora Münster! v. Albertl non Münst nee Sandb. 

**) Füllt an mehreren Stellen bei Sommerhausen fast allein nnd prachtvoU erhalten 
eine eigene obere Bank vom gewoholichen Habitus des Muschelkalks. 

•♦•) Die Ton v. Alberti (Ueberblick S. 17) dafür entwickelten Gründe scheinen mir 
hiefür nicht ausreichend , trotzdem in der neuesten Zeit auch eine Pflanze, viel- 
leicht Equisetum arenaceum Jaeg. sp., unzweifelhaft aus diesen Schichten herrührend, 
mir von Hrn. Dr. Furkkauer in Rothenburg freundlichst mitgetheilt worden ist 
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file vom KrAinberge, Schalksberge, dann an der Rothkreuzsteige noch mit 
Kalkplatten von der gewöhnlichen Be8chafi[enhelt des Museiielkalks wech- 
seln, auch nur als Vertreter des obersten Muschelkalks ansehen. Diess 
würde vor der Auffindung der S. 164 u. S. 170 erwähnten Schieferlhone mit an- 
deren Ostracoden, Lingula u. s. w. aus tieferen JNiveaus des Muschelkalks 
schon viel unnatürlicher erschienen sein als jetzt. Die Grenze der Letten- 
kohle lege ich also, allerdings niir aus petrographischen Gründen , daiiin, 
wo zuerst Quarzsand in reiehlicher Menge sowie Glaukonit auftritt und 
der aschgraue weichere Kalkstein des Muschelkalks durch harten, splitter- 
igen klingenden quarzigen Kalk, den Bairdienkalk, verdrängt wird. Eine 
solche Fixirung der Gränze passt vortrefflich zu den . Profilen von Lin- 
delbacb, Sommerhausen u. s. w.^, wo die petrographisch auf den ersten 
Blick unterscheidbaren ßairdienkalke auch eine von der der Trigonodus- 
Kalke ganz abweichende Fauna enthalten, dagegen ist das Gegentheil der 
Fall bei der Fauna der Ostracoden.-Thone, die von der der ßairdien- 
kalke nur durch die verschiedene Häufigkeit der Arten abweicht. Die 
Ostracoden-Thoi^e und die mit ihn^n wechselnden Kalke enthalten: 

1. Oolobodus varius Gieb. h. 7. Myophoria Goldfussii Alb. s. 

2. Estheria minuta Goldf. s. 8> Gervlllia socialls Schloth, h. 

3. Cythere dispar. v. Seeb. *) hh. . 9. ' — subcostata Schloth. h. 

4. Bairdia pirus v. Seeb. hh. . . 10. Ostrea subanomia Goldf. s. 

5. Corbula triasina v. Schaur. sp. h. 11. Lingula tenuissima Bronn, h. 

6. Cardinia (Anoplophora) brevis V. 

Schaur. **) h. 

Die bezeichnendste Art ist jedenfalls Cythere dispar., oft sehr schön 
erhalten und mit einer Verzierung versehen, wie sie bei tertiSren Arten, 
z. B. Cythere Jonesiana Bosq. vorkommt, diese ist an den schlechter er- 
haltenen Exemplaren von Weimar kaum nodh zu erkennen. 

Trotzdem also eine sehr übereinstimmende Fauna in den Ostracoden- 
Thonen und dem Bairdienkalke vorkommt, niuss, um nicht den Lagerungs- 
Verhältnissen im SO. widersprechende Annahmen zu machen, die Scheid- 
tmg des Muschelkalks und der Lettenkohlen - Gruppe mitteu durch die 
Ostracoden-Schichten gezogen werden. Bei tibereinstimmenden Facies ist 
also die Fauna der obersten MusCh^lkälk-Schichten beinahe identisch mit 
der des untersten Gliedes der Lettenkohlen - Gruppe , .bei abweichender 
(Trigonodus-Kalke) noch verschieden genug. Jedenfalls stehen beide 
Gruppen der Trias in einem überaus engen Zusammenhang uod die 
Gränzbestimmungen sind nur im löteresse der klareren Uebersicht gezogene 
künstliche Abschnitte. An dies6 Auseinandersetzungen seh Hesse ich zu- 
nächst eine Uebersicht der Fauna des Muschelkalks bei Würzbarg/ 



*) Diese Art ist im ßairdienkalke selir selten, ich kenne sie daraus erst in einem 
Exemplare vom Ruthhofe zwischen RotteAdo^f und EVeldorf. ^ 

**) ErlänteruDgen Über dies« Art a. unten bei der Liste der Fauna des Bairdleii- 
kalkes. 
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Uebersicht der Fauna de» 
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— 


— 


^ ■ 


— 


; — 


— obsoleta Schloth. s, . 











* 


— 


— 


— 


~ Schlotheimi Quenst. 
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184 SANDBBRQER: Die OUederaDg d^WOnbaTger Trias d. ibrer AequifMefite. 

Aus der Tabelle ergibt sich zunäcbst, dass die von mir als Muschel- 
kalk bezeichneten Schichten im Ganzen bei Würzburg 8$ Arten enthält, 
Yon denen 59 Anneliden, Mollusken und Radiaten^ die übrigen Gmstaceen 
und Wirbelthiere sind. 

Die Schieferthone enthalten die geringste Anzahl, die unteren 9 , die 
mittleren 4, die oberen wieder 9, die plattenförmigen, namentlich an Bi- 
valven reichen Kalksteine die grösste Zahl der Arten. Auf die Enkriniten- 
Bänke ist nur eine sehr kleine Zahl von Arten beschränkt, z. B. Retzia 
trigonella und Spiriferina fragilis und sie können bei Wnrzburg nichts wie 
anderswo als wichtigstes Eintheilungs-Moment verwendet werden^ eher noch 
lassen sich die Schichten im Grossen als Bänke ohne Ceratiten, 
Bänke mit Ceratites nodo^us und Bänke mit Ceratites semipartitus auf- 
fassen, auch der oberste Kalk und die Ihm aequivalenten Ostracoden-Tbone 
haben bis jetzt kein^ Ceratiten dargeboten. 

Die charakteristischen Formen der Schlammbähice blqjben von unten 
bis oben |»eständig, d. h. Lingula tenuissima, Cythere angusta kommen 
sammt jenen schwarzen Körperchen, die oben'(S. 164) als Koth von An- 
neliden angesehen wurden, ebensowohl in den tiefsten als in den Sphiefer* 
thonen unter und über der Bank der Terebratula vulgaris var. cycloides 
vor. Lingula geht noch weiter hinauf, aber die Ostracoden der obersten 
Schieferthone sind specifisch verschieden von denen der mittleren qnd 
untel'en. 

Dass die Fauna, welche im Wellenkalke vorkommt, nach der Unter- 
brechung dur<^h die ^ungünstigen Lebensbedingungen während der Zeit der 
Anhydrit-Gruppe *) nur zum kleinsten Theile erlosch^ geht aus der Tabelle 
mit Bestimmtheit, hervor, indem in der unteren Gruppe (Schichten ^er 
Myophoria vulgaris^ erste Bank des l^ncrinns liliiformis und untere Schie- 
ferthone) 25\Arten des Wellenkalks wieder auftreten, wovon 20 auch in 
höhere Schichten übergehen, 5 aber mii dem Ende der unteren Gf uppe bei 
Würzburg erloschen. Diese Arten sind Hybodus tenuis, HolopeHa scalata, 
Myoconcha gastrochaena , GerTilüa costata, Lima costata.„ Einige andere 
Arten des Wellenkalks treten emt in höheren; Schichten des Muschelkalks 
wieder auf, z. B. Spiriferina fragilis, Nautilus bidorsatos etc. 

Bezüglich des Zusammenhangs der Muschelkalk-Fauna mit der Lettj^n- 
koblen- Gruppe ist vor Allem zu 4)emerken, dass mit dem obersten Gliede 



*) Diese isi^ wie ^fter erwähnt, bei Würzknrg ganz pettefactenleer, dass andenwo 
Petrefacten vorlTdmmeii, ist erst vor Knrzem Ton Etk sehr '^ gut naefagewiesen worden. 
Deutsche geol. Gesellseh. XYIIL & 669 & 
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deraelben bei Würzbarg, dem Grenz^Dolomit, nar 4 Arten, mit den tieferen 
GUiedem dereelbßn aber 18 Arten gemeinscbaftlich sind, welche fast sävimt-- 
lieh dem oberen Mu$chelkalke angehören. Nur 6, Pecten Albertii, P« 
diacitesy Terebratala vulgaris, Lingula tenuissima, Hybodus plicatilis und 
Acrodus lateralis reichen von den Schiebten der Myophoria vulgaris bis 
in die untere Lett^kohlengruppe herauf. Der enge Zusammenhang der 
Fauna des oberen Museheikalks und der. auf ihn folgenden unteren Let- 
tenkoblengruppe tritt demnach sehr deutlich hervor, doph ist besonders 
hervorzuheben, dass die gemeinsamen Arten zur Hälfte aus Wirbelthieren 
ip^d Crustaceen bestehen. 

Vergleicht man die Entwickelang des Würzburger Muschelkalks, wie 
'sie sieh auf Grund der jetzt bekannten genauen Profile und der pal'äonto- 
logischen Statistik darstellt, mit der anderer Gegenden, so ergeben sieb 
Resultate, welche an Interesse die bei der ersten Behandlung des Gegen- 
standes 1864 (WOrzb. naturw. Zeitsohr. Vi Bd. S. 229 ff.) erhaltenen 
überbieten. Wesentlich erleichtert ist die Vergleichraig dadurch, dass seit- 
dem auch aus anderen Theilen Frankens Profile von Qümbel*) und aus 
der Gegend oberhalb Heidelberg vorläufige Mitth^lungen von Benecke ^ 
vorliegen , welche meine früheren Resultate bereits berOckölchtigen , sowie 
dass 0. MÖ5CÄ***) den Aargauer Muschelkalk detailirt schilderte. Mit 
seiner Darstellung sind die früher von mir bei vielen fexcursionen in derp 
gegenüberliegenden Theile von Oberbaden aufgenommenen Profile völlig 
in Uebereinstimmung. Die Thüringer und Braunschweiger Schichtenfolge 
wurde nach den bereits früher erwähnten Schriften von Credner, Schmid, 
V, Seebach und v, Stromheck z. Th. auch nach eigener Ansicht in die Ver- 
gleichung hereingezogen. 

.j Die nnte^ste Regjon, die dejf HornsteUikalke\ mi dplppjitischen Mer^ 
gel Ist in allen l^ier in Befraoht kommenden lokalen Entwidi^eiunge^ genati 
dieselbe, ,es sind auch in Gegenden deutliche Versteiaerungen gefunden 
wordeif, wo sie seither nicht bekannt waren. Sa ?ah ich hei fljri^ Plat* 
ija Karlsruhe , Myalina vetuata, Gervillia costata, Corbula gFcg^rla »«d Na- 
t^^ pp)itb/ica , , tl^ilwpise sehr schön erh^Jt^n^ welche er im polithischen 
B[prn^iBin dieses Niveau« bei. Pforzheim .gefunden b#t^. Von ÄbcÄ und 
Plßtzyr.^rd^n au4)h die da^a^^ffolgende» Bänköt ^er My.ophorjia vulgaris, bei 
^^m^r^bfiii;^^ Wd :ÄO.d^ Heiidelbtergr:Wtwabi|rger Ei^eftl^ahp .ai^geföb^r^,. 



•) Bavaria IV. Band XI. Heft 1866. 

•♦) Jahrb. fdr Min. 1867 S. 461 f. " : i;l 

***) Geol. Beschreibung des Aarganer Juii(|ß..>^3)— 31. , 
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während sie sonst unter der ersten Enkriniten-Bank nnr noch von Gütnbel 
hei Bayreuth angegeben werden. Bei Karlsrahe und an anderen Orten 
▼on Oberbaden und der Schweiz fehlt sie ganz, aber auch in Thüringen 
wird sie nirgends als charakteristische Lage erwähnt. Bei WOrzbarg spiel- 
ten diese Bänke and die mit ihnen wechselnden untersten Schieferthone 
jedenfalls eine weit wichtigere Rolle, als die erste Bank des Encrinus lilii- 
formis, die auch in Thüringen keine besondere Bedentung erlangt, so dass 
die ihr aufgelagerte Bank der Lima striata dort mit Recht weit öfter als 
Name der ganzen Abtheilung gebraucht wird, als die Bezeichnuujg „En- 
kriniten-Kalke.^ Im Südwesten, durch ganz Mittel- und Oberbaden und 
der Nordschw6ix gebt aber eine mächtige Eotwickelung des Enkrlniten- 
Kalks und zwar stets in drei Bänke getheilt, ebensowohl hindurch, als in 
0. bei Bayreuth und bei Braunschweig. Schlesien und Büdersdorf fehlt. der 
Enkriniten-Horizont als solcher gänzlich. Die Bayreuther Enkriniteokalke 
zeichnen sich noch ganz besonders durch ihre prachtvollen Wirbelthierreste aus« 
Schieferthone mit pCypris^, offenbar meine Gythere angu3ta, Discina und 
Lingula werden seither nur von Koch in Leonh. Beitr. zur geo). Kennt- 
niss Badens IL S. 15 als Zwischenlagen der Enkrinitenbäoke am oberen 
bad. Neckar erwähnt, setzen also auch nach Südwesten durch. 

Zunächst kommt dann an der Basis der Plattenkalke, welche zuerst 
Ceratites nodosus enthalten, eine dünne Lage in Betracht, In welcher Nu- 
cola Goldfussii, N. elliptica und Dentalium laeve in grösster Anzahl zu- 
sammenliegen. Diese Lage habe ich bei Karlsruhe und Würzborg sehr be- 
ständig gefunden, sie wird auch aus Thüringen von Credner^) und von 
Braunschweig von Strombeck**) erwähnt. Vielleicht ist sie noch weiter 
verbreitet, aber bis jetzt übersehen worden. Die Plattenkalke mit Pecten 
discites, wie bei Würzburg, setzen über Kissingen und Meiningen, wie ich 
selbst beobachtet, nach Thüringen fort und sind auch bei Braunschweig 
sehr schön entwickelt^ dagegen kenne ich die Bank der Spiriferina Aragilis 
mit Encrinus zusammen zwischen denselben bis jetzt nur auf etwa 5 Stun- 
den Entfernung bei Würzburg, ohne Encrinus aber in gleicher Höhe auch 
bei Rothenburg an der Tauber und Hasmersheim. In Oberbaden und der 
Schweiz ist sie ebenso wohl unbekannt , wie in Thüringen und Brann- 
schweig. Schieferthone mit Crustaceen werden m dieser Region, besonders 
itoächdt der Bank der Terebiatula vulgaris erwähnt bei Weimar von 



*) Deutsche geol. GuseUsch. Ol. S. 867. 
**) Peaiiche geol. 0«ieUMM. I. S. 128. 
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V. Seebach ^). Auch sie (^ehen über Kissingen (Oerlenbach), wie ich selbst 
gesehen habe^ direct nach Meiningen herüber und sind also jetzt vom 
oberen badischen Neckar bis Weimar bekannt. Genauer untersucht sind 
sie nur bei Würzburg. Ich werde später auf die grosse Wichtigkeit die- 
ser Schlammschichten für die Beurtheilung des Aequivalents des Muschel- 
kalks in den Alpen zurückkommen. 

lieber den Plattcnkalken mit Pecten discites liegt bei Würzburg die 
östlich bis Marktbreit, nördlich von Kissingen bis zur meiningen'schen 
Grenze von mir selbst und südwestlich von Würzburg bis zur Gegend 
von Hasmersheim am oberen badischen Neckar beobachtete Bank der Te- 
rebratula vulgaris var. cycloides Zenker. Sie wird bei Meiningen von 
Emmrichj bei Coburg von Schauroth ^ bei Jena von Schmid, bei Wei- 
mar von V, Seehach erwähnt, ich kenne sie am weitesten nördlich noch 
von Kosen bei Naumburg. Schon in der ersten Abhandlung führte ich 
sie als wichtigen Beweis der übereinstimmenden Entwickelung des Mu- 
schelkalks in Franken und Thüringen an, sie hat neuerdings noch eine 
erhöhte Wichtigkeit durch die Entdeckung der Halobia Bergeri v. Sech, **) 
erlangt, welche nach v. Fritsch mit Sicherheit diesem Niveau angehört. 
Die „Cycloides- Bank ^ fehlt im Aargau, in Ober- und Mittdbaden, in 
Würtemberg, vielleicht mit Ausnahme der badischen Grenze bei Heilbronn 
nicht minder bei Bayreuth, sowie bei Kassel, Braunschweig, Riidersdorf 
and In Schlesien gSnzlich. 

Die nächst höhere Bank in Thüringen, der Glaukonitkalk flablt dA* 
gegen bei Würzburg, soviel ich weiss, auch am Südwestrande des Thü- 
ringer Waldes, bei Meiningen und Coburgs ist aber bei Jena, Weimar, 
Rüdersdorf und Bayreuth vorhanden. Sie bildet ein Bindeglied zn^ischen 
Rüdersdorf unil Thüringen, wie die Cycloides-Bank zwischen Thüringen 
und Franken. 

Die oberen Kalke des Ceratites nodosus sind in allen hier berührten 
Muschelkalk - Gebieten dieselben, es knüpft sich daher an sie kein beson- 
deres Interesse. In mehreren Gegenden scheint Ceratites semipartitus und 
die ihn begleitende Myophoria pes ans^is kein besonderes Niveau einzu- 
nehmen, wie z. B. in Braunschweig und Hannover, wo Ceratites nodosus 
und Myophoria pes anseris an demselben Stücke bei Lüneburg beobachtet 
worden sind, bei Würzburg aber und ebenso am oberen badischen Neckar 



*) Deutsch, geol. GeseUsch. IK, S. 202. Die abgebildete, angebUcb kreisrunde 
Balrdia scheint nicht einen Orustaceenrest, sondern einen jener räthselhaften Körper dar- 
zustellen, welche Seniper für KothklÖmpchen von Anneliden halt. 

•«) Deutsche geol. CfesoUsoh. XVHL S. 7. ^ 
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bef'EiMingeiY (Oerienbadi uncTMünu^rstadi), bei Kothenborg. an der Tau^ 
bür bildet er gaDE bestimnit einen eigenen höhere HoriEont^ ob atiefa in 
Thärlogen, maas sich dutch weitere Nachforschungen Eeigcn. 

Südöstlich schlicsst der Muscheliialii mit dem acht schwäbischen Ni- 
veau des Trigonodus Sandbergeri, welches eine Stunde von der Stadt bei 
Randersacker beginnend, bei Rothenburg an der Tauber* nach Wörtemberg 
hiniibersetzt und auf beiden Seiten des Schwarzwaldes bis in die Nord- 
Schweiz beliannt ist. Es ist diess eine orographisch , wie paläontologisch 
gleich interessante Schicht, deren glänzendste Entwicklung in das Herz 
von Würtemberg, in die Gegend von Rottweil nnd Ludwigsburg f^llt 
Südlich hat Dr. Benecke zuerst bei Eubigheim an der Heidelberg-Würz- 
burger Eisenbahn die Ostracoden-Tlione mit Bairdia pirus und Cythere 
dispar getunden, die NW. von Würzburg überall vorhanden sind und ohne 
petrographische Unterschiede bis Weimar durchsetzen, woher sie zuerst 
V, Seebach beschrieben hat. Es gibt keinen besseren Beweis für meine 
schon früher ausgesprochene Ansicht, dass Würzburg der Wendepunkt der 
thüringischen un(] schwäbischen Muschelkalk- Ei^twickelung ist. 

Seither ist noch nirgends des Aequivalents des Muschelkalks m den 
östlichen Alpefn erwähnt worden, von den westlichen, wo alle Trias-Get 
steine metamorphosirt und petrefaetenleer sind, kann ohnehin hier über- 
haupt noch nicht gesprochen werden. Die Ansicht, dass der sogenamile 
Muschelkalk der Alpen ein Aequivalent des aosseralpinen Wellenfcalk's, 
der Anhydrit-Gmppe und des Muschelkalks sei, habe ich «chon in meiner 
ersten Abhandlung und neuerdinge in der ersten Abtheilung der jetzigen 
ais unhaltbar nachgewiesen, es kann das. Aequivalent des Muschelkalks 
nur noch in dem unteren Theiie jener mergeligen und thonigen, bei Reutte 
und an vielen anderen Orten der Ost- und Südalpen auftretendeii Gruppe 
giesfucht werden, welche man Partnach-Sehief^r genannt hat Eine solche 
Ansicht hätte noch vor kurker Zeit als sehr gewagt betrachtet werden dftr^ 
len, leb glaabe aber, dase der in dieser Arbeit geführte Beweld einer 
partielle» Ersetznng der Kalksteine durch Schiefßrtfaone mit Lingula nnd 
Ostracoden hi allen Niveaus des Museheikalks in Franken und ThU« 
ringen : hinreicht, die Mögit<fhkeit einer völligen Brseieung der Kalke 
an änderen StJdien durch Schieferlhoue mit eiiH^r armen und einförmigen 
Fauna, in welcher nur äusserst langsam Arten erlöschen und durch ähn- 
liche substituirt werden, begreiflich und wahrscheinlich zu finden. So we- 
nig nun in Thüringen und Franken zwischen den Ostracoden-Thonen des 
obersten Muschelkalks und den Bairdienschichten der Lettenkohle eine 
andere 9 als mehr oder weniger willkürliche |)etrographiscbe Grenze. ^zo- 
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gen werden kann, so wenig wird sie sich in den Alpen in der Begion 
zwischen den Cephalopoden- Kalifen von Reutte etc. nnd dem Lanzer Sand- 
stein ziehen lassen. Eine der wichtigsten Maschein dieser Region, die 
Gattung Halobia, ist zudem in einer alpinen Arten fiusserst nahestehenden 
Form im thüringischen Muscbelkalke gefunden. 

Als Gesammt • Resultat der hier niedergelegten üntersoehungen er- 
gibt sich: 

1) Der schwSbisch-nordschweizeriscbe Muschelkalk Ist dnrch eine grosse 
Einförmigkeit der Facies und überwiegende Entwickelang der Enkri- 
niten-Kalke ausgezeichnet 

2) Der Muschelkalk MUteldeutsehland's (Nordbadens, Frankens nnd 
Thüringen's) zeigt die manchfahigste Gliederung und eine ToUstSndige 
Entwickelung aller seither beobachteten Facies, er bildet^ swi^ifellos 
eine eigene, wahrscheinlich durcti geringe Tiefe' des Meeresbodens nnd 
die Näh« einmündender Flüsse bezeichnete Provinz des Muschelkalks 
mit der reichsten seither beobachteten Fauna. , 

3) Die äussersten norddeutschen Musehelkalkgebiete schliessen sich md- 
stens der thüringischen Entwickelui^ enger an, als der sehw&biscben« 
Das oberschlesische hesitzt unter ihnen die geringste Gliederung nnd 
wahrscheinlich im Rybnaer Kalke nur den Vertreter des oberen Muschel- 
kalks. 

4) In den Alpen ist der ächte Muschelkalk (exd. Wellenkalk) Temuth- 
lieh ausschliesslich durch den unteren TheM der Bänke zwischen 
Lnnzer Sandstein .resp. Hallstädter Kalk und den Reifllnger Schich- 
ten Yertreten. 

Zur bequemeren Ueb^sicht dient die beigegebene Tabelle. 

Der Zweck der gegenwärtigen Arbeit ist nicht, umfassenderer Weise 
die Fauna des Muschelkalks zu beleuchten, es bleibt diess vielmehr spä- 
teren Mittheiinngen vorbehalten. 

Wfirzburgi am 14. November 1867. 
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Plattenkalk mit Geratites 
nodosus (typns). 



(Olankonit-Kalk fehlt.) 



Bum)l der Terebratnla 
Tolgaris Tar. c/cloide a. 
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discites und Ger. nodosns 

wechselnd mit Sohieferthon 

(Gythere, Lingala). 
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Dolomitischer Kalk 
mit Horastj^ii^ ^ 



Obere E&kriniten-Bank mit 

Spiriferina fragilis und 

Ger. nodosns. 



Plattenkalke mit Pf ct. disc 

n. Ger. nodosus, wechselnd 
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Bänke voll Dentalium n. 

Nucula. 
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TUlgaris u. Gery. costata, 

wechselnd mit Schieferthon 
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vulgaris u. Gerv. costata, 
wechselnd mit Schieferthon. 



Hornsteinbänke und 
dolomitische MergeL 
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der Äeqtävalente in anderen Gegenden. 



Thiiringen. 


Bayreuth. 


Brannschweig. 


Ostracoden-Thone. 


Oberer Grenzdolomit. 
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Binke mit Gerat, semipartitus 
noch nicht aosgeschieden. 


Bänke mit Ceratites 
semipartitus. 


Glasplatten mit Cer« nodosus 
u. Naut. bidorsatas. 


Bänke mit'Cer." nodosus. 
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Glankonitkalk (nördlich vom 

Thüringer Wald bei Weimar, 

Jena). 


Glaukonit -Kalk. 


Bank der Terebratula 
vulgaris var. cycloides. 


Bank der Terebr. vulg. 
. , T»r, cycloides f^hlt», , . 
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Plattenkalke mit Pecten dis- 
cites mit Schieferthon wech- 
selud (Cythere etc.) 


Pemphix- 
Kalk. 


Discites -Schichten 

zn Unterst eine Bank mit 

Dentalien. 


Obere Enkriniten- 
Bank fehlt 


Plattenkalke mit Pecten 

discites, zu untersi Nucula u. 

Dentalium. 


Enkriniten- 

Kalke mit 
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Enkriniten-Ealk 8, Bänke 

mittelen Sauriern und 

Fischen. 
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Oolithischer Kalk 
und 


Schichten der Myoph. vulga- 
ris und Lima striata. 


Platteukalk mit Schieferthon 
wechselnd.' * ' 


Homsteinbänke. 


Gelber Mergel mit Dolomit- 
PlirMen mid Homstein. 


Dolomitischer MergeL 
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HL Lettenkohlengruppe. 

Schon in der sweiten Abhandlung habe idi zwei Profile gegeben, 
wilehe die Grenziegion des Muschellcallcs and der Lettenlcohle erlSatem 
md BemerlLongen hInzngefQgt, welche den Werth einer Abgrenzung bei- 
der Grappeu fiberfaanpl besprachen* Da es wihischenswerth erscheint, 
diese einigermassen schwierige Frage aacb noch durch andere Profile zu 
beleochten, so gebe ich noch zwei, L Tom Sdialksberg bei Wttrzburg, 
n. Tom Rothhof zwischen EflToUorf und RoMendorf. 
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Steinbruch auf der Höhe det Schidki- 
bergs zwischen der Dttrrbcteher und 
Rothenkreuz-Steige. Mtr. 
1 5. 6 rüner Schiefertlion 0,60 
14. Obere Bairdienplatten 
ID. gr5s8.6laukonit-Aus« 
8cheidungen,Fi8cbre8ten 
u. Koprolithen (Bone- 
bed),CorbuIa trlaslna 0,28 
13. Dieke harte hellgraue 

Bank pbnePetrefacten 0^3 
1 2. DOnnere graueBänke 0,30 
11. Graue Bank, erfüllt 
y. Schalen der Myoph. 
Struckmanni , zahlr. 
rothgefarbt. Bairdien, 
die unterste Lage aus. 
stänglichem Anthra^ 
konit gebildet . . 0,10 
10. Braune Bänke . . 0,21 
1,12 
9. Wellenförmig gebo- 
gene harte asehgrane 
Kalkbank .... 
8. Grüne Letten und 
Kalkknauer . . . 
7. Aschgrauer harter 
Kalk mit sehr wenig 
Petrefacten . • . 
6. Grüner Schieferthon 
mit Cardinia, Gervill. 
soc., Cythere, Bairdia 
5. Braune Bank, frisch 
hellgrau mit Lingula 
4. Grüner Schieferthon 
3. Aschgrauer Kalk . 
2. Grüner Schieferthon 

LPlattenförm. dichter 
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Effeldarf und Sottendorf. 
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14.DSnneKalkpkUteii mit 
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13. Bairdienkalk ; oben 
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füllte Platte ab . . 0,06 
12. Braune Mergel • • 0,45 
11. Dieke braune Bank 0,15 
1 0. Dünnere braune BKnke 0,1 f 
9. DunkeIgr.Bairdienbank 0,07 
8. Tripelartiger braune 
Kalk 0,18 
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7. Wellenförmige asehgtaue 
Kalkbank .... 0,10 

6.GelbUcher Mergel . 0,17 

5. Wellenförmige aschgraue 

Kalkbank .... 0,18 
I 4. Wulstiger Kalkstein 0,40 

3; Feste Kalkbank mit Gar- 
dinia trevis u. Genr. 
subcostata . . . 0,50 

2. Schieferthon . . . 1,20 
2,50 

1 . Plattenf5rfiilg abgesottd. 
Kalk bis lomOnnri 
fks Bmciies . . ca. 1,00 
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Die tieffite Lage der Lettenlcohlen-Gnippe bildet also hier ebensowohl 
wie in den anderen Profilen der glankonitiscbe oder Balrdien-Kalk , in 
wc^em noch im unteren Theile eine fast ganz ans meist gequetschten 
Schalen der Myophoria Straekmanni Stromb. gebildete Bank mit sählrei- 
blieh roth gefSrbten Bairdien, im oberen aber die intensiv grün geHU'bte mit 
zahllosen Enochenfragmenten ond der Corbola triaslnaN besonders heryor- 
zuheben wären. 

Die grosse Härte des Gesteins rührt von der Einmengang von Qaarz- 
körnern^ die fast schwarzgrüne Farbe vieler Varietttten von Glaukonit her, 
welcher sich sehr leicht durch Digeriren von G^teinssplittern mit verdünn* 
ter Salzsäure nachweisen lässt, die ihn ungelöst znrücklässt. 

Stücke aus der glaukonitrelchen Bank mit Corbula triasina vom 
Botben Kreuze wurden von mir Hrn. Dr. Haushofer in München mitge- 
ttieilt, , welcher eine sehr. gute Arbeit über die glaukonitischen Gesteine 
Bajerns*) veröffentlicht hat Er hat eine quantitative Analyse des Ge- 
steins ,(a) . geliefert *^}, welchb bei der Berechnung auf die wahrsdiein- 
lichsten näbi^r^ Gemengtheile das Resultat (b) gibt. 



u:.; Ca) 

Kalk 46,12 

Magnesia . • . . .- 1,41 

. I Eisenoxydul «... 0,65 

^ Phosphorsäure , . , . 0,41 

Mapganoxydul 0,20 

:;;J^senoxyd . . ^^ . . 1,16 



:.^ThonerdQ . • . . . , . . 

Kue^els^pre ^ . . « . 

Quarz ;....,. . , . 

'Glaukonit . • • . . 
t, l^hwefelsäure ♦ . . . 
,r,,<31üh Verlust (Kohlensäure, 
jWasser uiid0rgan.i Sub- : 



0,92 
0,81 
5,58 
1,11 
0,20 



41,30 
99,87 



(b) 

Kohlens. Kalk . . . 81,27 

— Magnesia • 2,96 

— Eiscnoxydnl . 1,05 

— Manganoxydul 0,33 
Dreibas. pbo^horsl Kalk 0,88 
Brauneisenocker , • 1,85 

Thon 1,73 

Quarzkörner . • . « 5^58 

Gyps .,.•.. 0,43 

Glaukonit .... 1,11 

Wasser u.'org. Substana 3,18 

99,87 



*) üeber die Zusammensetzung des Giauk<mite. Erdm. u. Werther Jouru. f. pract. 
Cbem. XCVII. S. 858 ff. - . ;, ... 

**) Okukonitischer Kalkstein Ton Würzbüi^ das, JLOIX* B.M7, . 
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Der Gkokofift wurde reu Hm. Htnahcfet «o gut als n^glt^ ^toürt 
und quantitativ < analysirt. Er war zusammengesetzt, wie folgt: 

Kieselsäure Eisenoxyd Tbonerde Kali Wasser 
48,3 28,4 SfO .6,5 .i4,7 v 

Der Oehalt des Bairdienkalkes an Kali und Phosphorsäure erklärt 
sich aus der Einmengung des Glaukonits und der natürlich in verschiede- 
nen Stücken in ganz verschiedener Menge vorhandenen EnoebeiMipli4t6n 
Offenbar sind beide Substanzen der Vegetation sehr günstig and keine 
Bank der Lettenkohle so tief von Pflanzenwurzeln angefressen wie diese. 

Von fremdartigen Mineralien ist nur stänglicber Anthraconit zu erw^- 

nen, welcher eine dünne Zwischenlage In einer ' der mittleren Bänke am 

Stein und Schalksberg bildet. ' I 

» 
Die Glaukonitbänke verwittern ipdess nicht alle leicht, eine oder die 

andere der dickeren bleibt Immer stehen und bildet Yorsprünge in Ho^- 

wegen oder Wasserrissen,' wesshalb das Niveau sehr leieht erkennbar ist, 

während die überlagernden Schieferthone rasch zerfallen. 

Die Verbreitung des Bairdienkalks In der Gegend von Würzbiii^ ist 
eine sehr grosse, auf dem rechten Mäinufer vom Schenkenschlosae üb^ 
den Stein, Erainberg, Käsburg, Rottendorf, Randersacker , Lindelbaeh biis 
Eitzingen (Hohlweg vor der Stadt gegen Erlach und ' Eisenbabnbrück^ 
und Dettelbach, auf dem Hnken vpn Höchberg über die Höhen von Hei- 
dingsfeld, Ochsenfurt, Marktbreit in den Vorbergen des Steigerwaldes bis 
Mönchsontheim, Stephansberg bei Stadtschwarzach und Kleinlangbeim , an 
letzteren Orten wurde sie von Hrp. Dr. Nies entdeckt. Nördwestlich von 
Würzburg kenne ich die Bank durch Stücke , welche sich in der Hassen- 
camp'sctlen Sammlung fanden, von Weyhers bei Fulda (Rhön), nordöstlich 
fand ich sie vor Eurzem bei Oerlenbach unweit Eissingen wieder. 

Reiche Fundorte für Versteinerungen sind besonders die Steige nach 
dem Rothenkreuz und der Erkinberg In nächster Nähe der Stadt."' D)^ 
meisten Fossilien, besonders die röthlich gefärbten Scbälchen der Bairdia 
pirus treten am Besten bei begonnener Verwitterung hervor, wenn das Ge- 
stein eine leicht graubräunliche Färbung annimmt^ die sich erst später In 
Rothbraun umwandelt, 

Im Ganzen wurden 24 Arten an folgenden Fandprten bekannt, die 
meist durch alle Bänkchen hindurchgehen. 
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NothManrnt MinsteriT.M^ (Zihnr) s. 
MastodoDMiirut Jftfgeri v. Mey (PUlCe) tt. 
Acrodut OallUrdoti Ag. hb 

— Uteralii A«. hlu 

— - immarginiktas v. Mfy. ss. . . 

Saarkhthys «pirtlis Ag. b. .... 

HybodiM plicütUU Ag. t 

ColvbodiM T«riut Ag. hb 

Bairdia pirot t. Sceb. bb. 

Cyther« dispar. t. Seeb. hh 

Eülheria minata Qoldf. sp. 88. . . . 
Turritella orbata t. Albertii ap. 88. 

Acteotiioa ap 

Cardiiiia (Anoplopbora) breTia Schaor. h.*) 

— (Anoplopbora) compreaaaSandb. a. 
Corbula triaaina Schaur. sp. hb. . . 
Myophoria GoldhiaaU Alb. hb. . . . 

— transTeraa Bornenu s. . . 

— intermedia Schaur. h. . . 

— StruckmaBDi Stromb. exp. hb. 
GerriUia aubcostata Ooldf. h. . . . 

— aabstriata Crudn. a. . . . 
PeeteD diacitea S<ailotb. aa. . . . , 
Lingttla teauisaima Broun .... 
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Winki^lhof bei 
Marktbreit. 
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*) Auf Grund aebr zahlivieher Stücke tob dem verschiedenartigsten Brbaltnngszu- 
Stande aoa fiiat allen Nheaus der LettenkoUen-Gruppe in Franken, Schwaben und Th&- 
ringen sehe ich mich veranlasst, folgende Synonymie zu geben : 

Myacitea brevia Schaur. Deutsch«» geoL Gesellscb. IX. T. YL 16. 

— letticus Bornem. Organ. Reste der Lettenk. Thöringens T. L Fig. 3—5. 

— letticus Schaur. L c. T. VI. Fig. 16. 
Anodonta lettica Quenst. Petrefk. II. AulL T. LV. Fig. 16. 

-^ gragaria — — — -^ T. LIX. Fig. 9. 
Lucina Romani v. Alberti üeberblick T. IV« Fig.. 4» 

Cardinia Keuperina Sandb. non Berger I Sandb. WOrzb. naturw. Zeitschr. 
Anoplopbora lettica Quenst sp. | V. Bd. S. 221 IL 

Anoplopbora ist einlach eine Cardinia ohne OardinalzShne, aber mit ebenso wie bei den 
typischen Cardinien gebauten Seitenzahnen, sie verhalt sich zu Cardinia wie Anodonta 
xn den typischen Unio-Arten. Gute Abbildungen werden später verSHenUicbt 
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Der Untersdiied der Facmn TOti d«r dt» oberstem Mus^dielkälks be- 
ruht weaentlich in dem gSnzlichen Yerschwinden der Cephalopoden, sowie 
der BracfaiopodeR bis auf die Sehiamm liebende Lioguia, dem reiithlkheil 
Vorkommen einiger in dem Muschelkalk nur an der obersten Grenze und 
meist als Seltenheit vorhandenen Pelekypoden (Gervillien, Myophorien), 
während die für den Muschelkalk charakteristischen Formen erloschen sind. 
Die Wirbeltbiere sind mit Ausnahme des hier zuerst auftretenden Masto- 
donsauros dieselben^ welche auch yereinzelter im oberen Muschelkalke vor* 
konunen, hier aber förmliche Zahn- und Knochenbreceien bilden. 

Die graugrünen, gegen 7 Mtr. mächtigen Schieferletten, welche über den 
Bairdienkalken folgen, sind Im Ganzen sehr arm an thierischen Versteinerungen, 
nur einzelne Lagen am Erainberg enthalten zerstreute Exemplare von 
Gardinia brevls; aber algenartige Abdrücke sind in denselben häufig. 
Mach oben liegt zwischen ihnen eine dickere ockergelbe Bank von dolo- 
mitischem Mergel, deren Basis eine 0^05 Mtr. dicke graue harte Platte 
mit zahllosen -Exemplaren von Myophoria Goldfassii, seltener auch M. 
intermedia, Saurier- und Fischresten bildet, die oberen Lagen enthalten 
LIngula, Bairdien und ebenfalls Fisehreste, aber nur In ganz dünnen elur 
zeliwn Streifen. 

Noch höher folgt ein blauer sehr harter 'Dolomit von 0,22 Mtr. Mäch* 
tigkeit in diesen . Schieferletten, er bietet wieder grösseres Literesso. Das 
ziemlich grosskömige Gestein hinterlässt beim Auflösen in Salzsäure 10,4 % 
Thon und Bitumen, enthält hin und wieder Bitterspathdrusen (R) und auf 
Klüften oder als Versteinerungsmitiel von Biralven weissen grossblätteri^ 
gen Sebwerspath ^), auch Eisenkies ist auf Klüften und Drusenräumen, als 
Anflug häufig. Versteinerungen kommen in dieser Bank am Rothenkreuze 
vor und fanden sich früher auch sehr reiehlich in dem Eisenbahn -Ein- 
schnitte des Faulen Berges vor Rottendorf, es sind aber nur weoige Arten, von 
welchen Myophoria Strackmanni Stromb. ex p. **) und Gervillia sul^cos- 
lata Goldf. weitaus am Häufigsten auftreten. Ausserdem sind noch be^ 
kannt Myophotia Goidfussii Alb., Gardinia (Anoploph.) brevia Schaur.^ 
Gardinia eompressa Sandb.^ ziemlich häufig, Gervillia llneata Goldf., Pecten 
Albertii Goldf« und ? Modiola sp., sehr seltm und letztere sehr ecfaleeht 
erhAUen* 

Abermals folgen nun graugrüne Schieferletten mit einem meist sehr 
Tefwitterteo auf deu Kiuftiächen mit geflammten ZekhnuageD bedeckten 



•) Der Schwerspath ist mehr oder weniger krummbiätterig und reich an Kalk. 
**)' lü PölgÄ ein« Schrtlbfehl^rs stand irt det ersten A.bhandliing Jlyophoria traos^ 
tena Jftoni. 
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graagelben Dolomit Ton 0,87 Mtr. MMebtl|;keit, welcher in der Regel nur 
dQniie Streifen einer Fisch- Schuppen -Breecie enthält und namentlidi am 
Rothenkreuze, Krainberge und Faulenberge gut aufgeschlossen ist 

Wdssgruer GirdliiisscUefer. 

Weit wichtiger und von hohem Wenhe für die Orientirung In der 
unteren Lettenkoblengrnppe sind die' nun folgenden, ca. 2 Mtr. dicken 
Cardinienscbiefer, ein Gestein von ebenso grosser Verbreitung und Bestän- 
digkeit wie der Bairdienkalk« Es sind hellgraue, nicht selten faserige 
Thonschiefer mit Zwischenlagen Ton sehr feinkörnigem Quanssandsteine, 
dessen^ Bindemittel ebenfalls Quars ist Man trifft dieses Gestein auf dem 
rechten Mainufer vom Scbenlcenschlosse an tiber den Stein, Krainberg, 
Faulenberg, Rottendorf, Randersacker, Lindelbach, KitEingen und Dettel* 
bachy auf dem linken von Höchberg aber Zeubelried bis Ochsenfurt und 
Marktbreit und Grosslangheim. Häufig ist von Versteinerungen nur Oar- 
dinia brejis Scbaur., femer kommt noch Myophoria transversa Bomem. 
vereinEelt fast überall vor, Estheria minuta tritt in papierdünnen Lagen in 
Menge, etwa 1 Mtr. unter der oberen Grenze am Schalksberge auf^ LIn- 
gula tenuissima und Bairdia pirus kommen dagegen nur Tereinzett hier 
und an der Steige zum Rothenkreuz vor, ein undeutlicher Gastropod, ver* 
muihlich Natica, ist ebendaselbst einmal gefunden worden. Fischreste 
(Acrodus lateralis Ag.), ^Knochensplitter und Koprolithen von Sauriern sind 
ebenfalls äusserste Seltraheiten, z. Z. nur von der Rothenkreuz-Stoige be- 
kannt« Dünne dichotomirende Stängel mit grosszelliger Structur im Inne- 
ren sind überall vorhanden,, bis jetzt habe Ich noch keine Stücke gefunden^ 
welche mh Sicherheit darüber entscheiden, ob sie als Algen betrachtet 
werden müssen. Ausser Zweifel steht, dass hier bereits Widdringtonites 
Keuperinus Heer vorkommt, bis jetzt habe ich aber nur ein Zweigstüd^ 
gefunden. ' Zwischen ihnen und dem Cardinien-Sandstein lagert an einigen 
Orten ein gelber dolomitischer Mergel, der z. B. am Kraiäbei^e gut au^^ 
geschlossen ist und aus Eisenbraunspath mit viel Thon und reichlichem 
Bitumen besteht. Er ist im Inneren blangrau, verwittert dunkel rostgelb. 
Solche rostgelbe bis braune dolomitiscbe Mergel (Flammendolomite 
Qoenstedt's) gehören zu den verbreitetsten und in allen NIveau's der Let- 
tenkoblengruppe sich wiederholenden und daher äusserst oharacteristischen 
Gesteinen. Sie bestehen im firischen Zustande durchschnittlich aus 88,9 % 
kohlensauren Salzen, worunter auch Eisenozydul stark vertreten ist, und 
11,1 % Thon mit viel organischer Substanz und äusserst feinverth^tem 
Eisenkiese. Versteinerungen sind nur in papierdünnen Zwischenlagen detr 
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selben gefanden worden, Fisch-Schuppen und Zähne, Saurier-Trümmer und 
Koprolithen, Lingula tenuissinia und endlich Bairdia pirus, an^elda^t 
und überaus schön erhalten. 

GardlQieii-SMdstfbL 

Ueber diesem Dolon^Jt und wenn er fehlte unmittelbar über dem 
Cardinienschiefer beginnen dann die Lettenlcohlen-Sandsteine mit dem ans 
sehr feinem Quarzsande, Thon. und Eisenbraunspath als Bindemittel be- 
stehenden „Cardinien-Sandsteine^. Da in Ihm bei Würzburg Widdringtoni- 
tes zuerst /ausschliesslich vorzukommen schien, nannte ich ihn früher 
(Naturw. Zeitschr. V. Bd. S. 223) Widdringtonien-Sandstein. Neuerdings 
ist aber diese Pflanze auch tiefer (vergl. oben) und höher im Hanptsand- 
stein gefunden, ich ziehe desshalb den Namen zorüclc und setze den an- 
dern an seine Steile, da sich im Uauptsandsteine l^eine Gardinien und 
überhaupt keine Mollusken - Reste finden , und beide Sandsteine auch aus 
anderen Gründen getrennt gehalten werden müssen. Das Gestein ist ron 
Gramschatz über das Schenkenschloss , den Stein, Erainberg, Faulenberg, 
Lindelbach einerseits ^ von Höchberg bis Wässerndorf und Martinsheim 
bei Marktbreit andererseits aufgefunden worden. Am weitesten nordwest- 
lich von Würzburg kommt es bei Weyhers (Rhön) vor. 

Der etwa 4 Mtr. dicke Cardiniensandstein ist Im frischen Zustande 
hellgrau, im verwittertep schmutzig gelbgrau, nach oben enthält er eine 
ganz von Cardinia brevis erfüllte Lage, über welcher dann noch dünne 
thonige Bänkchen mit Estheria , Lingula und den jedoch überaus seltenen 
Käfern folgen. Rhizome eines Equisetum artigen Gefässkryptogamen , je- 
doch ohne Scheiden und daher vermuthlich von einem Calamiten herrüh- 
rend, sind überall verbreitet. 

Die wahre Natur dieser Versteinerung wurde zuerst von Hrn. Berg* 
rath Dion. Stur aus Wien bei seiner Anwesenheit 'in Würzburg erksEbnt, 
Kohlenschmitzen, von Araucarites thuringicus Bomeip. herrührend, sind im 
Cardiniensandstein ebenfalls nicht ungewöhnlich, auch Eisenkies -^nolleo 
yersehledener Grösse kommen häufig vor. Auf den Halden des Eisenbahn«' 
Einschnittes am Fanlen-Berge wurden die sämmtlielien in dem folgenden 
Verzeichnisse aufgeführten Versteinerungen gefunden, an den* übrigen Orten 
nur die oben als allgemein verbreitet angegebenen 
Mastodonsaurus Ja^eri v. Mey* Estheria* miauta GoUt 8p, 

Hybodus plicatitis Ag» Bairdia sp* 

Acrodua lateralis Ag. Curculionites prodromus Heer« 

,C(dobodas sp. Glapbyroptera sp. (Flügeldecke). 
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Cardinia br^vis Schaur. Sclerophyllina farcata Heer. 

Mjophotia transversa Bom. Calamites Meriani Brongn. 

LiDguIa tenuissima Bronn. Calamites sp. Rhizom. 

Pterophyllum longifolium BroDgn. Equisetum arenaceum Jaeg. 

Araucarites thuringicus Born. Neucopteris remota Presl. 

Widdringtonitea Eeuperinus Heer» Danaeopai^s mamntacea Pre«L sp. 

Am Eralnberge ist über dem Öardlniensandstein sehr deotlich zuerst 
eine ca. 0,3 — 0,6 dicke petrefaktenfreie bellgelbe Dolomitbank, mit zabl^ 
losen, Vogelnestern ähnlichen Drasen ron Bitterspath entwickelt, die am 
Faulen berge als jUngsten Absatz auch wasserhellen splessigen Aragonit 
enthielten, dann folgt der Hauptsandstein. Der „Drusen-Dolomit^ ist zwar 
an vielen Orten der Würzburger Gegend in dieser Lage gefunden worden, 
al»er an zahlreichen anderen erscheint die Region zwischen beiden Sand- 
steinen ganz durch Ackerboden oder Wald verdeckt, so dassich über die 
Beständigkeit des Drusen-Dolomits über grössere Flächen weg kein siche^ 
res Urtheil abgeben kann. 

Haupt-Sandstein. 

Ueber dem Drusendolomite folgt dann der an vielen Orten Unterfrankens 
durch Steinbrüche schön aufgeschlossene Hauptsandstein der Lettenkohle 
aus sehr feinen Qnarzkörnern, oft auch Feldspathkömchen , Glimmerblätt- 
eben, feinem Thonschlamm ,> und eisenschüssigem Bindemittel bestehend. 
Dieses ist im frischesten Zustande des Gesteins, bei noch hellgrauer Färb- 
ung fast reines kohlensaures Eisenoxydul nebst kohlensaurem Kalk und 
Magnesia*, in ganz frischen Stücken beträgt es mitunter über 50 % der 
Masse. In der Regel ist es aber schon in schmutzig gelbes Oxydhydrat und 
stellenweise tiefrotliea Oxyd umgewandelt, z. B. in den tfeisten Lagen des 
Faulen Berges, und kohlensauierKaik und Magnesia groasentbeils ausgelaugt. 
Qrau-Eisenkies ist an vielen Orten, z. B. am Fanlea- Berge, bei Erlacb, 
besonders aäsgezeicbnet aber in kopfgrossea Enauern, deren Ketne öfter 
ein Stengelfragment von Equisetum bildet , zu Feuerbach bei Wiesentheid 
bekannt. Hr. Dr. Skversi untersuchte auf meine VeranlaBsung das letztere 
Vorkommen auf Thallium und wies dasselbe sehr deutlich nach, zur Zeit 
ist es aber noch nicht qMantitatiy besUmflg^t 

Der «BauptsaddsteStt Ist in der unmittelbaren Nähe von Würaburg am 
Schönsten bei Estenfeld und am Faulenberge aufgescUlosaeli. > 

Sfeinbrüche werden in demsellben ferner betrieben bei Erlach, Bücfa- 
brunu n. a. Orten in der Nähe von Eitzmgen, Weigolshaosen swischeü 
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Wfinborg und Sahweiafert^ Obbaeb ond KroDODgen M Sebw^mfofft Un 
die yerscbledene Art der Entwickelung des Sandsteines selbst und der 
zwischen ihm and dem 6renz-Dolomite gelagerten Schichten anschaulich 
zu machen, gebe ich nebeneinander die Profile vom Faulenberge (I), Buch- 
btann bei Klt^gen (II) und Weigolshansen (III). 

(Siehe die eingeschlagene Tabelle.) 

Im Hauptsandsteme selbst finden sich nur fossile Pflanzen von grös- 
seren Dimensionen z. B. Eqnisetum arenaceum, Galamites Meriani, Voltzia 
coburgensls, Danaeopsis marantacea, in den glimmerigen und durch Koh- 
lenpulver geschwärzten schiefrlgen Bänlten^ welche zwischen und über ihm 
lagern, meist schlecht erhaltene Zweige, Fruchtähren, Zapfen u. s. w. 
Sehr schön erhalten kommen dieselben aber in den Pflanzenthonen bei 
Buchbrunn TOr, während an anderen Orten z. B. bei Kff'eldorf an der 
Nürnberger Bahnlinie und in der Gegend , von Dittingsfeld die Pflanzenreste 
massenhaft angehäuft die sogenannte Lettenkohle bilden, welche sich bis 
jetzt Tn Franken nirgends als technisch werthvoU erwiesen hat. 

Die Pflanzen des Hauptsandsteins und der Pflanzedthone sind in der 
nachfolgenden Liste mit Angabe der besten Abbildung zusammengestellt 
Die Nomenclatur ist diejenige, welche durch die seitherigen Arbeiten 
SchenÜs festgestellt worden Ist*). 
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QaUmltes Meriani Broqgiu sf. 



— SchSnleinü Schenk 
Soleropbylhnn furcata Heer 
Equisetam arenaceum Jaeg. sp. 



Nenropteris remata Pres!. . . . 
Schizopteris pacbyrhacbis Schenk. 
Chiropteris digitata Knrr. . . 
Alethopteris Meriani BroDgn. 8p. 



Pecopteris Schoenleiniana Brongn. . 
€he]epteri8 strongylupeltis Schenk. 

-^ maeropelUa Schenk. . . 

Danaeopsis marantacea Presl. sp. . 

Taeniopteris aQgnstifolia Schenk. . 

Schistostacbynm thyrsoideam Schenk. 
Pterophyllum Gaembeli Stur. MS. . 
^^ loDgifoIiani Brongo. . 

Dloonites pennaeformis Schenk. « . 



Schönlein Taf. H. 8., V. 3% 4* 

VI. 1. 
Schönlein Taf. VI. 2, 4. XII. 1, 2. 
Heer Urw. d. Schweiz Taf. H. 9. 
Schonlein Taf. I. 7, 8. II. 1, 2, 

4, *. IIL 1, 2. IV. 1, 2, 3. 

V. S\ VI. 3, 6, 7. Vin. 8. 
SchSnlehi Taf. Vin.2— 7. IX. 1. 
Palaeontogr. B^, XI. Taf.XLVIL 2. 
Schönlein Taf. XI. 1. XIIL 6. 
Schenk i. Bamherger Bericht VH. 

Taf, VUI. 2. 
Scliöulein Taf. IX. 2. 
Palaeontogr. Bd. XI. Taf.XLIX. 3; 
Das. Taf. XLVt t 
Schönlein Taf. VII. 2—4* X, 2. 

xn. 8. 

Das. Taf. VIL Fig. 1. Tat vm. 

I. 9. 
Bamh. Bericht VH. Taf. VI. 3. 
Schloth. Nachtr. Taf. IV. Fig. 2. 

Bamb. Bericht VII, Taf. V. 2-4. 



^), Würzburger natanr. Z^tsehr. Bd. VI, S. 49 U. 
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18 


GarpoUthns Keaperinnt Schenk 


Bamb. Bericht VU. Taf.V.2— 4. 


19 


— amygdalioQS Schenk 


Das. Taf. VI. 4. 


20 


— minor Schenk 


Das. Taf. VI. 8. 


21 


Aranoarttes thnrin^cot Bomem 


Organ. Reste der Lettenkohlen- 
Gr. Thflringein Tat IL Tat 
IIL 1—8. 


22 


WiddriDgionites Kenparloua Heer .... 


SchOnleiii Taf. V. 6. X. 6, 6. 


23 


Yoltsia cobnrgensifl Schaor. ...... 


— Taf. I. 6, 10, 11. X. 
1, 8, 4. 



Ueber den Pflanzenthonen liegen an verschiedenen Orten eine ver- 
scliieden entwickelte Schichtenreihe von thonigen Sandsteinen, graugrünen 
sandigen oder rothen, grünen und violeten Schieferthonen, braunen und 
hellgelben doloroitischen Mergeln bis zu den tiefsten (Lingula-)6änken des 
Grenzdolomits, der zuerst wieder ein über ganz Franken gleichförmig ver- 
breitetes und leicht erkennbares Niveau bietet. 

Bei Estenfeldy am Faulenberge (Profil I) liegen hellgraue, verwittert 
braune, doiomitische Mergel direct auf den Pflanzenthonen, sie keilen sich 
nach 0. völlig aus, bei Weigolshausen sind die Pflanzenthone , die bei 
Buchbrunn so ausgezeichnet entwickelt vorkommen, auch verschwunden 
und hoch oben unmittelbar unter dem Gränz-Dolomit eine dunkelbraune 
Schieferthonlage entwickelt, welche man in einer anderen Formation ohne 
Weiteres Braunkohlenthon heissen würde. Die färbende organische Sub- 
stanz verhSit sich gegen Actzkali und sonst in jeder Beziehung, wie 
Braunkohle, sie ist ganz frei von Eisenkies und hat deswegen keine 
Schwärzung in Folge von Yerkohlung durch freie Schwefelsäure erlitten. 

Die Schichten zwischen Hauptsandstein und Grenzdolomit enthalten nur 
eine an Arten sehr arme Fauna, die in der Haupttabelle der Petrefacten der 
Lettenkohlen- Gruppe eigens aufgeführt ist, irgend welche ausschliessend 
charakteristische Formen befinden sich nicht darunter, es sind die gewöhn- 
lichen Schlammbewobner, Cardinia brevis^ Estheria ininuta, Lingula tonuis- 
sima. Die Ostracpden fehlen hier ganz, was als Unterschied von den 
unter dem Hauptsandstein liegenden Schieferthonen hervorzuheben ist, 
auch Myophoria transversa kommt nicht vor. 

Eine ziemlich reiche und z. Th. schön erhaltene Fauna umschliesst 
dagegen der Grenzdolomit. 

Ich beabsichtige nicht, auf dieselbe einzugehen, da sie Hr. Dr. Nies 
in einer gleichzeitig erscheinenden Habilitations - Schrift über den 
fränkischen Eeuper als Basis desselben ausführlich besprochen hat. Dort 
ist auch durch einige charakteristische Arten, z. B. Modiola gracills Münst, 
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Natica casslana Mflnst. , Myophoita harpa Mflnst. , der Beweis geliefert, 
dass V. Alberti sehr recht hatte, das Aequlvalent der St Gassian • Schich- 
ten in der Region des Grenz-Dolomits zu suchen. Ich schliesse die Be- 
ohachtungen über die Lettenkohlen-Gruppe mit der allgemeinen Uebersicht 
4er Fauna und Flora derselben ab und gehe alsdann zu Vergleichnngen 
mit anderen Gegenden über. 



Fauna und Flora der LettenkohUn-Ortippe bei Wür%burg 

(mit Ansschlass des Grenz-Dolomitt). 
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NothoMurus Münsteri y. Mey. 
M&stodoDSAiims Jaegeri y. Mey. 
Acrodus Gaillardoti Ag. . . . 

— Uteralis Ag. ... 

— immarginatus y. Mey. 
Sanrichthjs apicalis Ag. . . 
HybodQs plicatilis Ag. . . . 
Golobodus variu» Giebel . . 

? Pemphlx sp 

Gytliere dispar v. Seeb. . . . 
Bairdia pirus t. Seeb. . . . 
Estheria minnta Goldf. sp. . . 
GurcnlioDites prodromus Heer. 

Glapbyroptera sp 

Tarritella omata y. Alberti sp. 

NaticA sp 

Acteonina d. sp 

Gorbula triasina Schaar. sp. . 
CardlDia (Anoplopfaora) bre^is Scha 

— „ compressaSan 
Myopboria Stmckmanni Stromb. ex 

— transversa Bomem. . . 

— intermedia Schaur. . , 

— Goldfussii V. Alberti , 
GerriUSa subooetata Goldf. . . . 

— substriata Credn. . . . 

— lineata Goldf. .... 
Pecten Albertii Goldf. .... 

— discito« Schloth. , . . . 
Lingula tenuissima Bronn. . . . 
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SclerophylHna furcata Heer . . . 
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Equisftum arenaceum Jaeg. sp. . 


— 


— 


— 


* 




« 


— 


86 


Neuropteriö reipota Presl. . . . 
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Schizopteris pacbyrhacbis Schenk. 
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Chiropteris digitata Kurr. . . . 
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Cbelepteris strongylopeUis Schenk. 
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Danaeopsis marautacea Presl. . . 
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Schistostachyum tbyrsoldeum Schenk. 
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Pterophyllum Gümbeli Stur. . . 
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D^o'onites pennaeformis Schenk. . 
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Carpolithns Keuperinus Schenk. • 
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— amygdalinus Schenk. . 
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Araucarites thuringicus Bomem. 
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Voltzia coburgensis Schaur. . . 


— . 





— 


- 




— 


— 


54 


Widdringtonites Keuperinus Heer 
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Aus der Tabelle ergibt sich fQr die Lettenkohlongrappe eine Gesammt- 
zahl von 54 Arten, wovan 30 Thiere und 24 Pflanzen. Das» die Thier^ 
reste fast ohne Ausnafime schon im obersten Mnscfaelkalke vorkommen, 
ist schon früher naehgewiesen worden (S. 184). Wenn man so will, bil^ 
den sie einen fast nur aus Pelekypoden bestehenden Rest der Fauna des 
Muflchelkalks, welcher sich unter geänderten LebensbediDgungen, namenl- 
Ilclv fortdauernden Einströmungen von Schlamm nnd Sand in das Meer and 
alloiähliger Umwandlung des Meeresbodens in Marschland, welches voft 
Zeii zu Zeit wieder überschwemmt wurde, noch fortzuerhallen vermochte. 
Die meisten anderen characterlstischen Arten des Muschelkalks, seine Ca- 
phalopoden und Gastropoden, sowie die Brachiopoden mit Ausnahme der 
Lingula sind aber völlig versehwunden. 
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Die Zeit der Ablagerung des Haoptsandsteins stellt die Penode der 
stärkste^ Versandung und schliesslichen Umwandlung der Küste In einen 
flachen sandigen Landstrich dar. Ueberfluthungen haben in dieser Zeit 
offenbar nicht stattgefunden, da sonst in dem Sandstein Conchylien oder 
andere Wahrzeichen derselben vorkommen müssten. Das Material des 
Gesteins ist wahrscheinlich von den westlich vorliegenden Grundgebirgen 
herbeigeführt worden , worauf namentlich die Feidspathkörner des Sand- 
Steins hinweisen. Viele der Pflanzen, besonders aufrechtstehende fiquise- 
ten und die in natürlicher Stellung die Sandsteinbänke durchziehenden 
Wurzeln beweisen, dass die Vegetation an Ort und Stelle in feuchtem 
Sande wuchs und nicht herbeigeschwemmt wurde. Die reiche Flora, 22 
Arten, rührt grossentheils aus dieser Zeit her; 

Nach der Periode des Sandsteins traten neuerdings Ueberfluthungen 
ein^ Schlamm- und Mergelschichten wurden abgesetzt und in ihnen tritt, 
»nur um einige Arten ärmer geworden, dieselbe Fauna wieder auf, welche 
auch früher unter gleichen Umständen existirte. 

Der Greuzdoiomit endlich bildet den naturgemässen Abschluss der' 
Zeit der Lettenkohlen-Gruppe und bezeichnet den Wiedereintritt des Mee- 
res in seine frühere Stelle und mit der Wiederkehr der Kalk-Absätze auch 
das Wiedererscheinen von Formen, welche während des Stadiums des 
Marschlands verdrängt worden waren, namentlich der Myophorien und 
Gervillien. Gänzlich von jenen des Muschelkalks verschiedene Gastropo- 
den verleihen aber diesen Schichten doch eine wesentlich veränderte Phy- 
siognomie. 

Vergleicht man nun die Entwlckelung der Lettenkohlen-Gruppe bei 
Würzburg mit derjenigen anderer Gegenden, so ist zunächst die Region 
der Glaukonit- oder Bairdien-Bänke südwestlich bis zum oberen badischen 
Neckar nachgewiesen *), bis wohin auch die fränkisch - thüringische Schich- 
tenfolge des Wellen- und Muschelkalks sich unzweifelhaft erstreckt. Viel- 
leicht kommt der Bairdieii-Kalk selbst noch bei Friedrichshall in Würtem- 
berg vor, wenigstens hat Hr. Dr. Nies dort in dem gleichen Niveau Glau- 
konitkalk gefunden , Bairdien wurden aber in den Stücken bis jetzt vergebens 
gesucht. Nordöstlich hat v. Schaurothy dessen überaus correcte Profile der 
Lettenkohlen- Gruppe bei Coburg weitaus das beste Material für Vergleich ungen 
darbieten, den Glaukonitkalk schon im Jahre 1853 aufgefunden (Deutsche 
geol Gesellsch. V. ^S. 721), ihm aber keinen weiteren Werth beigelegt. 



*) Bentoke Jahrb. für Min. 1867 S. 452. Ich habe mich an seinen Stücken selbst 
Yon der völligen Uebereinstimmung überzeugt. 

WÜTsburger natorwissenaehaftL Zoitschrifl. VI. Bd. 15 
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GHimbd hat ihn ferner bei Bayreuth and Golmbaeh gefundeD. Nachdem 
nun jetzt dessen weite Verbreitung in gane Franken eiasohliestlieh der 
Rhön und südwestlich bis weit nach Baden herein constatirt ist; hat die 
Schicht die Bedeutung einer Leitschtcht fär die fränkiache Entwickelung 
der Lettenkohlen - Gruppe erlangt, wie sie ausser dem Gremdolomit keine 
zweite besitzt. Ich bin überzeugt , dass sie sich auch In Norddeutschland 
an vielen Punkten finden wird ; denn ich kenne sie auch bereits von Sala- 
gitter (Hannover). Hr. Dr. ü. SMönbaeh sandte mir von dort Stüi^e 
der typischen Myophoria Struckmanni, deren Schalen au Dutzenden über- 
einandergehäuft einen harteu grauen Kalk erfüllen, welcher von der oben 
(S. 193) vom Stein erwähnten Bank nicht zu untersdieiden ist. Ich fand 
alsbald in demselben sehr schön erhaltene £3:eaiplare der Bairdia pirna, 
gaqz so, wie sie in der gleichen Bank bei Würzburg voorkommen. 

In Schwaben stimmt die Grenzregion der Lettenkohle nur in so ferne 
üiit Franken übereln, als sie überall durch eine oder mehrere Kaocben- 
lagen bezeichnet wird, so z. B. bei Rothenburg an der Tauber, direct 
auf dem Trigonodus-Dolomit , bei Crailsheim u. s. w. und selbst im äus- 
sersten Süden, im badischen Oberlande (bei Eiedmatt unweit Basel) und 
im Canton Aargau*) verhält sie sich so. Glaukonitkalke habe ich dort 
nirgends gesehen. Bei Riedmatt beobachtete ich direct auf Trigonodus- 
Dolomit mit Hornstein 1862 braune dolomitische Mergel mit sechsmaliger 
Wiederholung sehr dünner Enochenlagen und mit einer von Gardinia bre- 
vis erfüllten Bank, darüber weiche dunkle Schieferthone und höher ober- 
halb der Eisenbahn harte weissgraue Schiefer, die auch früher schon VQn 
Schill bei Freiburg gefunden worden sind und von unseren nicht unter- 
schieden werden können**). Dieselben. Schiefer sah ich auch im Sommer 
1867 bei Apolda nächst Jena. Es wäre also wohl möglich, dass auch 
diese Gesteine eine zweite Leitbank in der unteren Lettenkohle mit se)ir 
constantem petrograpbischen Character bilden. Den Cardiniensandstein 
hat Platz mit ausgezeichnet erhaltenen Pflanzen bei Eubigheim in Nord- 
baden wiedergefunden ***). 

Nördlich vom Thüringer Walde sind die. Schichten der Lettenkohle bis 
jetzt nicht hinreichend untersucht, so schöne Aufschlüsse auch vorhanden sind. 



•) Mösch Geol. Beschreibung des A^rgauer Jura S. 32 hat dafür sehr schone Be- 
lege gegeben, weli^hc ganz mit meineu Erfahmugcn aus dem badischen Oberlande über- 
einstimmen. Den über dem Grenzdolomit gelagerten Gyps sieht er jetzt in Ueberein- 
stimmung mit mir als untersten Keuper an. 

♦*) Geol. Beschreibung der Sectlon Freiburg. Karlsruhe 1862 S. 32. 

♦♦♦) Jahrb. f. Min. 1867 S. 342. 



Digitized by 



Google 



SANDBBROER: Die Gliedetang d. WftKbnrger Trias n. ihrer AeqniYalente. 207 

Ich Enthalte mich daher eiüer eingebenden Vergleickniig , trotzdem mir 
bereits efniges Material dafür geboten wäre, z. B. Bomemann's Profi) von 
Mählhausen (Lettenkohlen-Gr. S. 9) n. A. 

Der Haupisandstein, welcher in Thüringen häufig fehlt und auch am 
S«- und W.-Rande des Schwarzwaldes nur bei Freiburg und Basel (Neue 
Welt) in geringer Mäehtigkelt vertreten ist, geht durch ganz Schwaben 
und Franken bis Coburg mit denselben petrographisefaen Characteren und 
derselben Flora hindurch, wie diess schon in meiner früheren Arbelt he- 
wiöaen w^urde. Auch die Pfianzenthone, olt zu förmlichen anreinen Koh- 
lenlagern, der sog. Lettenkohle , anschwellend, bedecken ihn sehr constant 
bei Basel (wie noch neuerdings Stur nachgewiesen), im grössten Theile 
von Würtemberg, Franken und bei Coburg» Die Flora ist auch nördlich 
vom Thüringer Walde gefunden und hat die Veranlassung zu Bomemann^a 
schöner Arbeit*) gegeben, die Erhaltung ist aber meist schlecht und die 
Zahl der Arten scheint gering. 

Der Gcenz-Dolomit ist schliesslich das ausgezeichnetste leitende Niveau 
der oberen Lettenkohlen-Gruppe in dem ganzen ausseraipinen Deutschland 
\mä der Schweiz. Mösdt**) und ich haben ihn im Aargau und Ober- 
baden, V. Alberti u. A. in ganz Würtemberg, Gümbel^ Mes, v. Schauroth 
und ich in Franken, v. Seebadi, der ihn aber irriger Weise dem äch- 
ten Kenper zurechnet, bei Weimar nachgewiesen, v. Alberti constiatirte, 
dass in nächster Nähe desselben Schichten vorkommen***), welche Arten 
der St Cassian-Bänke enthalten, eine Thatsache, die in Frauken bei Wei- 
golshausen und Eleinlangheim voniVte^ bestätigt werden konnte. So ver- 
ändejrlich sich also auch untergeordnete Glieder der Lettenkohlen - Gruppe 
im ausseraipinen Gebiete darstellen ^ so constant erweisen sich unterstes 
Glieds stets als Bonebed entwickelt, mittleres (Hauptsandatein) und ober- 
stes, Grenz-Dolomit. 

Von den bis jetzt gegebenen Erläuterungen ausgehend, Will ich schliess- 
lich noch einige Vergleichungen mit der alpinen Entwickelung folgen las- 
sen. Ich verkenne die grossen Schwierigkeiten nicht, welche hier noch 
vorliegen, lioffe aber zuversichtlich, dass sie sich in ähnlicher Art durch 
neue Entdeckungen lösen werden, wie diess bezüglich des sog. alpinen 
Muschelkalks und der Raibler Schichten bereits gelungen ist. 

< Vor Allem steht ausser Zweifei, dass der Sandstein von Partenkirchen 
in Oberbayem paläontologisch und auch petrographisch ebensowohl von 



*) Organische Reste der Lettenkohlengruppe Thüringens 1856. 

♦•) a. a. 0. S. 31—34. 

***) UebeibliciL über die Trias 1864 S. 286. 
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unserem hiesigen Hauptsandstein unanterseheidbar ist, wie jener von Weis- 
senbach am Lech, wovon Piehler Stücke hierher sandte and es begleiten 
sogar dieselben Käfer (S. oben S. 199) die Cjeadeen hier, wie dort. 
Nicht minder anzweifelhaft ist die Uebereinstimmang der sog. Lanzer 
Sandsteine in Oberösterreich and der sie begleitenden Kohlen mit dem 
ausseralpinen Haaptsandsteine and der Lettenkohle, besonders durch Stuf^ß 
verdienstvolle Forschungen geworden. Weitere Anhaltspancte zar Orien- 
tirting in Tyrol erhielt ich darch Picfder^g freundliche Mittheilung einer 
grossen Zahl von Gesteinsstticken ans der Sammlung des Ferdinandeum's. 
Darunter befand sich namentlich ein Stück eines von unserem Cardinien* 
Sandstein völlig ununterscheidbaren Gesteins von Schloss Tauer, üeber jenem 
Sandstein werden in den Ostalpen an einzelnen Stellen St Cassian - Petre- 
facten angegeben *), die sich ausseralpin seither nur im Grenz-Dolomit gefun- 
den haben. Stur **) gibt ferner, und wie es scheint, mit vollem Rechte in 
dem Profile von Atissee Modiola gracilis Klipst., eine im Grenzdolomite und 
bei St. Cassian ausschliesslich vorkommende Art Über dem dortigen Salz- 
stocke, Halobia Lommeli unter demselben an und vermuthet, dass die 
Steinsalz-Ablagerung Aequivalent des Lunzer Sandsteins sei. Diess würde 
bedeuten^ dass parallel ständen: 

Grenzdolomit mit St. Cassian und Hallstadter Kalk, 
Hauptsandstein mit Lunzer Sandstein und anderwärts mit Steinsalz- 

lageil der 0. Alpen, 
Bänke unter dem Hauptsandstein mit den sog. Wengener Schiditen. 

Nene Arbeiten und namentlich detailirte Profile wichtigerer Localitä- 
ten in den Alpen werden uns von Süss und Anderen in Aussicht gestellt. 
Wenn dieselben veröffentlicht sind, -werde ich wohl Veranlassung finden, 
sie zu besprechen. 

Würzburg, am 18« November 1867. 



*) Jahrb. d. kk. geol. Reichsanstalt 1865 S. 619. 

**) YerhandlnDgen der geol. Beichsanstalt 1866 S. 188. 
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Bemerkangen Ober einige Versteinerangen aas 
Wellenlialk and Lettenkolile 



F. SANDBERGER. 



|iOt Taf. XI (irrthümlich Xm bezeichnet). 

Zur beseeren ErlfiuteroDg einiger In den vorhergehenden Abhandinngen erwihnter 
Formen habe ich dieselben auf Tafel XI abbilden lassen. 

Taf. xm Fig. 1 stellt ein von JIas$enoamp gesammeltes Exemplar der R&ckenschale 
der Spirlgerina fllicosta Sandb. (Würzb. naturw. Zeitsehr. Y. Bd. 8. 209 und 
VI. Bd. S. 141) Yon Abtsroda auf der Rhön, Fig. 2 ein Ton mir gesammeltes 
aus der gleichen Bank YonErlabrunn beiWIirzbnrg dar. Unsere Art des Wellen* 
kalks, deren Bauchschale nur in einem schlecht erhaltenen Stücke Torliegt, IXsst 
sich nur mit paläozoischen Arten und zwar Sp. reticularis L. sp. aus silurischen 
und deyonisehen Schichten und Sp. arimaspus Eichw. (Murch. Vem. Keys. G^l. 
Rnss. n. PI. X Fig. 11) aus devonischen dee Urals vergleichen. ICU letzterer 
ist sie namentlich durch die geringere Zahl der Rippen und die guiz analoge 
Dichotomie einzelner derselben nSher yerwandt, als mit der ersteren. 

Die mlkroscopische Untersuchung eines Schalenfragments ergab ginzllch den 
gleiehen Bau wie bei Sp. reticularis. 

Abermals ist also eine paläozoische Gattung in der Trias naehgewieeen. 

Taf. xm Flg. 8— S ateUen verschiedene ErhahnngsznstSnde und Yarietilen der Spi- 
riferina hlrsnta t. Alberti sp. ans der Terebra'telbank yon Thttngershelm (5 — S) 
und der Spiriferinen-Bank von Karlstadt dar, welche die Abbildungen von See^ 
bath (Weimar. Trias Tat I Fig. 2), v. ÄlberH (Ueberblick Taf. VI Fig. 2) and 
Eck (Oberschles. Taf. I Fig. 6) zu ergänzen bestimmt sind., Fig. 5 ist ein grSs* 
seres, schSn erhaltenes Fragment der Banchschale, Fig. 7 eine fist ToIlstSndige 
Ifttkekenschale, an welcher die Dichotomie einzelner Falten sehr den^ch sn erken» 
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nen ist. Fig. 3 einen Tbeil des StHnkems der Baucbschale ohne Falten im Sinns, 
wie ihn v, Seebaeh abbildet nnd wie er an zablreicben Stücken der Würzburger 
Gegend immer vorkommt, die Falten der Schale, welche den Siaus bedecken 
(Fig. 5), yerschwinden also auf den Steinkemen. Fig. 6, 7, 8 sind zur Erläute- 
rung der Bückenklappe bestimmt. Der Wulst ist bei 8 ungespalten, bei 6 und 
7 sehr deutlich in der Mitte gespalten, n«ch unten treten noch 2 Falten hinzu. 
Die Zahl der Falten auf den Seiten bleibt gleich, aber sie kommen einfach und 
deutlich dichotom (Fig. 7) vor« Fig. 8, sowie 8' und 8^ (vergrOssert) zeigen die 
Schalentextur an einem schSüen Exemplare von Thüngersheim , wie sie an liasi- 
sehen Arten hiuflg gefunden wird, z. B. bei Sp. pinguis Zieten sp., dessen 
Formenreihe unsere Art zunächst angeschlossen werden muss. 

Taf. Xl^ Flg. U-rl5 stellt ver^chlüdene Formen und Erhalt ngszustände der Car- 
dinia (Anoploplioni) brevis Schaur. sp. aus Gardiniensandstein dar, auf die ich 
an einem anderfn Ort« und mit leeit besserem, sdth^r erhaltenem Mateiial zu- 
rückkommen werde. Fig. 16 ist eine nicht gelungene Tergrosserung der Flügel- 
decke des Curculionites prodromus Heer, und 1 7 eine solche der Glaphyroptera sp. 
Ich werde beide später besser abbilden lassen, da mir ein guter Zeichner bald 
wieder zur Verfügung stehen wird. 
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TasoherUmch der OehämnUtUlUhre, Eine kritische Uebersicbt aller bis Jetet ntttefsw^ 
ten Geheimmittel von Dr. G. C. Wittstein. NStdlingen, Drnok und Verlag 
der 0. H. Beck'schen Buchhandlung. 1867. 

Schon längst war es Bedürfniss geworden , eine ZusHmiuen^t^DuQg ftUer bis jetft 
veröffentlichten Geheimmittel za besitzen, worin die Zpi^i^pmenseti^iiiig dJkse^.-oft so 
schädlicho^ Sul^stanzen niedergelegt ist. Auch bei der letzten Versammlung deutscher Na- 
turforscher und Aerzte in Hannover wurde von Professor Dr. Krause in Gottingen der 
Wunsch ausgesprochen, eine Zusammenstellting aller veröffentlichten Geheimmittel in 
Form eines Lexicons auszuarbeiten. Wir begrüssen mit Freude, dass gerade der Verfas- 
ser des vorliegenden Werkchens sich dieser Aufgabe unterzogen hat, der sich schon 
durch die Untersuchung zahlreicher Geheimmittel und durch das Öffentliche Einschreiten 
gegen diese Industrie bedeutende Verdienste erworben hat. 

In diesem Taschenbuche ist der grösste Theil der bis jetzt cursirenden Geheimmit- 
tel mit vielem Fleisse in alphabetischer Reihenfolge zusammengestellt und zwar findet 
man neben der Angabe der Substanzen, aus welchen das Geheimmittel zusammengesetzt 
ist, den Verfertiger desselben, den Verkaufspreis und den wirklichen Wertb genau be- 
zeichnet. 

Gerade auf letzteres Verhältniss ist grosser Werth zu legen, indem dadurch des» 
grossen Publikum über diesen grossartigen Betrug, der seither mit diesen Geheimmitteln 
getrieben wurde, die Augen geöffnet werden. * Es mögen hier einige Beispiele folgen : 
AnadoHi von G. Kreller in Nürnberg, orientalische Zahnreinigungs-, Stärkungs-, £i^ 

. haltuDgs- und Athmungserf^ischungsmasse. 

WitMein fand darin; 

Seife 44 TheUe, 

Stärkemehl 44 TheUe, 

Levantische Seifenwurzel 12 Theile, ^ 

Aetherische Oele 2 Theile, 

Das ein Loth enthaltende Glas kostet 86 Kreuzer, hat aber nur einen wjrkiichen 
Werth von 3 Kreuzer. 
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AfMhoUrawoiter; tob Duboc in Paris. 
Oegeu Bleikolik, dann auch als Praeseryatiy gegen die Cholera empfohlen. 
Besteht nach QmeUn ans: 

Wasser nebst ein wenig Branntwein und VtV« Sehwefelsäore. 
S4 Loth kosten ty% Frcs«, sind aber kaum den 90ten Theil werth. 
FUdd^ÖMon yon J. Krohn in München. > 

Ist eine wissrige Lösung Obermangansaurem Kali, verunreinigt mit Spuren 
Ton schwefelsaurem u. Chlomatrium. 
Das 3Vt ^ 6 Loth enthaltende Qlas kostet 16 und 24, Kreuzer. 
Jod-dgarren von J. D. Termin in Stettin. 

Zur Vorbeugung und Beseitigung der Schwindsucht. 

Enthalten gar kein Jod und sind um das Doppelte theuerer als Cigarren ähnlicher 
QuaUat. 

Vor Allem werden wohl die liedizlnalbehörden durch dieses Werkchen aufmerksam 
gemacht, künftighin mit der Concessioniruog und Patentirung der Qeheimmittel yorsich- 
tiger zu Werke zu gehen« 

Unbegreiflicher Weise wurde bisher das Geheimmittelwesen von Seiten der Herren 
„Apotheker und anderer Fachmänner sehr häuflg untentützt. 

Wir empfehlen dieses Werk sowohl dem ärztlichen und pharmaceutischen, als auch 
dem allgemeinen Publikum auf das Dringendste und hoffen, dass der Herr Verfasser 
von Zeit zu Zelt über die neu auftauchenden Geheimmittel in ähnlicher Weise Veröfient^ 
lichungen machen wird. 

Wfirzburg^ im März 1867, 

Dr. Büifer. 
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Sitzung siberichte 

*5r physikalisch -mdiemisehofl IJesellschaft m Wörzliurg 

für das Gesellschaftsjahr 1865/66. 

1. SltzDOg am 16. December 1S65. 

Inhalt. Koelliker: kleine Mittheilungen. — v. Welz: über die simulirte Amau- 
rose. — V. Reckling hausen: über verschiedene pathologisch - anato- 
mische Präparate. ^- P.Müller: über Prolapsus Placentae. — Wagner 
über die Methoden des Probirens der Quecksilbererze. 

1) y«r]Uge dor «ingeg«ngeiien IBcbriften. 

8) YoisilmMidar. tfie4h d«r Gese]^so^t einoo; Brief von Her;» Yir^how jogit, 
-worin letzterer für die ihm während des Festessens überschickte Depesche 8eio6|i 
Dank «asiq[>riehi 

d) Henr Dr. Dittmayer, bisher «oswttrUges Mitglied der ^oseljlfi<^^, tritt 
iik Foly« seiiuu! Ueb^rcdiedfliog »«jch. W«r«lwLrg In die Reihe der euihein^sehen. 

4) Hcn J>T. htkugh fkn$i Aasiilcpät «n pi|tbol9gl0ob;aaatoiinii;€heciln4ti^tey wird 
als Mili^od jra<C«n«Diikieii« 

5) JOerr K4»eUik#i desM>natri^ «iv a«0g«Michiwte0 Pi»|>ar{^t wiPß menseh- 
Üdbett HezMtts in geko^aeteoBL; 2iiataB4e; diftsielb» , vimle yon l^ofigysor Bio- 
chiardi gemacht; ferner werden von d«m6elb«[| aiikiKiskopische Präpacivte, eben- 
falls von Biothiardi verfertigt, vorgeht. 

Weite liegt Herr Koeliiker eimge ausgezeichnet schöne iM^üi^iche Abdrücke 
•«OB £eh}tietteiliiigeii vor, welche Dr. H„ Lande ia in Grei£swalde nach einer i^enen 
Methode angefertigt hat Dieselbe beruht we«eatlieh dAPauf , daes der farbige Flü- 
-gelatoub doteh OdüOdiunit «auf Parier &xirt wird. Hat num den Staub der vier, ein- 
aeln AbgeUtoten , abetiin naiüdieher IiAge auf das Papier gebraehten Flügel üxirt, 
Bö wird der Körper d«s Scha^tterling» einfach eingeaeichnet. (Siehe Zeitscjir. f. 
'Wüsenscb. Zoologie Bd. XVI.) 
Würzburger naturwi^sensehaftl. Zeitschrift. YI. Bd. (Sitzungsberichte pro 1866.) 1 
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6) Herr v. Welz spricht über die simulirte einseitige Amaurose und die Mittel, 
dieselbe zu entdecken. Nachdem er die bisher bekannten, namentlich das von 
V. Gräfe angegebene Verfahren, durch ein mit «der Basis nach oben und unten 
▼orgehaltenes Prisma Doppelbilder hervorzurufen, erwähnte und erläuterte, führt er 
anknüpfend an einen gerichtlichen Fall, der ihm erst Tor Kurzem zum Gutachten 
übergeben wurde, sein eigenes Verfahren hiebei an. Dasselbe gründet sich auf 
die physiologische Abneigung gegen Doppelbilder, ein Umstand, der seine praktische 
Verwerthung schon bei der Kur von paretischen Muskeln gefunden. Es wird also 
dem Patienten vor das fragliche amaurotische Auge ein Prisma von 10 bis 15 Grad 
mit der Basis nach innen oder aussen gesetzt, worauf dann das betreffende Auge, 
wenn es sehkräftig ist, eben zur Vermeidung der störenden Doppelbilder, beim 
Lesen unwillkürlich eine entsprechende Bewegung nach innen oder aussen macht, 
d. h. unter dem f riama ^jschielt und etBt nach HinwegnahmeL dfe8tf0]|>en mit dem 
anderen richtig oenVergirt, wel^e Bewegung ein aittailrotisehe» Auge -iiatürlich nicht 
macht, da in diesem Falle keine Doppelbilder entstehen. 

Vortri^der glapbt hierin eia neues xtad inaoferne uirfehlbares Hitt^ arar Ent- 
deckung der simuUrten einseitigen Amaurose gefunden zu haben, als das fragliche 
Auge die angeführt^ Bewegung aelbst wider den W«nsoh und Willen des Eigen- 
thümers ausgeführt und gerade dadurch an seinem eigenen Herrn zum Veriäther 
wird. 

Herr Vogt theilt einen ähnlichen von ihm beobachteten Fall mit Herr Schil- 
ler bemerkt, dass bei der Conscription durch das Vorhalten von Prismen Simu- 
lanten entlarvt werden. , 

7) Herr v. Recklin^hausen zeigt mikroskopische Präparate von mit Trichinen 
durchsetztem Muskelfleisch vor. 

tVeiter legt er ein hochgradiges osteomalacisches Becken vor, das durch diese 
Erkrankung so verengt ist, dai^s die Fäcalentleei^mg dadurch gehindert und so 
der Tod herbeigeführt wurde. Die angesammelten Kothmassen wogen 6S/4 Pfund, 
die Höhe der Lendenwirbel in der Mitte ist geringer, die WirbelkÖrper sind in der 
Axe verkleinert in Folge des osteomalacisohen ProoesBes , well in Üov Mitilte die 
«pongiösö StibstaaiE an Menge vK>rherrBchend ist gegen ^ ttacb auüeii gelegenen 
Partien. •:...« 

Ferner legt v. Becklinghausen ein Diaphragma vor, der Ziekh» meines jun- 
gen Menschen Entnommen, der in Folge einer Perforfttlob des Wtnmifortsatzes 
(Kothstein) gestorben war. An der oberen Fläehe 4et Diaphragma, tianventlkh 
rechts, sind defitUeh die erweiterten LymphgelSsse ftu ertiettiitt»^ dlBUBtere Fläche 
ist frei. In der oberen Partie des Unterleibs ist demnach die Peri:b«itiB mtüt sehr 
ausgesproehen und doch setzte sich der ProeesB in die BrusIbbEre w^ter ÖMrch Ver- 
mittlung der Lymphgefässe, auf d^ren Bedeutong ab resertdi^ende Gefttiso als Teded- 
tirsache bei Peritonitis Vortragender besonderet Gewicht -legt: ' , : 

Herr v. Recklinghausen demonstrirt weil^ ein Stack r Darm mit g^üUten 
Ghylnsgefässen und sogenannten Chylusextravasaten, kleine ansahriebese Flecken, 
die aber keine Extravasate in der eigentlichen Bedeutung 4es Wortes «ind, sondon 
es sind hnr seitliche Ektasien ,' varicöse Entartung der Ohylusgefttsse. . 

Herr v. Scanzoni fragt den Vortragenden , ob in dem vorletzten FiUl» die g^ 
füllten Xiymphgefässe bis in 4en Thorax hinein verfolgt werden konnten., waa von 
V. Beeklinghau&ön verneint wird. Herr Koelliker hbbt die Widktigpceü der 
mitgetheilten Beobachtungen bezüglich der lymphatisobeü Bahnen Jiervoify wddi« 
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florob die UftieratfcIiiiBgen diäs Y^rt^a^eädcJB iib6r'«ye L^phgefSose in ^meti neAßA 
GesichiBpankt trettti« 

8) Herr P. Möller itieüt einen Fall von ]Kftcenl«( praöTia luit, wobei die 
Placeuta zuerst ausgestossen wurde, nach ihr ohne Einschreiten der Kanst das 
lebende Kind. (Näheres in Wümb. med.' Zeitschr. Bd. VII. Heft I.) 

Anknüpfend an diese mitgMheilte Beobachtung madit Vertragender einige Be* 
merkungen über Placenta praevia und hebt namentlich das seltene Vork(»nnten vea 
Prolapsus placentae hervor, wobei es änsserat selten ist, dass das Band lebend ge- 
boren wird. An der Discusaion über diesen Gegenstand betheiligen sieh, die Herren 
V. Seenzoni, Koelliker, v. Beoklinghauaen und v., Franque. 

9) Herr Wagner spricht über die bisher in der Metallurgie üblichen Methoden 
des Probirens der QuecksUbererze auf trockenem Wege und. deren Miingel und bringt 
2, neue Methoden des Probirens auf nassem Wege in Vorschlag, wovon 4ich die 
eine auf die Löslichkeit des Scliwefelqueeksilbers in- Schwefelbarium (unter Bildung 
einer kryst^llisirbaren Verbindung von der Formel 

Ug5, Bu5 + 5Ho). 
Das andere Verfahren gründet sich auf die Zerset^barkeit des Quecksilbersnl- 
phuretes durch eine titrirte Lösung von Jod und JodkaHum nach der Gleichung 
HgS + J, Jk=zS + Hg J+KJ.. 
Die Qneckailberbestimmni^ geschieht in letztem Falle auf jodometrischem Wege 
durch achwefelige B&nre oder durch unterschwefUgsanres «Natron. Vortragender er-, 
örtert die- }ildgli<dikeit der Anwendung oben gi^uMmter .JodXöa9ng in der Mineral« 
analyse, namentlich aar Aufschliessung von kiesigen Erzen nnd stellt weitere Mit-^ 
theilungen hierüber in Aussicht. 



n. Sitznng M 5. Sämär 1S66. 

Inhalt. Diskussion über die Trichinenfrage. — G ei gel: Fall von Meningitis ce- 
rebrospinalis. — Koelliker: über eine Krankheit des Weinstockes. 

1) Vorlage der eingelaufenen Schriften. 

2) Verlesen des ihtaUäidU^ ^ let?ifc^ 9tt4tin|& Paepelbe wird angenommen. 

3) Herr Prof. Gerstner wird zur Aufnahme vorgeschlagen. 

4). DterVorutaende stellt im Nanien des Ansschnsse? den Antrag, die Gesell-. 
selMlt is(öge besQhliessen , das», an die k. Begierung, sowie an den Magistrat der 
Stadt Würzburg ein Anschreiben gerichtet werde, in welchem die Bereitwilligkeit der 
betreffenden Gesellschaftsmitglieder auszusprechen sei, allen denen, welche von den 
Behörden zur Untersuchung des Schweinefleisches ernannt werden, die nöthigen 
Anleitungen im Gebrauche des Mikroskops und zur Auffindung und Erkennung der 
Trichinen zu geb^a. 

Bdr Antrag 'wird einstimmig angenommen. 

5) Herr Geigel stellt der Gesellschaft ein SjährigesKind vor, bei welchem im 
Ztrsamnienhang und in Folge einer im FHihjahre 1866 überstandenen Meningitis 
cerebrospinalis vollständige Taubheit auf beiden Ohren und durch eine bei jener 
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Etknnktmg an anderen Oricm aelion meliHbeh beebaebtete und SntMnt rapid und 
eigentbOmliche Angenentzündnng rechtseltig^ Erblindung^ sich ansgebildet hat 
' An der Ditknaaion über diesen Fall betheiligren sich Herr Rineoker und 
▼. Wela* 

Weiter demonttrirt Herr Gei|>el Hörrohre neuer OonttniMon roo Konig^ 
in Paria, an welche Demonstraction Herr t. Beiaold einige eri&Uernde Bemerknn- 
gtn knüpft. 

6) Herr Koelliker spricht über eine dareh thieriscbe Parasiten herrorge- 
bractite Krankheit des Weinsteckes , über welche Erkrankung zuerst Dr. Landois 
in Greifswalde Untersuchungen anstellte und nachwies, dass sie durch eine Milbe, 
Phytopus vitis, bedingt werde. Die erkrankten Blätter zeigen an den ergriffenen Stellen 
auf der oberen Seite warzenförmige Erhebungen, welchen auf der unteren Biattseite 
Vertieftangen entsprechen, in welchen man gelbröthliche sammtartige Flecken er- 
kennt. Mikroskopisch untersucht ergeben sich diese Flecken als ein dichter File 
von Haaren, die aus den inneren Zellen des Blattes durch krankhafte Wucherung 
entstehen. Diese Fäden, die anfangs grün, später grau gefärbt sind, enthalten 
s&ahlreiche Krystalle von weinsteinsaurem Kali. Zwischen den Fäden liegen in 
grosser Menge die 0,0(5'^' grossen Milben von länglicher Oestalt mit 4 längeren 
und 4 verkümmerten Beinen. Mit ihren Kiefern bohren sie die Blattzellen an und sau- 
gMi deren Inhalt aus, wodurch die abnorme Bildung dieser haarähnlichen Fäden 
bedingt wird. Auf diese Weise wird in den erkrankten Blättern der Stoffwechsel 
ges«5rt, und kann dadurch, im Falle alle Blätter erkrankt sind, die Frtich(^ild«mg 
gehindert werden. Vortragender legt eine Rdhe erkrankter Blätter von dem hiesl- 
sigen Steinberge vor. 

Auch an der Eile toll nach Landois eine ähnliehe Erkrankung an den Blät- 
tern vorkommen, nur sind die Auswüchse grösser. 

Herr Schenk hält diese Auswüchse an den Erlenblättem für das Resultat 
einer Pilzbildang, und glaubt, dass die fragliche Krankheit des Weinatocks dieselbe 
sei, welche von den Weu|}«iu(tm „Brenner, Sonnenbrand'^ benannt werde. 



Hl. Sttoing «nt m Jamar töa«. 

Inhalt. Schenk: über Jeanpaulia. — v. Seanzoni? "Über Umaehlingung 
der Nabelschnur und Typhus im Wochenbette. — v. Welz: kleinere 
Mittheilungen. 

1) Vorlage der eingegangenen Schriften» 
, 2) Das Protokoll der (eisten Sitznng wird verlesen und aqgenonunen. 

3) Herr Professor Gerstner von hier wird als Mitglied at^enominen. 

4) Herr Dr. Braunwart, prakt,, Awt vo^ hier, wpid 3B[err v. Streber^ 
Officier k la suite, werden zur Aufnahme vorgeschlagen. 

Herr Dr. S empe^r., Privatdozent an der hiesigen UmTersität, tritt ala früh^ea. 
!^itgUed wieder ein. 
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d) Yocfitielider 1«8« der Qe^dlMbäft d&e Aiiiv^oHiebffeibM ^ k. Bifienuig, 
«0^ dfii Ittetigflti StedtoMigbtrtts «af dM an dies« Stollea baaügMi derTcioBneik» 
fitig« Toa d«r GdB«Uscba£k gerichtete Sebreibeti vor. 

6) Herr Schenk spdehi über Je4iftp*tilia «nter Verlage von Exemplarea 
iiikd PrüpaffateA. Diese Gattang iat bifilwr in den Bhisocarpeen und auf Gmad 
angeblich der Gattang Marsilia nahestebendar Früchte üeaer analog betrachtet 
-worden. Durch die Structurverhältnisae lässt sich indess nachweisen, dass diese 
Früchte in der Entwicklung begriffene jagendliche Blätter sind, da ihr Baa mit 
jenem älterer Blätter yollkommen übereinstimmt und das Vorhandensein von Spo- 
ren nicht nachzuweisen ist. Sie gehört der Gattung Baiera, einer im Habitus und 
Structur Schizura nahestehenden Gattung, an, demnach zu den Famen. 

7) Herr y. Scamzoni tbeilt anter VoHage des betreffienden Präparates die 
Beobachtung einer Zwillingsgeburt aus der 32. — 84. Woche mit. Das erste Kind 
war lebend, das zweite seiner' Entwicklung nach dem Ende des 5. oder Anfang des 
4*. Monats entsprechend abgestorben. Die Nabelschnur des letzten Kindes war in 
b — 6 Windungen um die des ersten geschlungen, hier sowohl, als auch an der 
Einseukung der Nabelschnur in 'den Nabelring so torquirt, dass da^Jurch die Cir- 
culation unterbrochen und der Tod des Fötus bedingt wurde. Die Umschlingungen 
können nach Ansicht des Vortragenden nur durch Verdrehungen des Fötus selbst 
entstanden sein. 

Herr T« Scanzoni theilt weiter d^r Gesellschaft einen in der letzten Zeit 
liier beobachteten Fall mit, wo eine Wöchnerin nach einem Abortus von Typhua 
befallen worden war. Bei der Section wurden im Darme typhöse Geschwüre von 
Terschledenen Entwicklungsstufen, vergrösserto Milz, und geschwellte X^ymphdrüsen 
gefunden; ausserdem noch Hepatisation dor Lungen. 

Der Verlauf der Erkrankung war desshalb so interessant ^ weil in dem Urin 
grosse Mengen von Eiweiss vorhanden waren, die Mez^e desselben nahm bis zum 
Tode zu. 

Seit 12 Jahren ist dieses der erste hier beobachtete Fall von Typhus bei einer 
Wöchnerin. 

8) Herr y, Welz schlägt als das sicherste Mittel ^egen die Gefahr einer Tri- 
chinenvergiftung beim Genüsse von Schweinefleisch vo^, dasselbe in sogenannte^ 
Koch-Dampftöpfen zu bereiten, deren Gonstruction auf dem Principe des papiniani- 
sehen Topfes bemht, in welchem bekanntlich Wasser bis zu 1600 erhitzt werden 
kann, ehe es in^s Kochen kommt. Nach seinen hierüber angestellten Versuchen 
zeigte Schweinefleisch, wenn es mit Kraut eine Stunde in einem solchen Koch- 
Dampf topf gekocht worden war, in seinem Inneren eine Temperatur Ton 1000(Cela.) 
Nachdem aber die Trichinen schon zwischen 50 und 60 ^ getödtet werden, so ist 
hei einer so hohen Temperatur natürlich jede möglich denkbare Gefah^ beseitigt. 
Da diese Töpfe auch in anderer . wirthschaftlicher, Beziehuqg sehr vortheilhaft er- 
scheinen, da durch deren Hilfe bei vermehrtem Atmosphären- Druck jedes ein- 
facha Mittagsmahl in Einer Stunde bereitet werden, kann, die^spamiig an Brenn- 
material und Zeit eine grosse und die Behandlung eine §ehr einfache ist, so glaubt 
Vortragender die Anschaffung solcher ^^parate auf ^9 Beqte für jede Haushaltun|p 
empfehlen zu können. 

Weiter zeigt Herr t. Welz als Dcsinfeetionsmittel für Abtritte eine Lösung 
Ton Eisenchlorür Tor, das schon in weiteren Kreisen eine praktische Anwendung 
gefunden. Dasselbe, gewonnen bei der Kupferbereitong in Beichenbach an der 
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Bergsiraüe, flost seifiier imbemOUt tSk, tAthH obne PiotettetioD der bfnAobbarten 
liandwirihe, welche bei der TorbemcbtadMi Sttwe in dertelbeü eineo »luskthei^^ 
£iiifliiS8 auf den Boden fürchteten. Nnn -aber, ron letzterer befitek, fArä di w lb e 
anstatt des Eieenidtriola in gröistem Maitabe verwendet. Der sehr uiednge Preis 
dieses Präparats, 1 Kreoser das Pfand, dirffte wohl die weitere Yeibreitaog dessel- 
ben als Desinfectionsmittel sehr empfehle». 



IV. SUzons am 3. Febroar 1S66. 

Inhalt. T. Bezold: über die Wirkungen des Morphium und Atropis. 

1) Vorlage der eingegangenen Schriften. 

2) Verlesen des Protokolls der letzten Sitzung; dasselbe wird angenommen. 

8) Die Herren Braunwart und t. Streber werden als Mitglieder aufge- 
nommen. 

4) Herr y. Bezold spricht über die physiologischen Wirkungen des Mprphium 
and Atropin. 

Versuche, welche der Vortragende mit den Herren Stud. med. Bloebaum, 
Gold mann und Qscheidlen an Nagern und Fröschen angestellt hat, lehren 
Folgendes: 

Das Moi^hium «letzt die Thätigkeit des in der Medulla oblöngata gelegenen 
Gentralorganes für die Athmudg herab bis zur Herbeiführung völliger Apnö; beü 
erhaltenem Vagus ist die Wirkung grosser. Das Atropin hingegen bewirkt nach 
einer ganz vorübergehenden Herabsetzung, welche nach der Vagusdurchschneidung aus- 
bleibt, eine mit der Dosis des Giftes wachsende Erhöhung derselben Thätigkeit. Das . 
Morphium erhöht tm Anfange und vermindert späterhin die ThStigkeiten des mus- 
kulomotorischen , regulatorischen und excitirenden Herznervensystems, welche Ver- 
minderung bei sehr starken Dosen schliesslich in völlige Lähmung übergeht Das 
Gleiche geschieht mit den Centralorganen für die Gefässnerven und den Nerven für 
den Sphincter pupillae. 

Das Atropin hingegen bewirkt die Herabsetzung und Vernichtung dieser Thä, 
tigkeit ohne vorherige Steigerung. 

l)ife Erregbarkeit der motorischen und sensiblen Nervenströme sinkt unter dem 
Einfluss beider Gifte, bei Morphium im Anfange langsam, später schneller; beiip 
Atropin im Anfange schnell, später sehr langsam. 

Eine völb'ge Vernichtung der Erregbairkeit und Leiturgsfahigkeit der Nerven 
wird dnrch keines der beiden Gifte direkt bewirkt. Auch die Mufekolerregbarkeit 
vermindert ' sich unter dem Eiiifluss der beiden Gifte. Die Wirkung des eineil 
wird dnrch d!e Wirkung des anderen Giftes nur im Anfange und bei kleinen Dosen 
neutralisirt, bei grösseren Gaben Summiren sich die schädlichen ^'irkungen beider, 
ÄO dass nur mit Vorsicht und unter Beschränkung ' das eine als Gegengift für das an- 
dere brauchbar sein dürfte. 
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V. SKaüins an 47. Fdbraar mß. 

Inh«lt. Kies: über geol<igt«cie SpecUUufiiabmeii im Gebiete des frftnklseliett 
Keopers. — ▼. Reeklfnghausen und v. Bezord: über einen Vergif- 
tungsfaH dureh Koblenoxydgas. 

1) Vorlage der eingegangenen Scl^riften. 

2) Verlesen des Protokolls der letzten Sitzung; dasselbe wird «ngenommen. 

3) Herr Nies spricht unter Vorlage einer Reibe Beweisstucke über geologische 
Specialaufnabmen des fi&nkiscben Keupers. 

Gegen die Lettenkoble ist der Keuper durch einen Dolomit, den sogenannten 
Grenzdolomit, abgegrenzt, der reich an gut erhaltenen Petrefakten ist. Ueber ihm 
lagert Gyps, der oft eine^ Vergypsung der obersten Dolomitschicbten herbeigeführt 
hat. Ihm folgen bunte Letten, mannigfaltig mit Gyps wechselnd, bis sie nach oben 
immer häufiger und häufiger auftreten, während der Gyps allmählig verschwindet. Einge- 
lagert ist eine Reihe von Steinmergelbänken, deren eine ein besonderes wissenschaft- 
liches Interesse dadurch bietet, dass Herr Prof. Sandberger die Identität dreier 
in ihr aufgefundener Species (Myophoria, Bairdia und Corbula) mit den den soge- 
nannten' Itaibler- Schichten entstammenden Petrefakten nachgewiesen hat. Es wird 
hierdurch diesen alpinen Triasschichten , deren Stellung bis jetzt im geologischen 
System noch nicht näher bestimmt war, ein fester Platz angewiesen. Eine höher 
gelegene Steinmergelbank enthält zahlreiche Fischschuppen und Estheria minuta. 

tJeber den bunten Mergeln lieget der an Pflanzenversteinerungen reiche Schilf- 
sandstein, welcher wiederum durch bunte Letten mit Steinmergelschichten getrennt, 
vom sogenannten Blasensandstein überlagert wird, der die höchste Spitze des 
Schwammberges bildet. In diesen letzteren sind bis jetzt die Reste eines Sauriers 
und Voltzia Koburgensis gefanden worden. 

Die Aufnahme genauer Profile beschränkte sich bis jetzt auf die Partie vom 
Grenzdolomit hinauf bia sur unJkojTfn (j^ien^ .des 3ohil£Bfavdst^ns , indem die man* 
gelhaften Aufschlüsse die Aufnahmen mittelst Kivellirens nötliig machten. 

, 4) Herr v. EecKlinghausen tbeHt ^ntey Vorige der betreffenden Präpasate 
die Sectionsresultate eines in Folge einer Ko^lenoyxdvei^iftung verstorbenen Man- 
nes mit. Namentlich hebt derselbe die aufiallend kirschrothe Farbe des Darmes 
und Kehlkopfes hervor, ebenso ist die Mute von hellrother Farbe, obgleiclr dieselbe 
sehr blQtreldh ist. Die Gefösse 4^ SebXdelh^Me sind sti^t^end mit Blut gefüllt 
Mosketfleisch ebenfalls hei] kirsebroth. Wegen 4es i«8ch eingeti*eienen Todes konn- 
ten: sich keine weiteren Veränderungen, namentlich parenchymatöse ,' antsbÜden, wie 
m^n feie.aMMt in Lei<dien 4«rßlb Kobleno«74 Vergifteter vorfifMlelt 

b. Hert ^^' Bez&ld. spriek^. im AüKhlttfs a« die Mit^beUungen de» fieim 
T» Eeokitntgb^tt/S-en jäber.^ie Eriteannag dee.Koblenii^xydsJm BluAe-t mittelst dee 
Spektresoopee' mit b^sondener^ Rüc^sieht j»n£, dem vorliegenden Vergiftungsfall«. 

^Bekanntlich habei>. Heppe i^ud^ der. englische Pbysik er Stokes in neuerer 
Zeit ^ie^,^pfis<^en Eigenso|iaften des Blutfarbstoffes studirt. In sehr verdünntem 
Zustande absorbirt der Blutfi^rb/estoff sauerstoffhaltigen Blutes (das Oijcyha^maglobin) 
zwei Strahlenbündel von der Brechbarkeit zwischen D und E des Frauenhofer'schen 
Spectrums. Zwischen d^ia. beiden absorb^rtcn Lichtbi|nde1^ befindet sich noch ein 
Lichtbündel; das unabsorbirt hindurchgeht. In Folge dessep zeigt das von Qxyhae- 
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maglobinlösuDg absorbirte Spectnim zwei dankle, durch eine helle grüngelbe Linie 
geschiedene Absorp^ n st ti utfta it Biesel^^ (|if|in|^ (hothr' Scliwefelamoninm oder 
durch eine weinsteinsäurehaltige EisenTitriollösung ihres Sauerstoffes beraubt, Ter- 
aUi4«rt sich innerhalb 3 — 3 Hinaien der Art^ dass die 2 Absorptio«isstrtif«n yeraohwio- 
den, ebenso die hdle Linie und an ihrer Stalle «iu gleidlmlssiger donkUr, verwa- 
schener Fleck in*8 Spectrum - tritt, der den Raum avtscbaa D und £ beinahe 
ausfüllt. 

Das KohlenoxydhSmaglobin, welches bei Yerg^iftungen des Blutes mit CO augen- 
blicklich entsteht, zeigt ähnliche Absorptionsstreifen , wie das Sauerstoffhämaglobin. 
Diese Streifen verschwinden nur aus den mit reducirenden Mit- 
teln behandelten Lösungen nicht. 

Hierin haben wir eines der sichersten Mittel zum Nachweis des Kohlenoxjdes 
in Vergiltungsfallen. 

In dem vorliegenden Falle, wo die Vergiftung durch Leuchtgas eingetreten war, 
ergab die vom Vortragenden angestellte Untersuchung des Blutes aus verschiedenen 
KSrperth eilen, dass das Häm agiobin zum grossen Theil in*s Kohlenoxydhämaglobin 
übergegangen war. Der übrige Theil bestand aus einer Mischung von sauerstoff- 
freiem und sauerstoffhaltigem FarbstoflL Das Kohlenoxyd hatte also nicht Zeit ge- 
fanden, den ganzen Blutfarbstoff mit Beschlag zu belegen. Die Vergiftung musste 
sehr schnell erfolgt sein. 

Der grosse COgehalt des Leuchtgases, das mit Holz bereitet ist, (20 bis 40 <>/^ 
steigert die Gefährlichkeit des Gases für den menschlichen Organismus und ist 
desshalb die grÖsste Vorsicht im Gebrauche der Gasapparate gerade hier in Würz- 
burg geboten. 



VI. SHzang vom 21. Feftrnar 1866. 

Inhalt. Sandberger: über einige Fetrefakten und den Ollvitifeh. — F o r e 1 : 
Übet die Entwi^lung der Najaden. 

1) Vorlage der eingegangenen Schriften. 

2.) Verlesen de» Protokolles der letzten Sitzung; dwwelbe wird genebpaigl. 

S) Herr Gerhard, Acoesnst a& dem hiesigen Bezirksgericht^ wird zur AufEiahme 
vorgeaohlageBfc ' 

4; Herr Sandberger legt XJeberreite eines Käfers wm der L^MeidcoUe. des 
^Paulen Berges^ vor, welcher zur Abthetlong der Kitsseikäfer gehört b»ben wird. 
Seither waren nur zwei andere Arten ven KttJferti;, wove» einer dem. vorgelegten 
sehr niüie steht, von Heer aus der Lettettkohle von Vorarll^erg erwähnt werden^ 

Ferner zeigt derselbe fruktificirte Stücke von Calamites infractus und Neu- 
ropteris cordata aus dem Rothliegenden des Schwarzwaldes vor. Die Pructiflcafeion 
des letzteren veranlasste zur Aufstellung einer neuen Gattung. 

An diesen Gegenstand schlössen sich Bemerkungen über einige neuerdings in 
der Anthracitkolile von Berghaupten in Baden von Prof. iplatz in Karlsruhe gefun- 
dene Pflanzen, welche das Niveau genau bestimmen, dem diese Pflanzen angehören. 
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Sd^ioMlkk £^b (kr Vortragende unter Yorfaige melfrdrer Bewei^stüoke einen 
UbberbUok über die Bdaeralngasdse Slusanmensetanngp und Verbreitung des Olivin** 
felsea aof^er Etdeberfiäeite. 

5) Herr Forel legt der Gesellschaft ein Präparat des mit H^llensteinfösting 
bekalkdeUen 'G«aiMepSitheb dea LymphsionB Tom Froseb^e vor, nnd erkiftrt, dass 
dasjenige, wasDr. Grnssendorf als elastisches Netz betrachtet, ein wahres Epithel 
ist. Dieses EpHhel ist nicht nur auf den Muskeln, sondern auch anf allen Wänden 
der SInuSy Haut, Nerven, Aponeuroeen n» s. w, nachxuweisen.. Ferner aeigen diese 
Zellen schöne Kerne, welche ihre wahr^ Bedeutung beweisen. 

Sodann theilt Herr Forol seine Beobachtungen über die fintwicklni^ der 
Najaden mit. Kr macht aufmerksam ; 

X) auf die lange Dauer der Entwicklung. In den Eaemen des Mutterthteres 
bleibt das beli'uchtete £i mehrere Monate lang, die Embryonen, welche Vcor* 
tragender 36 Tage lang nach dem Austreten aus den Kiemf n in einem Aqsa* 
rinm lebendig bewahrte, zeigten keine besonderen Veriu^dorupgen und auf 
den Flossen vonGolio fluviatilis gefundene Tbiere befanden »ich nocli^ in emr 
bryonalem Zustande. 

2) Während dieses so lan^^e dauernden Entwicklungszustandes, ist die Organisa- 
tion eine sehr einfache. Wenn man von dem looomotorischen Systeme ab- 
sieht, besteht die JL<arve , nur aus zwei seitlichen Massen von embryonalen 
Zellen und in der Mitte zwei flimmernden Organen, welche Lenkart als 
Mundtaster ansieht. 

3) Ih der rechten Schale ist ein langes und complicirtes Organ, Byssusorgan, 
Unmittelbar der Schale anliegend, welches drei vollständige Windungen um 
die Muskeln herum bildet. Dieses Organ geht in den Byssus über. Es ist 
wie derByssüs strukturlos, aber in seiner grösseren Breite zeigt es ein Lumen 
von feinen Holekeln erfüllt. 

4) Die Entwicklung der Muskelfiisern ist leicht zu verfolgen. Am 4. Tage nach 
dem Eintreten in die Kiemen sondert sich eine Masse von HO — 40 Zellen 
ab,' welche sich verlängern, spindelförmig, endlich prismatisch werden und 
sich an der Schale insieriren. Spater theilen sich diese Pasern in der Längs- 
richtung in 3, 4 — 6 Fäserchen, anfangs vereinigt, nachher leicht isolirbar. 
Femer ist bei den jungen, 4 — 7 Millimeter langen Muscheln an den Muskel- 
fasern eine Tendenz zu einer Längsspaltung leicht sichtbar. Kurz bei diesen 
zelligen Muskelfasern geschifebt die Vermehrung der Zellen durch Längsspal- 
tung der 30 — 40 primitiven embryonalen Zollen. 



Yll. $l(ziMig am 3. mr? tößfi. 

Ilt^f^t. Wa^n.erj über Gerbe^toflfbestimmung.; . — v. Reckli ng hausen: über 
i^ .Ii€ge»eration der rothen BlutkÖcpercben. , 

ly Vorlage ^^r eingegangenen Schiifitefli. 

2) Värles«n des ProtoMles d3r iMaten l^itzung ; daaielbe wird {genehmigt. 

9)>Heiri^Ge^rkiiiid wii4m£i MilgHod 4Ui%enomBMn. 
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4) B^ 'Yofsitteiide tbeUt der G^sdlaeliaft nnt» das» die im ^rflöMenen KOvem- 
ber Ten Herrn ▼, WeU der G^eBeUeohait . geecbcnkte hmbardisch^TeaetiaBiache 
Eisenbahn-Obligation unterdessen gezogen wurde , wodoroli der OeteUsehaft 600 Fr. 
sugewacbsen sind. 

Laut der Scbenkangsiutkiinde soUen dafiir swei aokber ObUfatSeoen aageluäill 
werden. 

5) Herr Wagner theilt die Resnitote seiner Untersndittngen Über die Theorie 
der Lederbildong mit, und jene zHnäehat Bber die Gerbsäure , die er a) die patho- 
logische, die in den GaUnsäpfeln und den Knoppem sieh findet, und b) die physio* 
logis^e Gerbskure unterseh eidet. Nur die letzte ist zum Gerben rerwendbar. — 
Sie unterscheidet sich von erstcrer dadurch, dass sie nicht gespalten und in Gkillus- 
säure tibergeführt werden kann und bei der trockenen Destillation nicht Pyrogal- 
lussäure, sondern Oxyphen-Säure liefert, deren Bildung der Vortragende als das 
beste Mittel zum Erkennen der physiologischen Gerbsäure in einer Pflanzensubstanz 
bezeichnet. Die Gerbsäure, so wie sie in den Gerbematerialien (der Eichenrinde 
und dem Sumach) sieh findet, hat die Formel 

^11 ^18 ^8 5 

ihre Verbindung mit Cinchonin, welche zur Ermittlung des Atomgewichtes der Gerb- 
säure angewandt wurde, wird durch die Formel 

ausgedrückt. 

Vortragender geht hierauf über zur kritischen Beschreibung der bisher ausge- 
übten Methoden der Gerbestoffbestimmung, hebt hervor, dass sämmtliche Verfahren 
von Dawys, Fehling, Müller, Hammer, Hittenzwey, so hien^it auch das 
zuweilen zu Grunde liegende Princip keine genauen Resultate gäben und beschreibt seine 
neue Methode der Gerbesiofibestimmung, die leicht ausführbar ist und höchst genaue 
Resultate gibt. Sie beruht auf der Anwendung einer titrirten Lösung von schwe- 
felsaurem Cinchonin, die mit einer sehr geringen Meuge von eds^saurem Rosanilin 
als Indicator veriletzt und dadurch hochroth gefärbt erscheint. Der Rosanilinzusatz 
gestattet, die Beendigxmg der volumetrischen Probe zu erkennen, indem die über 
dem Niederschlag von gerbsaurem Cinchonin stehenden Flüssigkeit in d i e 9 e m F al le 
eine rothe Färbung zeigt. Die Lösung ist -So gestellt, dass ein Gubikcentimeter 
davon 1% Gerbsäure enthält, wenn man zur Probe ein Gramm Gerbemateiial ver- 
wendet. Durch Versuche mit einer Abkochung von Sumach sucht Vortragender 
seine Probe zu erläutern. , 

6) Herr Zeich er legt der Gesellschaft mehrere Exemplare Pflanzenversteine- 
rungen von vorzüglicher Schönheit vor, an welche Demonstration Herr Schenk 
einige erklärende Worte beifügt. 

7) Herr v. Recklinghausen legt einen Tumor aus dem pons Varoli vor, 
weisslich, von der Grpsjie finer K,vscl^; derselbe ist, ein Gvmmiknoten Syphilom, 
der Leiche eines sypfiiKmchen Mann^ e«tAt)nimen; währÄni des Lebens war eine 
langsam fortschreitende Parese namentlich der unteren Extremitäten zugegen. 

Herr'y. kecilinghausen theilt weiter der Geöellsi^aft VersÄc^ö mit, x^<ilife 
er über die Erzeugung der rothen Blutkörperchen auskethalti der lÄieriöchen Orga- 
nismus angestellt hat. Die Körperchen iet Lymphe, id^sFroscbesi Weihen atirchnach 
mehrt^iger Anfbewahrtiiif ih emer neu leoBStl'utrfen feucbten KaB|mer.>«och/g|tt con- 
tractu, sind aber weder durch Gase, noeh dnrfch:Q9ett odier ieti eiektriiche» ^i^cm m ^r- 
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ben. Tef|»eatipiöl ruft eifuy BriiUBiMig der kleiaein KörpelrdkiBB ' in ihiMh hervor, 
Kampher ebenfalls, Lebersubstanz und GalJcnsäuro bewirken sehr starkes Auswaeh* 
«en ihrer Fort«&t2ie. . 

Fi^g Vorragender dogegeaFtOftchblub in geglühten PorzeHanschlUdien auf und 
brachte da9selbe in ein grAsae« Qlaagefäss mit feuchtgdiaHei»r steta erneuerter Lufft, so 
konnte er noch nach Yer lauf von 11 — 12 Tagen ncugebildete rothe Blutkörper- 
chen nacjiweisen. Pas geronnene Blut löst sich wieder im Verlaxif von 24 Stunden, 
vrenn es dem atmosphäriiMihen Sauerstoff zugänglich ist, bleibt ungelöst, wenn eine 
binrelchende^ Menge l^ohlensaure (über 20 o/o) in dem Luftraum des Glasgeftsses 
Yorhandeii ist. In dem wiedergelösten Blute bilden sich am 3. bis 4. Tage unmit- 
telbar «uf der abgesetzten Schicht der rothen Blutkörperchen kleine weisse Punkte, 
welche i^n den folgenden Tagen zu platten Inseln bis zu einem Durehmesser von 
4 Mm. wachse^ und aus farblosen, stark contraktilen Zellen bestehen. Ausserdem 
finden sich in diesen Inseln, weit zahlreicher aber in der unteren Serumschicht 
zerstreut, spindelförmige farblose Zellen, anfangs klein, wachsen sie vom 4. bis 9. 
Tage oft bis «u: Grösse der rotheaci Blutkörperchen, nehmen dabei auch die platte 
elUptiscpaLe. Form derselben an und ihre Zcllsubsianz , die anfangs schwach punktirt 
und ziemlich glänzend war*, wiid glatt und homogen, die Begreaizungslinie vollkom- 
men .ifcl^urf. Ausserdem 9ind sie jetzt resistenter geworden, während sie früher 
fchoii in Folge leichten Drujckes aus der elliptischen Form in eine eckige leicht 
zurückkehren. Zwischen den spindelförmigen und. elliptischen Gestalten gibt es vei^ 
schiedene Zwischenformen. Derartige elliptische Zellen von der verschiedensten * 
Grösse waren es nun, welche, wie erwähnt unter günstigen Umständen, <feutlich die 
Färbung der gewöhnlichen rothen Blutkörperchen angenommen hatten und mussten 
namentlich desshalb als neugebildete angesehen werden, weil in ihrer Zellsubstanz 
noch einzelne kleine Pünktchen restirten, ferner ihr Kern stark punktirt, im Gegensatz 
zu dem homogenen ^^^uerstoffein Wirkung) Kei|ne ^doT; iilt^ rothen Blutkörperchen 
erschien. . ^ . , . 

Jene Inseln werden am grösston bei Anwesenheit einer gewissen Kohlensäure- 
menge, dagegen die ovalen üebergangs^ellen bilden sich am reichlichsten bei reich- 
lichem SauerstoffzutriU. Zu reichliche Kohlensäure bewirkt Vacaolenbjldung in den 
rothen Blutkörperchen, bei starken Graden einen körnigen Niederschlag in ihnen; 
ferner entstehen in den farblosen contractilen Zelle bei Anwendung einer reichli- 
che Kohlensäure füber 20 Volumprocent) enthaltenden Atmosphäre Fetttröpfchen 
ohne Veränderung der contractilen Phänomene, die Fetttröpfchen wachsen im Ver- 
laufe von einigen Tagen bis zur Grösse der Zellen selbst. 

In jenen Glasge^ssen g/slai^g es^: das.Blut..4gusserhAlb ^es Thieres bis zu 35 
Tagen aufzubewahren, ohne dass Fäülniss, Pilz- oder Vibrionenbildung eintrat. Es 
entwickeln sich darin ausser den schon erwähnten Formen noch andere. "Zunächst 
treiben bereits in den ersten Tagen die körnigen farblosen Blutkörperchen pistill- 
artige, vollständig homogene glanzende Fortsätze, welche sich alsl^äld ablösen, an 
ihren Enden sehr feine und sehr lange gradlinige Fortsätze ausschicken, der Körper 
wächst, wird meist spindelförmig, stärker glänzend, am stärksten a«» Knopfende, 
w^U^u^ ^fjÄch^n^euÄ fß^Ji^DL Kern bildet. Wahrscheinlich nehmen aijch iißße eigen- 
tl^i^^l^hefi i&^Uen, ,d,^n Toa der .rothen .Blutkörperchen an. . t 

.: £iidUcb ^fi,c)iaen besonders, ii^ den Inseln die contractilen Zelleix zu enorm 
grofif^p, iwfx^ i^^h mit. contractilen Fortsätzen versehenen K\^eln, diene ^ind oft 
sehr stark punktirt, .^^wickeln aber, in, sic^ homogd^ glänzende Kegeln (endogeiae 
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XII SiCniiigftiMiehl« lOr dM Uhr 19M/M. 

JMien) bM tu 40 ßtfick, ein Tknl diMer K«g«lii hat vothe Blutkörperchen und 
Brnthttfickt derfelkMi ao/geBornnMii« 

LieM endlich v. Becklingbauten filnt, womöglich mit Lymphe verdünnt, 
in jenen mSkroekopiechen fcnchten Kammern gerinnen, eo sah er dabei oater dem 
>Iiktoekope die FibrinfHdeii radieaartig von ▼ertebiedeaeB Steilen aosatrahlen. Diese 
Knotenpunkte enthielten inmer eise eigentbümli«he, blasse, relatlT kleine Zelle. 
hai^ ein rotbee Blutkörperchen derselben mnmitielbar an, so traten an der Ober- 
^cbe des leteteren Einziehungen auf, schliesslich aber eine Spaltung in S häufig 
uBi^eiehe Hallten -* nach des Vortragenden Meinwig wohl nickt durch Absehnü- 
rus^ von aussen mittelst der sich contrabirenden Fibrinfäden, sondern durch einen 
innecen YorgaDg bedingt, weldier durrh die anliegende farblose Zelle erregt ist 
Vortragender schlägt vor, diese Wirkung einer Zelle auf die andere Conjngation 
au nennen. Solche halbe rothe Blutkörperchen schwimmen auch in dem Fro^b* 
blute nach Aufbewahrung in den Porzellanscbäldien umher und sitzen besonders 
zahlreich in der Peripherie jener Inseln. Den angefahrten Oerinnungavorgang und 
die GonjugaUoA findet man auch noch in 6 — 8 Tage lang aufbewahrtem Blut, das 
wie gi:wöhalich vollständig gelöst ist, Vermdschmg des BlutkSrpenihensedimentes 
mit dem darüberstehenden Serum gibt bisweilen Gerinnung. Von den erwlflinten 
neu sich bildenden Zellen konnte Vortragender nur die Reihe der ovalen Zellen In 
dem Froschblute nachweisen, wenn Regenerationsvorgänge darin in Folge einer 
BlutentaieliUBg eingetreten waren. 



VIII. Sitzang am S. März 1S66. 

Oedächtnissreden fiir die im Laufe des Jahres 1865 verstorbenen GesclUchafts- 
Mitglieder Förster, Herz und Seuffert von den Herren Böhmer, Dress- 
ier und P. Müller. 



IX. Sifzong am 10, M&rz 1866. 

Inhalt. V. Scher er: über Mostuntersuchung. — v, Welz: über die Behandlung 
der Tbränensack-Blenonhoen. — v. Recklinghausen: über einen Fall 
von Leukaeraie bei einem Kinde. 

1) Vor)ag*e der eingegangenen Schriften. 

t) Verlesen des Protokolles der vorletzten Sitzung; dasselbe wird genehmigt* 
3) Herr v. Scherer spricht über eine Reihe von Untersuchungen des Mostes vto 
Jahrgang 1866. Das Material wurde Vortragendem durch die FretindBehkeft der 
kgl. Ho/kellerverwaltung geliefert und bestand in einem Moste des hiesigen -SeMöto- 
bexifcs, der nur aus sogenannten Oestecreichem genommen war. 
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Sitmogsberichte für d«8 Jaiir t36fi/6«. Xltl 

Die TJatersoehuiig w«r4e vom Tage der Kaltcning am 4. November beg^lnnend 
bis Mi^ Februar «oliUigHch in IntenralleB Ton 8-*-4 Tag^n, später in sx^Ichen t^b 
14 Tagen bis $ Woolien fo;rigeSetst u«d hatte insbesondere den Zweck , den Zeit- 
punkt zu bestimmen, bei welchem der Zockergehait des Moetes so geschwunden ist, 
dass er suf einfachem gewöhnliehen Wege der Titrirung mit normaler Kupfcrl&suHg 
nicht m^r bestimn^bar ist. 

Vortragender gibt dabei eine tabeHariBche Zusammensteihiag seiner in Besag 
auf das specifiscbe Gewicht, den Gehalt an festen Theilea, anorganisch on Salzen, 
dann Zucker und Alkohol gewonneneu Resultate, aus denen namentlich herv'orsu^ 
heben ist, dass der urspriingliche Zuckergehalt ron 20^/^ bereits am 22. November 
auf 0,4^2 <yo herabgegaagen wajr und dass am5. Desember nur noch 0,241 % Zucker 
zugegen war und dass von diesem Zeitpunkte an die Zuckerprobe mit KupferlSsung 
nach Fehl in g nicht mehr mit dem Moste in seiner natürlichen Weise, sondern nur 
nach Torherigem Eindampfen und Extraktion der eingedampften Masse mit starken! 
Weiingeist u*. s. w. möglich war. 

JDie gelbe lehmige Kupferreaktion, wie sie die meisten ausgegohrenen Weine 
g^cn und die ei^e genaue Endprobe bei dem Titrirveriahren fast unmöglich macht, 
rührt nach der Beobachtung Scherers von der Anwesenheit eines anderen in 
starkem Alkohol unlöslichen Stoffes her, mit dessen genauerem Studium derselbe 
sur Zeit noch bescfaitftigt ist^ 

In Beamg auf die sogenannten gallisirten Weine bat sich aus den vijdfachen 
Untersuchungen, die v. Scherer ia gerichtlichen Fällen bis jetat vorzfunehmen 
Gelegenheit hatte, das Resultat ergeben, dass bei der Yergleichung von der Galli- 
sirung verdächtigen Weinen mit den Nonnalwcinen , für welche dieselben ausgege- 
ben werden, insbesondere in der Zuckerbestimmung nach Quantität und selbst nach 
Qualität, femer in der Yergleichung des Alkoholgehaltes u. s. w. sich ganz ent- 
scheidende Anhaltspunkte für das technische Gutachten ergeben. 

4) Herr v. Welz. spifdit •übw die frülarö und j^»ige Behandlung der Blenor- 
rhöen des Thränensackes und der Verengerung des Thränennasenganges , zeigt die 
dabei ' fcnge'waadteA ^verschiedenen Instrumente vor und macht darauf anfmerksam^ 
dass man nach Erweiterung des oberen Thränenpunktes und subeutaner Durchschnei- 
dung des Ligamentum medianum des Thränensackes einem Kranken unter Um- 
ständen auch flüssige Nahrungsmittel und Arzneistoffe auf diesem Wege eiti£Hhren 
kann, wenn aus irgend einem Grunde der gewöhnliche durch den Mund nicht be- 
nutzbar ist; selbst in Fällen von beabsichtigter Nahrungsverweigerung hält er didse 
Methode für zulässig, da man nach Einführung eines elastischen Röhrohens belie- 
bige Quantitäten yon Nahrungsmitteln beibringen kann und glaubt, dass dieser Weg 
jedenfalls dem Einführen einer Schlundsonde durch die Nase vorzuziehen sei* Bei 
einem mitgebrachten Kranken veranschaulicht Vortragender di^se Methode ^ indem 
er eioe Quantität Rethwein durch den erw^terten oberen Thränenj^nkt einspritzt, 
welche der Bj-anke verschluckt. 

Herr v. Wolz bedient sich auch nun zum Zwecke der Heilung von Thränen* 
sac^blenorrhöen dieses Mittels, das einmal eine stark adstringirendo Wirkung ha^, 
andererseits aber dem Kranken viel angenehmer eracheiut, als die gewöfanliish an- 
gewandten metallischen Adstrii^gentien , deren Hinunterschlucken i^icht immer ver- 
mieden werden kann, und so «^richt er am Ende seines Vortrages die Ho€^ung 
a^us, dass dieser Weg in Bälde als ein nicht mehr ui^gewöhnlicher zur Nahrungs* 
apfi^a^e in deu hiezu p^sse^deu Fällen betraehliet werden möge» 
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^Y SkztiBgsberielito für dat Jahr 1M&/66. 

Herr RineekeTr «pridit gegen diesen Weg der KaltrangtstiAibr Mfin Bedenken 
MM, indem dooh nur gsux kleine Quantitäten hier eing«ap#itzt werden konnten 
mid es fast onradglich sei bei Geisteskranken, die die Nabrong verweigern, die bei 
dieser Methode nothwendige Ruhe zu endelen; ansserdem aber habe die Art uüd 
Weise , aof welche jetzt die^e Kranken ernährt werden , nieht im Geringsten mehr 
das Abschreckende wie früher, indem die in solchen Fällen allerdings 'nicht «u ent- 
behrende Schlundsonde nicht melir durch die ICäse, sondern dnr^ den freien Eanm 
hinter den letzten Backzähnen eingeführt werde, eine Methede, welche leicht und 
ohne besondere Anstrengung anszuführen sei. Hr. Rineek6r kanii also der von 
dem Vorredner so warm empfohlenen Methode nicht das Wort reden. 

Herr Kölliker bemerkt, dass die eben erwähnte Lüoke sohon lange bekannt 
sei und einen leicht zogängBchen Weg zur inneren Mundhöhle darstelle. 

&)Herr v. Recklinghausen leg^pathol. -anatomische Präparate vor, die der 
X^eiehe eines an I^eukaemie verstorbenen Kindes von lV2JAhre& entnommen waren. 
Die Form der Erkrankung war eine gemischte , eine lienale und lymphatische. Die 
Mik war stark vergrössert; die ausführenden Gefässe der Lymphdrüsen waren mit 
einer xöthllchea Masse gefüllt, ebenso die Lymj^gelässe «af der linken fteite des 
Diaphragma, auch in dem Nierenbecken waren stark* geröthete Massen , ebenso auf 
d^ Innenfläche der dura mat^. 

In dem Blute sah Vortragender in Zerfall begriffene Blutkörperchen, ebenso 
s^cäie mit kömigem Inhalte, ganz dieselben wie er sie in dem Froechlate bei sei- 
nen in der vorletzten Sitzung mitgetheiheu Untersuchungen beobachtet hatte. 



L Sitzung am 21. AprU 1866. 



Ijüxalt. Schenk: über fossile Farne. —• Scimb^tt: über gerkhüaehe. Bienm- 
texsuchnngen. 

1) Vorlage der eingegangenen Schriften. 

^) Verlesen des Protokolles der letzten Sitzung; dasselbe wird genehmigt. 

5) Die HerreA Dr. Sotier, pr. Arzt in Kissingen, Dr. Vocke, Müitärarzt 
dahier und V.J. Stabe!, Bachhändler dahier, werden zur Aufnahme vorgeschlagen. 

4) Vorsitzender übergibt „die Vergiftung durch Kohlendunst etc. von H. Frid- 
berg* dem Hrn. Vogt zum Referate; weiter „die Lehre von den sypklfitischen 
Krankheiten im Alterthum und Mittelalter*' von demselben dem Hrn. Rinecker 
an demselben Zwecke. 

6) Hr. Schenk spridit über das Verhältniss der fossilen Farne zu den leben- 
den. Die Gattungen der fossilen Farne gehören meistens Gruppen an , die in der 
Jetztwelt nur durch einzelne oder wenige Arten repräsentirt werden "und haupt- 
säohlieh in manchen Formationen Gattungen, welche als verbindende GKeder zwischen 
den Cyathaceen und den Gleicheniaceen stehen. 

6) Hr. Sehvbert spricht ober gerichtliche Bieruntersuchungen. 

Durch Aufhebung d6s Tarifes in Bayern ist zwar der Gehalt des Bieres kein 
Gegenstand -der polizeilichen Beaufsichtigung mehr, die Bestiitimuiig desselben bildet 
aber demungeachtet^och bitoeiiThieö der gerichtlichen UntcrsuJcHtkng, weil «ich bei Vor* 
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Sitniogsbeiibhie für das Jahr 1866/6«. ' XV 

läge ,e\ae» Yordorbeudn BAeret tttaesäen läatt,. wid' vE!eit.«tor gesftndheitMohftdliehe 
^Malund uDgünstig^n UmsUUiden oder der Gewiansucht des Biuiuerft zu^^sdbrei^ 

Die Bestimmung der Kohlensäure hat -vrenig* Werth., wdl.sich der infsprUng- 
liche. I^ohleASäuregeJkalt entweder darch ^ea Transport- der Unteesoehungsprobe 
me^st^us selur. vermindert, oder dan;h ULng^res Lagern, des Bieres in yersefalossenen 
Gefassen vermehrt hat, bis die Bestimmung der Kohlensäure .vorgeAommeft wird. 

Zvr Bestimmung des Alkohoies verdient., dio Destillationsmethode entschieden 
den Vorzug, nicht bloss wegen der Genauigkeit ihrer Resultate, sondern «ach weg^ 
der Leichtigkeit und Schnelligkeit ihrer Ausführung. 

Für die Bestimmung des Extraktes gibt nur die Abdampfung ein richtiges 
Resultat. 

Was die Hopfenbestandtheile betrifft, so fehlt es dem Bier selten an Hopfen- 
bitter, wohl aber an Hopfenöl. Der Geruch desselben entwickelt sich bei der Sät- 
tigung des Bieres durcb: Jj^^hsjalss 'de}:^ic}i;geni)|^y; xijak ern^ßisen zu können, ob eine 
genügende Menge von neuem Hopfen oder vielleicht ein anderer Riechstoff in An- 
wendung kam. 

Die Hauptfehler yerdorbenea Bieres sind die Trüboug» Säure und unvollkon- 
mene Vergahrung. Trübheit ist nur bei unausgegohrenem Bier der Gesundheit 
schädlich. Säure ohne Trübung und uDVotikommene Vbrgährung möchte Wohl nur 
bei empfincmoheh Constito^onen von Nachtheil sein, denn ^e viel Bier müsste 
gesessen werdetn, bis die Buigsänre desselben Durchfälle bewirkt? 

Die schädliche Wirkung deft tPttben unausgegohrenen Bieres ist noch unerklärt. 
\ielIeiobl verliert 4as attsgegohrene Bier seine Kohlensäure schon im Magen , wäh- 
rend trübes «nausgegohrenes bis in die untersften l'heile des Darmkanales seine 
Kdilentttureeiitwleklung fort^etst. Dadurch könnte sich die diüretische Wirkung 
des nornalea Bieres bei unausgegohrenem zur Ueberreiaung' der Harnorgane stei- 
gern, so dass ein Krampfzustand eintritt, welcher si^ als Strangurie äussert. Wie 
ftber trübes Bier Dinrobfäiio hervorbringen kann, bleibt vollkommen unerklärt. 
Die Trübung ergibt sich schon durch das Aussehen. 

]^„]QtMtiauaung.4e)[t Milch- odeir Essi^äure kann quantitativ durch THriren 
mit Kall^a^w gesehehen« Gewöhnlich genügt aber schon die Probe mit Lakmus- 
p^^, weiin sie im Yergleieh mit normalem Bier vorgenommen wirdl Die Röth- 
jotg du^ch Kohlensäure sj^windet schon beim Trocknen des Papieres, di^ durch 
.Si^aigstäure aiber erst naoh 24-*'3& Stunden. 

Von den schädlichen Zusätzen wird am häufigsten genannte Ficrins&ure, Aloe, 
Strychnin, Kockelskömer > :ZeltloBensamen , Branntwein und Keutraliaationsmittel. 
Diie Ermittlung der ^Picrinsäure ist bekannt. 

Für die Erkennung der Aloe empüehlt Vortragender folgendes Verfahren: Man 
löft das Bierei^trakt in concentrirter Salpetersäure, es eutstehfe eine dunkel kasta« 
nienbraune Lösung. War das Extrakt rein, so wird diese Flüssigkeit beim Kochen 
nach, einiger Zeil strohgelb und auf Zusatz von metaüischetn Zinn farblos. W^ar 
dag^g^i das Extrakt mit A^oe oder Aloeextrakt versetzt » so wird die Flüssigkeit 
beim Kochen weder für sich noch mit Zinn farblos 9 sondern sie bleibt tief citron- 
g^lb und w^rd nach l—:2 Tagen bräunlich. 

• Für die Absitheidnng der Aifcaloide aus 4efn Biorextrakt empfiehlt Vortragen- 
der das Chloroform. Man iässt den Auszug verdunsten. Das Hopfeuharzj und Fett 
{wiiW KookdajEÖra^n) bleibt zurück beim Aufnehiiiien des Rückstandes in angesäuert 
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XVI SkSQBgsberichto rdr dat Jahr 1860/S6. 

t^m WiMser. Die Erkeantag der Alkidolde in AUgeoMteen durcd G^tehiiiftck, 1^- 
tUlÜMitioii »ttd Jodreaktion ist Mcaont, ebMMo die «peoiclle de« Btryohtims «hir^ 
citronensaares Kali mit Schwefelsäure. Picrotoxin zeigt concentrirte Schwefelslure 
eharakleriatiach aa, indem sie es bleil^nd ockergelb f&rbt. 

Diu OsMuein bildet nit oonoeotrirter SalpetersÜiire ekie duakel kastanien- 
bcaaiie, mit coneeatrkter Behiv^ielsttare eiae gelbbraaae LSsmig, weleli^ ia dünnen 
Schicktea rein ettrongelb wk. 

Die £rmit4eliaig ven Bianntweinzosats , NealralisaiioBiHnittelu und Metallgiften 
jal bekannt 



\l Sitznnp m 5. Hai 1666. 



Inhalt. T. Hertlein: über die Bereitung der Magnesia citrica. — v. Bezold: 
Mittbeikingen aus dem physiologischen Laboratorium. 

1) Vorlage der eingegangenen SchHften« 

2) Veilefen des Protokolles der letaten Süzang; dasselbe wird ge^shmjgt. 

3) Die in der let7«ten Sitzung zur Aufbajbme aagemeldeten Herren Soiier, 
Voeke und V* J. Stabel weiden als Miibgliedec aufgenommen. 

4) Herr-v. Hertlein «priest über die eitronewiaos«. Magpfeesia» Kaebdem der- 
selbe die Ansichten uKid JSrIahrungen über d«n Idaiioben aod ^nulösikicben Zustand 
derselben mitgetheilt hat, äussert er seine eigoien. kieriUier g emaektoa firfiüurungea 
und Untersuchungen und, gibt, s<!hl|esslich ein .zaveriässiges . Verf abroA aa, eine Voßr 
Viekß citronsaurea Magnesia dqir^stjeUen. . .- .< 

Femer gibt dersielbe eine zweckmässige Methode zar. Beratung der Osminnw 
säure an. 

1 5} Herr T. Bezold anaebt Mittheilungen ans dem pbysielogideQiett Laboratorium» 
1) Uofber die fiintdrknng 4ee Atreplns auf die^ Herzbeweguogen bei Csiviivi^ren. 

In Anschluss an die Ruberen Utitersuchnngen über die Efnwirkcmg des genamt^ 
ten Stoffes aaf die ILreislanfs « und Athnraagsorgane bei Kantaehen wurden mit den 
gleichen Methoden die physiologischen Wirkungen dieses Giftes auf den Kreistauf 
beim Hunde untclrsutsbtj^ 

Das Atropin l^mt die Cei^a filr das regulatorisehe Herznervensystem (Vagus) 
beim Hunde ebenso, wie beim Kaninchen, ohne eine Torberige Steigerung in der 
Tkiiligkeit des Vagusoentrum» iier^rzurufen. Die Erscbemangen am- Herzen beim 
vergifteten Hunde sind aber trotz der OleichaHinkelt in der Wirkung des Giftes 
den Easoheinungen beim vergifteten Kaninehen entgegengesetzt: das Gift steigert 
kn Anfange seiner Wirkuz^ beim Hunde die Pulsfrequenz ungemein, wSbrend die 
Herzbewegung beim Kaainclien dadurch eher verlangsamt wird. Dieses rührt 
daher ^ dass der normale Tonus des Vagus bei Pleiöehfiressern viel stärker und 
ausgeprägter ist, als beim Kaninchen. Mah erbält go^ gliche Eräcbeinungen, tüag 
man b^m Hände die beiden Vagi ganz plötzlich dutehscbneiden odur durcäi dad Gift 
ia ihrer physiologischen TI:^ätigkeit yemiebten. ISaxh vorbeHger .Durchfi(diaeidung 
dfr, Merzvagl wij;ltt .4W, Atropia veirlttDgsamend auf die Herzbewegtmgan: beia» 
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Hunde ein. Der Blatdruck sinkt in diesem Falle sehr btdeiiteud* Die -GefiMf« 
werden erweitert. Es ist, wie die Versuche ^lehrt huben, kein ^rinoi^itU^r Unter* 
schied zwischen der Wirkung dieses Stofifes auf die Nerven der Kieislaofsorgane bei 
Pflanzen- nnd FieisehAressem wahraunehmen. Hieraus und aus der Erfahrung dar 
Aerzte über AtropinvergiftungsföUe beim Menschen - lässt :sich der Sehlyss ziehen, 
dass die Pulszahl des erwachsenen Menschen, dessen reguUtori^iches Uerznervensy«t«m 
gelähmt ist, 150—180 in der Minute beträgt. Der normale Tonus des menschlichen Qers- 
yagus bewirkt also eine fortwährende Herabsetsung der Fnlsh-equenz auf füe Hälfte 
bis zum dritten Theile der Grösse, welche bei Ausschluss der Vsg^hätigkeit be- 
obachtet wird. 

2) Versuche, welche über die Einwirkung des Atropins auf die motorischen 
Nttvensysteme des Darmkanales, der Blase und des Uterus angestellt wurden, er- 
geben, dass dieses Gilt die erwähnten Nerveucentra in ihrer Thätigkeit ebenao 
direct herabsetzt und lähmt, als dieses bei den Nerven des Kreislaufes gesehieht. 

Das Atropin lähmt also alle Organe mit glatten Muskelfasern ohne vorherige 
Erregung und hieraus folgt per analogiam : dass die Mydriasis nicht das Produkt 
der Reizung des Muse, radialis iridis, sondern die Folge der vollstäDdigen Lähmui^g 
derjenigen Nerver.centra ist, welche die die Pupille verkleinernden Muskeln ver- 
sorgen. 

Vorstehende Untersuchungen wurden von dem Vortragenden in Gemeinschaft 
mit Stud. med. Bloebaum gemacht 

3) Untersuchungen, welch e.v. Bezold in Gemeinschaft mit Stud. med. Hirt 
aus BresU« über die Einwirkung des Veratrins auf die Kreislaufs- und Athmungs* 
Organe und auf die Erregbarkeit der Muskeln und der motorist^hen Nerven anstellte, 
haben Folgendes ergeben: 

Das Veratrin erhöht im Anfange und setzt im weiteren Verlauf sehr rasch 
herab die Thäügkeit and Erregbarkeit der motorischen und regulatorlschea ^esz- 
nerveucentra , sowie des im Gehirn gelegenen Gcntralorgi^ns für die Qefässnerven 
des Körpers. Die Verminderung der Erregbarkeit geht bei einigermasson grössjcren 
Dosen des Giftes in eine totale Lähmung der erwähnten Organe über, während bei 
sehr kleinen Gaben auf die Herabsetzung eine Wiederherstellung der Erregbarkeit 
erfolgt. Gleichzeitig mit der Wirkung auf die Nerven bemerkt man eine Einwirkung 
des Giftes auf den Herzmuskel, dessen Leistungsfähigkeit nnd Erregbaijceit durch 
das Gift herabgesetzt und schliesslich vernichtet wird. Die Anzahl der Athembewfs- 
gangen wird durch das Gift ohne vorherige Steigerung vermindert und bei grossen 
Gaben auf herabgesetzt. 

Die Erregbarkeit der Muskeln und Muskelnerven (des Frosches) wird durch 
Veratrin zumeist sehr viorübergehend und ungemein erhöht) dann aber rasch und 
völlig vernichtet. Die Erregbarkeit der Nerven verschwindet schn^lhsr,^ ^s 4ie der 
Muskeln. Das Herz des Frosclies zeigt nach Veratrinvergiftung die EigenthümJich- 
keit, dass neben der Verlängerung der diastolischen Pausen eine ungemein starke 
Verlängerung der Ventrikelzusammenziehung, ein förmlicher Tetanus entsteht, welcher 
5—6 Sekunden anhalten kann, und während dessen 3—4 Vorhofscontractio^en, ge- 
schehen. Eine ähnliche Wirkung hat schon früher Neufeld in Heidenhein^s 
Laboratorium beim Upas Antiar beobachtet Die Erklärung dieser Erscheinung jist 
in dem Resultat der folgenden Untersuchung des Vortragenden enthalten. 

4) Die Nerven und Muskelfasern des Frosches verlieren nach dssu Untersuchun- 
gen V. Bezold^s durch die Einwirkung des Veratrins die Fähigkeit, auf momentafi« 
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R^e mit einfachen schnell vorfibergeliMid«! ErregtumsznstSkideii zu antworten; 
es gibt viehn^ir während des Verlaufes der YeratrinTerg^iftang immer ein Stadium, 
in welehem eine einfadke mom^itane Reizung {%, B« ein einfacher Sehliessunga- 
indaotions9chlag von mftseigor Stärke) nicht eine einfache Zuokung, sondern einen 
wre^ oder weniger lange ZeH anhaltenden zuerst gleiehmässigen, Jaun abnehmenden 
Tetanus des direct oder indirect gereizten Muskels hervovruft. Diese Erscbeimmg 
tritt am s<4i9n8ten ein in demjenigen Stadium der Vergiftung, wo die vorher rasch 
gestiegene Erregbarkeit der Nerven und Mndceln in Abnahme begriffen ist Dieselbe 
wurde beobachtet bei Nerren und Muskeln mit normaler und herabgesetster Erreg- 
barkeit. In diesem Zustande, wenn er sehr ausgebildet ist, gibt es überhaupt keine 
einfache Muskelzuekung mehr, sondern selbst ^ schwächsten momentanen Reize, 
auf Nerven und Muskeln applicirt, erzeugen unter allen Umständen einen je nach 
der Stärke des Reizes echwi^en oder heftigen Tetanus* Das Veratrin erzeugt also 
befi motorischen Nerven oder beim Muskel eine ungemeine Vergprösserung der Nach- 
wkkung des Reizes. Dieee Nachwirkung wächst mit der Stärke des momentanen 
Beize», es kommt vor, dass ein massiger Indoetionssohlag einen Tetanus erzei^ft, 
der über eine halbe Minute anhält und für sich ganz dem Tetanus gleicht, der durch 
' ein während dieser Zeit auf den Nerven wirkendes, an Stärke continuirlich bis zu 
abnehmendes Tetanisiren erzeugt wird. Beim Tetanisiren der Nerven und Mus- 
\elD. auf elektrischem Wege tritt diese Nachwirkung der Reize in noch höherem 
Masse auf. Auch hier wächst dieselbe mit der Dichte der tetanisirenden Ströme ; sie 
wächst innerhalb einer ziemlich engen Qrenze mit der Zeitdauer, während welcher 
die tetanisirenden Ströme auf Nerv und Muskel einwirkten. Diese Nachwirkung, 
der Erregung für indirecte Reize hat ihren Grund in der unmittelbar erregten Ner- 
venstrecka, wie dieses durch Abschneiden des zwischen gereizter Strecke und Muskel 
gelegenen Nervenstückes mittelst einer sehr sdiarfen Scheere bewiesen werden kann. 
Das Stadium der latenten Reize scheint dagegen, wenn die Erregbarkeit noch nicht 
sehr gesunken ist, das normale zu sein. Durch die Einwirkung von Induktions- 
scfalägen und durch den eonstuiten Strmn kann unter Umständen dieser veränderte 
2justand des Nerven zur Norm zurückgelührt werden. Die Wiederherstellung des 
normalen Verhaltens beschränkt sich aber nur auf die von den modifioirenden Strö- 
men unmittelbar durchflossene Stelle, so dass die momentane Reizung anderer Ner- 
Tcnstrecken und des Mnskds selbst noch Tetanus g^bt, während die gleidie Reizung 
des gdbeilten Nervenstückes eine einfache Zuckung auslöst. Der oben beschriebeno 
Herztetenus ist nun niehts weiter, als die Folge der Nackwii-knog der rythmischen 
von Centralorganen ausgehenden Reize. Die Anreizung sur aweiteu Systole kommt 
zu^einer Zeit zum Hefsen, wo der Ventrikel noch vom Reize der ^sten Systole in 
Zusammenziehung begriffen ist. Man kann dieses am Veratrinmusk^ nachahmen, 
Sndeni man dureh rytmische einfache Erreg^unges, welche in Pausen von I — 2 Se- 
kimtten aufehiander fblgen, einen lange andauernden stetigen Tetanns bewirkt. 

Stellen wir uns nun vor, dass der Enregungfszustand der Nerven und Muskel 
mit einer Sehwingung der kleinsten eUistremotorisob wirksamen Theilohen denelben 
begione, so orkHfaren sich alle dureh das Venvtrin hervorgebrachten Erschdnnngen 
unter der w^teren Annahme, dass im nomalea Nerven und Muskel Molekular- 
dämpftu^ett vorhanden seien, deren Wirksamkeit darin besteht, eine durch önen mo- 
mentanen Reis erzeugte Seh wingunir nicht abklingen zu lassen, sondern sehr sohneil 
zum gtülstand zu bringen. Einrichtungen, ähnlich denen, welche der Physiker be- 
nutzt, um Sehwingongen der Magnetnadel nach einmaligem Bin- und Hergang augen- 
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blicküch EU hemmen, was derselbe darch Anwendung von dümpfenden Metallmassen 
oder Ton Kreisströnien Ton sehr geringer Dauer zu bewirken yermag. Das Ver»- 
Irin verrichtet nach des Vortragen den Meinung die Molekular dämpf ung des Nervea 
in erster Linie und in zweiter Linie seine Erregbarkeit. Diese Molekulardämpfung 
kann bei nicht zu weit gediehener Vergiftung wieder hergestellt werden. Vortrat 
gender ist mit weiteren Untersuchungen nach dieser Richtung beschäftigt. 

5) Weiter theSIt Herr v. B e z o 1 d mit Untersuchungen über den Einfluss «Jek- 
trischer Inductionsströme auf die Erregbarkeit der Nerven und Muskeln, die er in 
Gemeinschaft mit W. Engelmann, Stud. med. aus Leipzig, anstellte. Aus diesen 
Untersuchungen erhellt Folgendes: 

Die ichwächsien abwechselnd gerichteten Ströme der secundären Spirale eines 
mit der Helmhol tz^schen Modiflcation versehenen Schlittenappaiates bewirken fast 
nie unmittelbar Reizung des von ihnen durchflossenen Nerven oder Muskels, son- 
dern in erster Linie eine Erhöhung ihrer Erregbarkeit, welcher nach einer 
gewissen Zeit die Reizung folgt. Mit der Schwäche des tetanisirenden Störungs- 
vorganges wächst das Stadium der Vorbereitung der Erregbarkeit^ d. h. die Zeitdauer 
zwischen dem Beginn des Tetanisirens und dem Eintritt der Zuckungen und des 
Tetanus : ebenso wie Vortragender dieses früher für constante Ströme nachgewiesen 
hat. Dieses Stadium der Vorbereitung für den Reiz kann die Dauer von 1 — 10 
Sekunden erreichen , ist also ohne feinere Hilfsmittel sichtbar. Li erhöhtem Masse 
zeigt sich die beschriebene Erscheinung an Nerven und Muskeln, deren Erregbar- 
keit entweder durch Gift oder im Laufe des gewöhnlichen Absterbens abgenommen 
hat. Diese schwachen Induktionsströme vermögen also eine ge- 
sunkene Erregbarkeit des Nerven, während sie durch denselben 
fliessen, zu steigern, ohne dass sie ihn vorher erregen oder po- 
larisiren. 

Ausser 4ieser£rscibeinuiig beobachtet man bei der Behaudiung der Nerven oder 
Muskeln mit diessa StoSm«», bei denen alle Polarisation des Nerven 
Ausgeschloftssn ist, «nd diesoschwadi sind, dass sie das Organ an die Sohwetis, 
Bieht alwr in dea ZustoBd der Reisung bringen, nach Aufhören der Durehstr^ 
mung ein» Je ttaeh dec Dauer des Durchfliesscos früher oder später elutretende 
positive ModificAtlon der Erregbarkeit, die n#ch und nach abklingt und welche 
ant dentliehsten aolbätt in dem Organ, dessen, Erregbarkeit bednträehtigt ist. Jene 
zuerst beschriebene Vorbereitungszeit des Nervens und Muskels für dio Erregung 
^nrek Induktionsströme , jene Erhöhung der Erregbarkeit tritt noch schöner als bei 
Anwendung der HelmholtzVhen Vonichtnng bei dem Gebrauche der secundären 
Strome der gewl^hnliehen Schlittraapparate ein. Hier kommt zu der SoUicitation 
der Theilchen durch die abwechselnd gerichteten Ströme die Polarisation des Ner- 
Ten , , und man kann in diesen Fällen die eintretenden Erscheinungen durch den 
Rückgang auf das Pflüger*sche Erregungsgesetz der Nerven durch den Sirom 
erklären. Si»e peeitive Modiüeation des Nerven nach Aufhören der Reizung ist 
hier nicht deuitlich. Dagegen wird die Erregbarkeit des durchflossenen Nerven und 
Muskete stark dnreh längeres Tetanisiren in einer bestimmten Richtung, für diese 
Richtung selbst erniedrigt, für die entgegengesetzte erhöht. Beim Tetanisiren durch 
den gieiehgeriehteten Extracurrent der primären Spirale treten dieselben oder we- 
nigstens ähnliche Phänomene auf, als bei der zuletzt beschriebenen Reisungsform» 

2* 
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6) Endlich theilt Vortragender seine mit Herrn Stad. med. Bensen angestell- 
ten Untersuchungen über den Einfluss der Reizung des Kopf sjmpathicu» 
und der Neryi splanchnici auf den Blutdruck im Aortensysteme mit. 

Es wurden bei Thieren, deren vasomotorische Nervencentra im Gehirne ge- 
lähmt waren, die Veränderungen des Blutdruckes untersucht, die durch Reizungen 
bestimmter peripherischer Ausbreitungen des Sympathicus bewirkt werden können. 
Es hat sich bis jetzt ergebeo, dass die Reizung des Kopfendes der durchschnittenen 
Sympathici am Halse eine Steigerung des arteriellen Blutdruckes uui den zehnten 
Theil seines Gesammtwerthcs bewirkt, wahrend die Reizung des peripherischen En- 
des der durchschnittenen Splanchnici den gesammten Blutdruck um den 4., 5. Theil 
seines Werthes erhöht. Hieraus ergibt sich, dass im Splanchnicus vasomotorische 
Nerren zu den Eingeweiden der Untcrleibshöhlo gehen, deren Gefässbezirk von be- 
deutend grösserem Inhalte ist, als der Gefiissbezirk , den die Kopfsympathici in- 
nerviren. 



Xli. SUimg am 17. Hai 1866. 

Inhalt. P. Müller: Geburtsfall bei fast yollständiger Atresie der äusseren Ge- 
schlechtstheile. — Kölliker: über den Bau der Muskelfasern; über die. 
Gefriermethode zu mikroskopischen Untersuchungen. — Forel: Kleinere 
Mittheilungen. 

1) Vorlage der eingegangenen Schriften. 

2) Genehmigung des Protokolls der letzten Sitzung. 

8) Herr P. Müller theilt einen Geburtsfall mit, der mit fast vollständiger 
Atresie der äusseren Geschlechtttheile complieirt war. Der Seheideneingang war 
Terwachsen bis auf eine kleine Oeffhung, welche kaum den kleinen Finger aut- 
mahm und aus welcher eine kleine Schamlippe hertorragte. Der Kopf stand auf 
dem Beckenboden und wölbte den Damm sehr stark vor sich her. Kachdem von 
dem Vortragenden in der Mittellinie und naoh den beiden Sitsknorren hin Inoisionen ge- 
macht waren, yerlief die Geburt ohne weiteres Einschreiten der Kunst; die beiden 
seitlichen Ineisümen wurden geheftet. Das Wochenbett verlief ohne wesentliche 
Störung. 

Die Verwachsung^ war bei dieser Erstgebärenden nadi Angabe ihrer Mutter in 
ihrem 3. Lebensjahre entstanden, von einer Immissio penis konnte in diesem Falle 
keine Rede sein und doch war Conception erfolgt (Das Ausführlichere in Wünib» 
med. Zeitschrift Bd. VIT. Heft II.) 

An der Discussion über diesen Fall betheiligten sich die Herren Vogt, Köl- 
liker und Y. Franque. 

Weiter hinterzieht Herr P. Müller die „Wandtafeln zur Sdiwangerschafts- und 
Geburtskunde von Prof. Schulze in Jena*', welche der Verfasser der Gesellschaft 
sdienkie, einer Besprechung« Wenn auch einzelne der Tafeln naturgetreu und zum 
Unterrichte brauchbar sind, so ist das Urtheü des Vortragenden über dieselben nicht 
das günstigste, namentlich was die Brauchbarkeit der Tafeln zum Hebammenunter- 
jrioht betrifft. 
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4) Herr Kölliker spricht über den mikroskopischen Bau der MoskelfMoni 
mit Rücksicht auf die neuesten Untersuchungen vonDr. Cohnhelm und weist nach, 
dass die von diesem Forscher an den Querschnitten gefromer Muskeln beschriebenen 
polygonalen Felder nichts als die Querschnitte Ton stärkeren Fasern sind, von denen 
jede wieder aus den bekannten Fäserchen besteht. 

Ferner legt derselbe einen nach seiner Angabe von Herrn Spengler Mayer 
dahier gefertigten Apparat Tor, der den Zweck hat, thierische Theile zum Gefrieren 
zu bringen, um dieselben zur Anfertigung feiner Schnitte für die mikroskopische 
Untersuchung zu verwerthen, eine Methode, welche der Vortragende als nach yer- 
schiedenen Richtungen sehr yortheilhafte und zum Theil unersetzliche erklärt. 

Ueber die Vortheile der Gefriermethode theilen die Herren v. Recklinghau- 
sen, V. Bezold und Böhmer ihre Ansicht mit. 

5) Herr Forel legt Steine ai» dem Genfer See vor, mit S förmig gestalteten 
Rinnen, die von der Wirkung einer noch nicht näher bestimmten Larve herrühren; 
derselbe demonstrirt weiter Knochen mit Spuren Ton Messersohnitten, von ihm selbst 
aus den Pfahlbauten des Genfer Sees entnommen, ebenso Brodreste von dorther 
und cn^ilich die photographische Abbildung eines dort gefundenen Ringes yon Bronze. 



IUI. Sitzan; am 1. Juni 1866. 

Inhalt. v.Pranque: über vom Fötus ausgehende Geburtsstörungen. — v.Trbltsch: 
] über das Verhalten der Ohrtrompete bei verschiedenen Thieren. 

, 1) Vorlage der eingegangenen Schriften. 

2) Verlesen des Protokolls der letzten Sitzung; es wird angenommen. 

3) Herr v. Franque theilt einen Geburtsfall mit, bei welchem ein mechani- 
sches Geburtshinderniss durch übermässige Ausdehnung des Unterleibes beim Fötus 
in utero bedingt wurde; erst nach der Punktion des ausgedehnten Unterleibes war 
die Extraction an dem Fusse möglich; Kind todt. Bei der Mutter war Oedem der 
unteren Körperhälfte und Hydramnlos zugegen. 

In einem zweiten mitgetheilten Falle wurde die Geburt ebenfalls durch Ascites 
das Fötus erschwert; doch gelang hier die Entwicklung an dem schon geborenen 
Kopfe ohne vorherige Punktion. Weiter bespricht derselbe das von der Verlags- 
handlung von Churchill in London zur Besprechung eingeschicJcte Werk von 
Ritshie jun. „Beiträge zur Erleichterung des Studiums der Physiologie und Pa^ 
thologie der Ovarien." Vortragender gibt über das vorgelegte Werk pm ungünstiges 
Urtheil ab. 

4) Herr v. Tröltsch legt einige anatomische Untersuchungen über die Ohr- 
trompete bei Thieren vor. Trofcf der Wichtigkeit der Eustachischen Röhre für die 
Physiologie, trotz der grossen Rolle, welche dieselbe bei Krankheiten des Ohres und 
bei deren Behandlung spielt, ist dieselbe sowohl in ihrem funktionellen, wie in ihrem 
morphologischen Verhalten bisher keineswegs erschöpfend untersucht und geprüft 
worden, ja eigenthümlicher Weise wurde sie überhaupt weit seltener von wissen- 
schaftlicher Seite in Angriff genommen, als die äusseren Theile des Ohres insbe- 
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sondere das Labyrinth, welches dem praktischen Interesse natürlich weit femer 
Hegt. Daher kommt es, dass g^ewisse fundamentale Fragen über das Verhalten 
der Tuba noch geradezu in offener Discnssion sich befinden und keineswegs erledigt 
sind. So namen^ch die Frage, ob die Tuba für gew5hnlich offen ist oder ob sie 
im Ruhezustand einen geschlossenen Canal darstellt mit sich anliegenden Wanden, 
welche nur unter gewissen Verhältnissen^ sich von einander entfernen, ferner die' 
Frage, wie die bewegenden Kräfte angeordnet sind, die ein zeitweises Klaffen des 
Canals (welches entschieden bei jedem Schlingakte stattfindet) angeordnet sind. 

Im Anschlüsse an früher der Gesellschaft vorgelegte Untersuchungen über diese 
Yerbäftnisse beim Menschen wandte sich Yortragender seit einigen Jahren zu ver- 
gleichend anatomischen Beobachtungen hierüber, indem Ihm solche als besonders 
passend erschienen, um uns das Wesentliche und Gesetzmässige von dem Unwe- 
seotlichen und ZnfäUigen an der jeweiligen Bildung der Eustachischen Bdhre 
nnterseheiden zu lassen. 

Ein besonders dankeaswerthes Object zum Studium wechselnder Formverhtit- 
nisse der Tuba schien das Pferd zu bieten, wegen der seinem Geschlecht allein eigen- 
thämliefaen Bildung eines sackförmigen Anhanges der Ohrtrompete. Unter Vorlage 
einer schematischeu Zeichnung wird nun dieser Luftsack an dem Kopfe eines jon- 
gen und eines ausgewachsenen Pferdes demonstrirt, wobei sich Vortragender dahin 
ausspricht, dass dieser Sack tiicht, wie bisher angenommen, ein ganz für sich ohne 
Analogen in der Thierwelt dastehendes absonderliches Gebilde sei, sondern einem 
beim Menschen und alten Säugethieren vorhandenen Theile der Wand der Eustachischen 
Röhre entspräche, welcher beim PCerdegeschlecht nur ganx colossal entwickelt ist. 
Die eigenthümlich geformten Knorpelplatten der Tuba liegen sich für gewöhnlich 
an» In Folge der Anordnung der beiden oberen Schlingmuskeln und durch dea 
Luftsack liegen beim Pferde die Bedingungen für ein häufiges Oeffaen der Tuba 
besonders günstig. 

Aus der Ordnung der Wiederkäuer wurden die Gehörorgane des Kalbes, des 
Schafes und des Rehes demonstrirt. Bei ihnen verhält sich die Gestaltung der 
Tnbenwände und die Anordnung der Tubenmuskeln ähnlich wie beim Menschen. 
Nicht sehr verschieden erweist sich in dieser Beziehung das Verhalten beim Hasen, 
stärker eingerollt, fast krummstabähnlich ist der Tubonkanal beim Schwein. — 
Vollständig anders gebildet ist die knorpelige Ohrtrompete bei den Carnivoren, von 
denen Dachs, Hund und Katze der Untersuchung unterzogen wurden. 

Aus den vorliegenden Untersuchungen ergibt sich, dass in der Gestaltung der 
knorpeligen Ohrtrompete bei den Säugethieren eine grosse Verschiedenheit herrscht, 
bei allen untersuchten Thieren aber ein Theil der Tuben wandung beweglich ist 
und an diesem stets Muskelfasern des Tensor palati ihren Ursprung haben und dieser 
Muskel als ein Erweiterer der Ohrtrompete anzusehen ist. Ferner spricht das Ge- 
sehene gegen die Annahme eines freien Lumens im Verlaufe dieses Banales. 

An die Vorzeigung der Gehörorgane einiger Vögel knüpft Vortragender hierauf 
einige Worte über die anatomischen und physiologischen Verschiedenheiten, welche 
zwischen der Ohrtrompete bei Säugethieren und Vögeln bestehen. 

An der Discussion über diesen Gegenstand betheiligten sich die Herren Kol- 
li k e r und V. B e z o 1 d. 
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XIV. SilzuDg am 15. Joni 186«. 

' • , . ■; \ ■* ; 

Inhalt. Forel: Untersuchangen der Tropfsteinhöhlen der fränkischen Schweiz. — 
Rinecker: über Electrothernpie. — v. Welz: über den Schichtstaar. 

1) Vorlage der eingegangenen Schriften. 

2) Verlesen des ProtokoUes der letzten Sitzung; dasselbe wird angenommen. 

3) Herr Forel legt der -Gesellschaft einige gegenstände vor, welche er kürz- 
lich in den Höhlen der fränkischen Schweiz gefunden hat und zwar in der SchÖn- 
steinhöhle bei Streitberg, in der Zoolitenhöhle bei Gailenreuth und in einer kleinen 
Grotte der Ludwigshöhle bei Gössweihstein. Dieselben sind Bruchstücke' von Koh- 
len, Knochen und Gefässen. Die Masse, atis welcher die letzteren verfertigt sind, 
ist charakteristisch genug, dass Vortragender sie den Urein wohnen unserer Ge- 
birge, der sogenannten Stein- oder Bronzezeit, den Zeitgenosse der Pfahlbauern 
derSchw«i;c «Euachreiben zu können glaub t# Pie^e Gegenstände werden in derSamm- 
loAg dw historischen Vereins dahier deponirt 

F^raer kündigt Herr Forel der Gesellschaft an^ dass er in den Kiemen, von 
Anadonton den Zusammenhang der Nervenfasern mit den lax^en unteren Fortsätzen 
der Zellen des Flimmerepithels gefunden habe. 

4) Hau K in eck er apricht über 4ie Bedeutnng und praktischt) Wichtigkeit 
der Elektrotherapie und theilt folgende drei Beobachtungen mit, bei weichen dio 
Klectrotberapio schon nach einer Sitzung mjlt dem besten Erfolge begl)ei|;et war.« 

1. Ein 20 jähriges Mädchen mit hyaterischer ^Lähmung« beide unteren Extremi-* 
täten sind vollständig gelähmt^ Harnverhaltung« Nach einmaliger Anwenduu^ 4^ 
Induktionsapparates namentlich auf den nervjus eruralis koiwi^ Patientin das Betj: 
verlassdu , :nach der dritten Sitzui^ gkig sie in den Garten. 

2. Bei einem Sjähr^en Knaben blieb nac)[i einer Ldingenentssündung eine Läh- 
mung der unteren Extremitäten zurück, die bereits schon i Monate besteht; dio 
beiden unteren Extremitäten waren stark flektirt. Nach einmaliger Anwendung des 
IndukUomapparates konnten die Extremitäten gestrecl^ werden , ider Knabe konnte 
dieselben wieder vollständig gebraueben. 

3. Eine epileptische Pfründnerin litt an heftigen Uterinalblutu^gen, ,,\yelcbe 
nach eiamii^liger Anwendung des inducirten Stromes vollständig aufhörten. , 

Herr V. Scauzoni bemerkt, ä^Bus er den inducirten Strom sehr oft angewandt 
habe, manchmal mit dem besten Erfolge, manchmal ohne jeden Erfolg und manchmal 
sogar mit auffallendem NacbtheiL Bei den sogenannten hysteris^hei^ Lähmung^ 
müsse man nach seinen Erfahrungen wegen der Katur dieser Lähmungen mit d^r 
Deutung des Erfolges eines jeden Mittels , also auch des inducirten Stromes seihr 
Tonichtig sein. Die Wirkung dieses Mittels auf das Uteiinalsystem betr^^ffend, so 
sah er bei Amenorrhö guten Erfolg des inducirten SAromes, Die j besten Dienste 
hat ihm jedoch die Elekti'icität bei Hyperästesien geleistet. 

6) Herr v. Wels apricht über deo tSchtditstaiir und gebt, naji^hdem ^df^^lbe^ 
in anatomiaoher , pbysiologkcher und optischer B>tEiebwi|g. erlüatert,/ z«r:,KrUi)^ d^r 
hierbei möglichen Operationen über, von weichen er <ker mit i^rsioht? ang^tff^|e^ 
Ditcidon bai weitem den Vorzug |^bt. Dodh b^sinlct er, dAss denlf)U>«n stets m!^ 
Iridektomie, und «war iMieh obeoii, vovausansi^blckeA seit, da s0Dst voaidem «c^asb^ 
Aufquellen dieser GaAlyrradtte ieiebl üble ;Zu^lIe> die eBt«D«der num Vterluslt 4e# 
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Auges fähren oder zur Linearextraktion unter den ungünstigsten Umstlndon zwingen 
könnten, zu befürchten toltn. 

Zur Erklftning des Gesagten werden zwei Kranke Torgestellt 



XV. Sitzung am 30. Joni 1866. 

Inhalt. ,v. Secklinghausen: Demonstration verschiedener Tumoren; über die 
Beziehung der LjmphgefXsse zu den rerschiedenen Geschwülsten. 

1) Vorlage der eingegangenen Schriften. 

2) Verlesen des Protokolls der letzten Sitzung. 

8) Vorsitzender theilt einen Brief des Herrn t. Schauroth in Coburg mitj 
worin dieser seinen Dank für die Wahl zum correspondirenden Mitgliede ausspri^t 

4) Herf Z e 1 c h e r legt der Gesellschaft einen in einer Höhle der frknkifchen 
Schweiz gefundenen l&usgott vor. 

5) Herr v. Recklinghausen demonstrirt eine ausgedehnte Sclerote und 
Thrombose der grossen Himarterien mit consecutiver Erweichung; auMerdem ein 
Psammom neben dem Pens gelegen. 

Hierauf bespricht derselbe den Bau einer tanbeneig^rossen Epnlisgesehwalst 
Die von dem Zahnfortsatze des Unterkiefers einer 40jfthrigen Frau abgetragene 
G^chwulst hatte sieh zwischen den mosc geniogloosus und mylohyoideus dezter 
entwickelt, war etwas höckerig, durchweg ziemlieh fest, stellenweise etwas durch- 
scheinend und weicher. Bei der mikroskopischen Untersuchung zeigte sich znnltehst 
eine drüsenartige Zeichnung, in den inneren Theilen fanden sich dicht gedr&ngte 
Kugeln und Kolben aus hyaliner Substanz, welche miteinander durch Stide zusam- 
menhingen und zwischen welchen sich Reihen rundlicher Zellen epithelialen Cha- 
rakters ohne viel Intercellularsubstanz einschoben. Die meisten hyalinen Ku- 
geln waren dadurch ausgezeichnet, dass sie feines Faserwerk ^thieltett, welches 
oft nach der Peripherie radiär ausstrahlt und ebenfalls mit dem Fasergerüst der 
Nachbarkugeln communicirt. An der Peripherie des Tumors Hess sich die Entwick- 
lung verfolgen, hier liefen ganz aus epithelartigen Zellen gebildete Zapfen In das 
Biiidegewebe aus, welche buchtige Anschwellungen und in diesen bisweilen die 
jüngsten hyalinen Kugeln enthielten. Die Grösse und variköse Form dieser Zellen- 
zapfen, ihre Verästelung, die Querverbindung zwischen ihnen deuten darauf hin, dass 
sie aus den Lymphcapillaren sich entwickelt hatten. 

Vortragender benutzte diese Gelegenheit, darauf hinzuweisen, dass man bei 
verschiedenen Tumoren wohl mehr wie bisher die LymphgefÜsse berücksichtigen 
müsse, um die Entstehung ihrer eigenthümlichen Struktur zu erklären. Bei den 
Sohleiittbrebsen des Magens fand Vortrageader öfter Gelegenheit, die Zellensapfen 
fnnerhalb ' de» Alveolen in ganz ähnlicher Weise, wie oben, Lymphgefässen hervor^ 
gehen iBtt sehen. Namentlich glaubt aber t. (Bec klinghausen, die bekannten 
Zapfen der Kankitrfde als aus Zellen gebildete Abgüsse der LymphgefÜsee aiifCws^n 
za mltateii. G«sgen die in neaerer Zeit van Thierseh und Billroth vertheidigte 
Aiisi<^t, dass > die Kankroidzapfen Artikige HypertropUste dtittellten, spricht die 
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Entwicklimg in Organen ohne eigentliche drüsige Qrandkige, dagegen l&r ihre 
LymphgefössDatur die ausgedehnte Betheiligong der LymphgefÜBee und Ljmphdrtt« 
Ben üherhaupty dann auch, der Umstand , das« sie an den Stellen der jüngsten Ent- 
wicklung so häufig vollständige Netze, ganz conform den präexislenten Ljmph- 
gefässnetzen, bilden« 

Herr K ö 1 1 i k e r macht darauf aufmerksam, dass in Bezug auf den vorliegenden 
Tumor vielleicht drüsige Bildungen in dem Zahnfleisch zu berüoksichtigen sind, welche 
bei Embryonen und Neugebornen vorkommen und sich längere Zeit erhalten können. 

HenKölliker legt eine Abhandlung ül^rdie Nerven der Hornhaut vor. (Siehe 
naturwissenschaftl. Zeitschr. Bd. VI.) 



XVI. Sitzung am 3, November 1866. 

Inhalt. Dehler: über Schenkelhernien. — Kölliker: über die Spiralfasern 
der Ganglienzellen. — Sem per: über einen philippinischen Schwamm. 

1) Vorlage eines Theiles der während der Ferien eingelaufenen Sehriften. 

2) Verlesen des Protokolls der letzten Sitzung. ' 

3) Herr Dehler theilt folgende drei interessante Beobachtungen von Schenkel- 
hernien mit: 

1. Eine Frau, ungefähr 40 Jahre alt, litt seit Jahren an einer linksseitigen 
verwachsenen Schenkelheruie, die durchaus irreponibel war. Nachdem zuletzt Ein- 
klemmungserschcinangen eingetreten waren und diese 10 Tage gewährt hattet, 
wurde der Bruchschnitt gemacht. ' In dem Bruchsacke fand man keinen Darm, son- 
dern derselbe war mit Eiter gefifllt, die Bruchpforte war frei; die Einklemmungs- 
Erscheinungen Hessen nicht nach ; die Kranke verweigert jeden weiteren operativen 
Eingriff; 20 Tage nach dem Bruchschnitt trat der Tod ein. Bei der Sektion findet 
sich innerhalb, seitlich und hinten von der Bruchpforte eine festverwachsene Darm- 
schlinge mit starker Verdrehung in der Art, dass sich das unterhalb der Verwach- 
sung gelegene Darmstück um das oberhalb gelegene mehrfach spiralig herumge- 
schlungen hatte, so dass eine vollkommene Undnrchgäng^gkeit des Darmrohres eintrat 

2. Bei einer 7 Tage bestehenden Darm einklemmung einer linksseitigen Schenkel- 
hemie machte Vortragender den Bruchschnitt, nachdem schon hochgradige Eraohöpf- 
ung eingetreten war; doch war das Darmstück no^'h gesund. Trotzdem dass er- 
giebig erweitert wurde, gelang die Reposition nicht; erst nachdem eine derbfaaerige 
Querleiste mit der Scheere getrennt war, gelang dieselbe. 

3. Bei einem 2i/sjährigen Knaben bestand eine linksseitige Skrotalhemie , bei 
der Sektion fand sich als Inhalt des Bruchsackes das Coecum, im Brnchsackhalse 
lag befestigt das Colon ascendens mit seinen Mesenterien. 

4) Hr. Kölliker spricht über die von Beale und J. Arnold an den Gang- 
lienzellen des Sympathicus des Frosches entdeckten Spiralfasern. Diese gehen 
nach Beale in dunkelrandige Nervenfasern über, welchen Uebergang J. Arnold 
nicht sah; doch hält auch dieser Forscher sie für nervöser Natur und lässt sie mit 
dem Nuoleolus zusammenhängen. ^ 
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Yofftragtfider bettfttigt die Anwesenheit dieser Spiratfasenif konnte jedoch keine 
Verbiadnngen derselben mit dem Nucleolns anfflnden; ebensowenig fimd Hr. K51- 
liker Besieknnfmi des Axency linders der geradei^ Ke^enfaser com Nucleohis. Die 
SpiraUaeern sind sowohl da, wo sie mit den Ganglienzellen in Verbindang stehen, 
als da, wo sie die geraden von der Zelle abgehenden Fasern umgeben, mit Kernen 
versehen und stellen eigentlich nichts als Fort^tze von Zellen dar. Hr. K51 liker 
hält diese Zellen einfach für Bindegewebskörpcrchen und betrachtet die g^nze Bin- 
ri^lung als eine Art Scheide der Ganglienzellen und der von ihnen ausgehenden 
Fasern. Die Spiralfasem sah Vortragender nie in dankelrandige Nerrenfissem sich 
fortsetzen, wohl aber fand er in Einem Falle eine Ganglienzelle mit S abgehen- 
den Nervenfasern, von welchen die eine stellenweise spiralig um die aüdere 
herumlag. 

5) Herr Semper berichtet über einen philippinischen Schwamm — Euplectella 
aspergillum Owen, welcher in jene kleine Gruppe von Kieselschwftmmen gehurt, bei 
welchen das Geräst nicht aus einzelnen verschiebbaren Nadeln, sondern aus einem 
mehr oder weniger weitmasd4gen Hetze anastomosirender Kieselbalken besteht. 
Zugleich erwähnte Hr. Semper die eigenthümliche Vergesellschaftung mit einem 
nicht näher bestimmbaren Palaemoniden und einem ebenfalls neuen Isopoden von. 
bedeutender Grösse, welcher der weitverbreiteten Gattung Aega angehört und knüpfte 
schliesslich hier einige BemerkungeU über die Vergesellschaftung verschiedener 
Thierformen an, sowie über die Deutung der aus Japan stammenden Hyalonemen 
oder Glospoljpen. 



XVII. Sitziog an 17. Nvvenker 186«. 

Inhalt. Sandberger: über das Vorkommen von Phosphorit und Strontian; über 
die Umwandlung von Kalkspathin Arragonit. — v^ Franqae: über die Be- 
handlung der Nachgeburt^^eriode. — F o r e 1 : über den Fund in Scbusseuried. 

1) Vorlage der eingegangenen Schriften. 

2) Verlesen des Protokolles der letzten Sitzung. 

S) Herr Sandberger legt der Gesellschaft die bis jetzt erschienenen Theile 
des zweiten Bandes von Barr anders paläontologisohem Prachtwerke Systeme sünrien 
du centre de la Boheme vor und sprifiht über die darin dargestellten Kephalopoden- 
Gattungen und deren Verhältniss zu denen späterer Perioden und der lebenden 
Schöpfung. 

Derselbe zeigt eine Reihe von Phosphoritvorkommen aus Nassau vor, welche 
eine frühere von ihm vertretene Ansicht über die Bildung desselben bestätigen und 
vergleicht die nassauische mit der amberger Phosphoritbildung, mit welcher sich 
die g^össte XJebereinstimmung zeigt. Auch zu Amberg wird wie in Nassau der 
Phosphorit von dem durchscheinenden Staffelit (Phosphorit mit kohlensaurem Kalk 
und AVasser in chemischer Verbindung) bedeckt DerJödgehaH ist in beiden eben- 
falls identisch. 

Alsdann wird die Entdeckung des schwefelsauren 'Btrontians in versdiiedenen 
Niveaus des Würzburger Muschelkalkes erwähnt und durch Stücke von ErlabrunBf 
Thüngersheim und Kandersacker belegt 
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Sehliea^idi wkd die ron dem Yortntgonden vn Po^gendorf^a Annalen aus- 
führlicher gescl^ildsrte Umwai»dku)^ Ton Kalkfpath in Arragonit und die dadurch 
badingieii Aendecungen in äet Stvuotur und dem specifischea Gewichte derKrystalle 
besprochen und an einer Reihe von Stücken erläutert. 

4) Herr T. Franque bespricht das Ton der Yerlagshandlung von Enke in 
Erlangen eingeschickte Werk „die Utcrasdouche von Hirschfeld*', über welche 
Schrift ein ungünstiges Urtheil abgegeben wird. 

Weiter spricht derselbe liber die Behandlung der Nachgeburtsperiode; Vortra- 
gender ist für die Entfernung der Placenta gleich nach der Geburt des Kindes, 
spricht sidi dabei gegen die Entfernung der Nachgeburt durch Eingehen mit der 
Hand und empfiehlt als in jeder Beziehung Yortheilhafter die Cred^^sche Methode 
durch Druck Ton aussen. 

Herr Vogt hält die Gred^^sche Methode nicht fiir zweckmässiger als die 
durch Eingehen mit 4er Hand. 

Herr Schmidt glaubt, dass man den Hebammen doch immer noch die £4nt- 
femung der Placenta von der Scheide aus lehren müsse, da dieCred^^scheMethode 
nicht für alle Fälle genüge. 

5) Herr Forel gibt einen kurzen Bericht über den neuen Fund des Prof. 
Fr aas in Schussenried (Wiirtemberg). Dieser Fund macht die Bestimmung der 
geologischen Epoche der paläontologischen Periode des Bennthieres möglich, welche 
unmittelbar nach der Ei^periode kommt. >^ 



XVIIi. SitzDii? am 1. Becenber t866. 

InkaH* Innere Angelegenhe^n. 

1) Herr Binecker hält den Nekrolog auf den im September yerstorbenen Hof- 
rath Dr. Osan. • 

2) Die Herren Dr. Dr. Schech und Mühlbauer werden zur Au£aahme an- 
gemeldet. 

3) Der Vorsitzende bemerkt, dass der Ausschuss keinen Anlass l^abe, Aendd- 
rungen in den Statuten vorzuschlagen. 

4) Der Quäslor Herr l^chiller gibt die Bechnungsablage des verflossenen Ge- 
sellschaf tsjahres : 

Einnahmen ... 786 fl. 82 kr. 
Ausgaben . . . . 411 fl. 47 kr. 

bleibt 374 fl. 45 kr. 

als aktiver Kassenrest für 1866/67, dazu kömmt noch eine Ostbahnaktie und 2 Ob- 
ligationen der italienischen Centraleisenbahn. 

Der Bechenschaftsbericht wird von der Gesellschaft genehmigt, nachdem der- 
selben ''die Belege der Einnahmen und Ausgaben vorgelegt waren , die schon von 
dem Ausschusse gut^eheissen waren. Dem Quästor wird der Dank der Gesellschaft 
ausgesprochen. 
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5) Auf Antrftg des Hrn. San db erger wird betchlosfen, lSOGiil«kn fOr Tafeln 
zu der natorwissenscliaftliehen Zeitsehrift su bewSlUgeo. 

3) Hr. Schiller schlägt Tor, 200 Gulden in linttragendon Papieren anstiegen. 
Der Antrag wird angenommen. 

7) Hr. y. Beckling hausen stellt den Antrag, die beiden RedAktionscom- 
missionen möchten mit dem Ausschusse berathen, ob es nicht besser sei» die beiden 
Zeitschriften, die von der Geschellschaft herausgegeben werden , wieder zu yer- 
schmelzen und gemeinsam wie früher als Verhandlungen erscheinen sa JaMen. Hr. 
Sandberger ist für das Weiterbestehen der naturwissenschaftlichen Zeitechrift. 

Hr. l^osenthnl glaubt, man solle wenigst^is eine Serie von 10 Bünden der 
getrennten Zeitschriften erscheinen lassen. 

Der Antrag des Hrn. y. Recklinghausen wird angenommen. 

8) Wahl der correspondirenden Mitglieder: Die yon dem Ausschusse hiezu yor- 
gesshlagenen Herren: 

Herr Do eil. Geheimer Hofrath in Karlsruhe, 
Herr Funk, Dr. in Bamberg, 
Herr Schrüfer, Dr. in Bamberg, 
Herr Pettenkofer, Professor in München, 
Herr Uli er sp erger, Dr. in München, 

Herr Barnes Esq. Surgeon General U. S. Army in Newyork, 
werden yon der Gesellschaft gewählt. 

9) Wahl des Aasschusses für das Gesellschaftsjahr 1866/67. 
Es wurden gewählt als 

I. Vorsitzender Herr Sandberger, 
II. „ Herr y. Troeltsch, 

I. Schriftführer Herr y. Franque, 
II. ^ Herr Rosenthal, 

Quäsjtor Herr. Schiller« ' ... 

Am Schlüsse der Sitzung stellt sich noch ein Indiyiduum yor, dessen Geschlechts- 
thcile den männlichen Charakter haben, Penis nicht duieU^htt, HypoepadiSoa , ein 
Hoden deutlich zu fühlen, Samenergiessungen, dabei Menstruation aus der Harnröhre; 
Brüste weiblich, die Person -ist weiblich gebaut, trägt Frauenkleider; Neigungen 
nach beiden Seiten hin. Die Herren y. Recklinghausen, Koelliker, Vogt 
und y. Franque knüpfen hieran Bemerkungen an. 

Das feierliche Festessen mit Verlesen des Jahresberichtes wurde am 7. Decem- 
ber 1866 Abends 7 Uhr abgehalten. 

0. Y. FrMqof, 

s. Z. I. Schriftführer. 
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Siebzehnter Jahresbericht 

der physikalisch -medicinischen Gesellscliaft in Würzhurg 

vorgetragen bei der Festfeier am 7. Pecember 1866 

A. KÖLLIKER 



Meine Herren! 

Eine Zeit, in der auf allen Qebieten menschlichen Strebens, Im politischen wie 
im wissenschaftlichen Leben, die Grossen alle Geringeren zu yersohlingen drohen 
und „Centralisation*' das überall erschallende Losungswort heisst, ist wohl dazu 
angethan, einer bescheidenen Gesellschaft, wie der un serigen, die Frage Yorzuf Uhren, 
ob dieselbe auch das Recht und die Kraft zu selbständiger Existenz besitze und 
was sie von der Zukunft zu erwarten habe. 

Die Antwort gibt in den Augen Mancher yor Allem der Erfolg. Allein der 
Erfolg ist nicht das Höchste. Das erste und yornehmste ist das Ziel, das man 
sich steckt und der Sinn, der das Streben beseelt; und wenn auch der Erfolg 
nicht ganz dem Angestrebten entspricht, so hat doch der ein Recht zu bestehen 
und wird bestehen, der das Richtige gewollt hat und femer will. 

Fragen wir nun, was unsere Gesellschaft angestrebt hat und welche Gesinnung 
bisher ihre Richtschnur gewesen, so ist die Antwort klar. Was wir wollten, war 
der Fortschritt der Wissenschaft im Allgemeinen und ihre Verwerthung 
für die Zwecke unserer engeren Heimath im Besonderen, und wir er- 
strebten, was wir wollten, in eintriichtigem Zusanmienwirken ohne Nebengedanken 
einzig und allein um seiner selbst willen. Ist dem so und haben wir uns diesem 
Endziele wirklich mit Liebe und Aufopferung hingegeben, so-, wird Niemand an ^er 
Lebensfähigkeit unserer Gesellschaft zu zweifelü brauchen, denn sie wird unbehel- 
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ligt durch den Wechsel äofserer Verhftltnisse sich erhalten dorcli eigene Kraft, 
and wenn auch nnsere Leittangen nicht ganz dem Oewollten entsprochen haben 
sollten. — Es möchte sich jedoch selbst nachweisen lassen, dass aacb der Erfolg 
bisher auf unserer Seite stand. Wir haben zwar in den 17 Jahren unseres Be- 
stehens einen harten „Kampf um das Dasein* geführt und war oft das Aufgebot 
aller unserer Kräfte nöthig, um denselben zu bestehen, allein wir haben ihn kr&ftig 
durchgefochten, und kann unsere kleine Schaar wohl ohne Unbescheidenheit sich 
das Zeugniss geben, dass sie kein unnQtzes Glied im grossen wissenschaftlichen 
Bunde der Menschheit war, und nach aussen wie nach innen manch gutes Samen- 
korn ausgestreut hat. Ehrend gedenken wir hier aller der wackeren 8treiter, die 
früher an unserer Seite standen und zum Theil mitten in Tollster Th&tigkeit uns 
entrissen wurden, vor Allem einos Kiwisch und Yirchow, eines H. Mül- 
ler, Förster und Osann, eines Biermer, Friedreich, Seh warsenbach, 
Eberth anj wxh Tieler andarer; aber auch deret sient es mit I>ank sich zu er- 
innern, die nun schon seit 6p vielen Jahren ihre besten Kräfte uns widmen, deren 
Namen in Aller ihrer Herzen leben. Alle Jahre gesellen sich zu den alten Kämpen 
neue, die die unabänderlichen Verluste decken, und immer frisch wächst eine streb- 
same Jugend am Vorbilde der Aelteren heran, und so wird wohl mit einigem Rechte 
die Erwartung gehegt werden dürfen, dass unsere Qesellschaft auch in Zukunft mit 
Ehren bestehen wird, wenn nur die Gesinnung sich erhält, die sie ins Leben geru- 
fen und sie bisher durchdrang. Und dass dem so sein wird, dafür bi^rgt uns der 
Sinn für freies eigenstes Wirken, der dem Deutschen von Alters her inne 
wohnt. Deutsche Forscher haben noeh nie einer „centralen Akademie'' sich gebeugt 
und wird es auch fernerhin der Stolz unserer Stämme sein, an vielen Heerden frei 
die Fackel der Wissenschaft zu schwingen. 

Es ist nun meine Aufgabe, ihnen die Erlebnisse des letzten Gesellschaftsjahres 
in Kürze vorzuführen: 

Beim Schlüsse des letzten Jahres zählte die Gesdlschaft: 

93 einheimische Mitglieder, 

64 auswärtige Mitglieder, 

66 correspondirende Mitglieder. 

Jetzt haben wir: 

95 einheimische Mitglieder, 

52 auswärtige Mitglieder, 

71 correspondirende Mitglieder. 

Es wurden nimtich in diesem Jahre gewählt: 

A. Zu einheimUchen ordentlichen Mügliedem, 

Herr Dr. Theodor Langhaa», Assistent an der pa^iclog^faan Anstalt. 
Dr. Ludwig Gerstner, Professor an der staatswirthsohaHlidien Fa- 
cultas. 

Dr. Braun wart, practischer Arst. 
Gonstantin von Streber, Gutsbesitier. 
Ferdinand Gerhard, Accessist am k. Bezirksgeriohte. 
Veit Joseph Stahal, Buchhändler. 
Dr. Vocke» MtUitärarat. 
Dr. Alfrfid Sotier» K. Brunnenarst in Kissingen. 
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Siebzehnter Jahresbericbt. XXXI 

B, Zu corrcipandirendeni MitgUedern, 
U Herr Qeb. Hofratb J. Do eil in Carlsrnbe. 

2. ^ Dr. Funk in Bamberg. 

3. „ Dr. Seh ruf er in Bamberg. 

^ „ Prof. J. Fettenkofer in Miinohen. 

5. „ Dr. J. B. Ullersporger in München. 

6. 9 J. K. Barues, Sorgoon General in Washington. 

In die Reihe der einheimischen sind wieder eingetreten die auswärtigen Mit- 
glieder : 

1. Herr Dr. Carl Semper aus Altona, Privatdocent au der Universität. 

2. Herr Dr. Dittmayer, practischer Arzt. 

In die Reihe der auswärtigen Mitglieder sind übergetreten: 
Herr Dr. Justus Schramm aus Dorpat. 

Ausgeschieden sind in Folge Veränderung ihres Wo?msit%es: 

1. Herr Oberst Moritz von Gerstner. 

2. ^ Franz von Oresser, K. b. Culttisminister. 
.8. „ Regimentsarzt Dr. Henle. 

4. „ Gregor Kraus. 

Ihren Austritt -haben erklärt : 

1. Herr C. Fr. A. Koeppen, Professor an der juristischen Facultät. 

2. y, Baron von Leonrod, K. b. Kegierungsrath. 

Durch den Tod hat die Gesellschaft in diesem Jahre verloren: 
1) Herrn Hofrath C. Fr. W. Osann, Professor der Physik und Chemie, eines 
der ei£cigsten und treuesten Mitglieder^ dessen Andenken in der Schlusssitzung 
in einem von Hm. Hofrath Prof. Rinecker vorgetragenen Kekrologe geehrt 
wurde. 

3) dM awswävHgf Mitglied: Hrn. Bezirksaizt Do*. Ludwig He ff n er in Klin- 
genberg, den Schwager von Schönlein, und 
8)daa carre^endirende Mitglied: Hrm Alexander -vion Nocdman», Prof. in 
Hriiingfora. 

Mit der Zahl von 95 einheimischen Mitgliedern hat die Gesellschaft die höchste 
bis jetzt dagewesene Zahl erreicht und ist nur zu wünschen , dass mit dieser äus- 
sern Entfaltung auch die innere steten Schritt halte. 

Trotzdem^ das» in diesem Jahre der Kriegserreignisse wegen die Herbstferien 
schon mit dem 30. Juni begonnen werden mussten, war es doch mö^ob, 13 Sitz- 
ungen zu halten und wurden dieselben mit wenigen leicht begreiflichen Ausnah- 
men im Ganzen sehr fleis^ig besucht. In ekier feierlichea Sitzung am 8» März 
wurden die vom letzten Jahre noch rückständigen Nekrologe auf äh £(erren J. B. 
Herz, L. Seuffert und A. Förster von den Hm. Dr. Dressier, P. Müller 
uiid Fr. Bö km er vergetrsgen , während die andern Abende den wissenschaftlichen 
Zwecken gewidmet waren. Ueberblickt man die zahlreiohe Reibe der Vortragenden 
und die Mannigfiütigkeit der Vorträge, so wird leicht ersiobtlich, dass wir in die- 
sem Jahre hinter keinem andern zurückstehen und irt als besonders erfreulich her- 
vorzuheben, einmal y dass unsere unvergesslichen Freunde H. Müller und A. 
Förster swei Nachfolger gefunden haben, die an Kifer und Theilnahme für die 
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Qeselbchafi ihres Gleichen saehen, ond zweitens, dass neben der medicinischen auch 
die natorhistorische Seite immer mehr an Stärke gewann. Auch ist nicht sn ver- 
.|;e88en, das« die den Vorträgen zugemessene Zeit nnd äussere Verhältnisse, die der 
Vorsitzende nicht immer zu belferrschen im Stande iüt, in diesem wie in jedem 
Jahre es nicht gestatteten, alle Kräfte heranzuziehen, welche den Willen und die 
Fähigkeit besitzen, die Zwecke der Gesellschaft zu fördern. 

Einzelnheiten anlangend, so hielten in diesem Jahre grössere oder kleinere 
Verträge, von denen die meisten mit Demonjt;rationen aller Art, auch von Vorstel- 
lungen von Kranken begleitet waren 

A, Aus dem Gebiete der ph^sicalUdun Disciplinen: 

Die Herren: 

Forel: Tropfsteinhöhlen der fränkischen Schweiz; paläontologische Funde in 
Sdiusseoried. 

T. Hertlein: Bereitung der Magnesia eitrica. 

Mies: Fränkischer Keuper. 

Sandberger: Käfer in der Lettenkohle, fossile Pflanzen des Bothliegenden und 
der Anthracitkohle des Schwarzwaldee; OJirenfels; Bildung des Phov 
phorits. Vorkommen Yon schwefelsaurem Strontian bei Würzburg, Um- 
wandlung Yon Kalkspath in Arrag^uit. 

Schenk: lieber Jeanpaulia; über fossile Farne. 

V. Scherer: Untersuchungen über den Weinmost. 

Schubert: Gerichtliche Untersuchung des Bieres. 

Wagner: Ueber die Quecksilberprobe auf trocknem Wege, Bestimmung des 
Gerbsto%ehaltes. 

B. Atu dem Gebiete der medicinischtn Wissensch elften : 

T. Besold: Einwirkung Ton Morphium und Atropin auf Herbivoren ; Bhitspectrum 
bei Kohlenozydyergiftung; Einfluss des Atropins auf das Herz der 
C&rnivoren und auf die motorischen Nerven von Dann, Blase und 
Uterus; Einwirkung^ des Veratrins auf die Kreislauf»- und Athmungs- 
organe; Einfluss von Inductionsströmen auf die Erregbari:eit von Ner- 
ven und Muskeln ; Einwirkung des Kop&ympathicus und Splanchni- 
CU8 auf den Blutdruck im Aortensysteme. 

Dehler: Interessante Fälle von Schenkelhemien. 

Forel: Entwicklung der Najaden; Steine anbohrende Insectenlarve des Genfersees ; 
Knochen mit Messerspuren aus den Pfahlbauten von Morges. 

T. Franqu^: Vom Fötus ausgehende Geburtsstörungen; Behandlung der Nach- 
geburtsperiode. 

G ei gel: FaU von Taubheit nach Meningitis cerebrospinalis. 

K ö 1 1 i k e r : Phy topus vitis, ein Schmarotzer der Blätter des Weinstockes ; Cohnheim- 
sche Felder der Muskelfaserquerschnitte; Bedeutung der Gefrierme- 
thode für anatomische und mikroskopische Untersuchungen; Spiral- 
fasem der Ganglienzellen des Froschsympathicus. 

P. Müller: Fall von Placenta prävia; Geburtsfall bei fast vollständiger Atresio 
der Genitalien. 

T, Recklinghausen: Ueber Trichinen; Osteomalacisehes Becken; Ljmphgefässe 
bei Peritonitis; Vergiftung durch Kohlenoxyd; Veränderung der ro- 
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,. then Blutzellen außerhalb des Qrgaaiamiia, Lieukn^BalQ bei . eftiem 
.Kinde; Fälle von PäanBioo), von £^Mb. ' 

J^itt^ck.«/: FüHq von güi^tiger ihw«f€iiti«ch«r Einwirkiiing der üUeetiieMt.. 
y, 3ca>nzpA»; Fall von Um^ohlingung dei* Zi«b6l&d)Qar ; Ty|>biQ9 bei einer Wlicli- 

• . , nerin* , . , . 

Semper; Ueber E,i]plecteJla aspergilloia^ 
T, Trolls Qjb; .Vergleieben4ö Aiiatpipio der fOli4rtr(>irip«te, 

V. Welz: üejbci jsimuUrto Amaurose; der PapinVhe Kochtopf ein S«ltiiftxmitt«I 
Z^&t^ Trichinen; Ffisenchlorür alalltealnleetion^mittel; Behandhmg der 
, , . ^ Thf «ineusackbieuoiu'hoeen ; über den ^cbicbtstaar. 

, Jj)ie in dies^^m Jahre erstatteten Referate über eingesaadte Werke verdan^ 
ken wir den Hrn. Dr. Vogt, Dr. P. Müller und Dr. v. Franqu^ und ist iol 
Interesse unserer Bibliothek sehr zu bedaueru, dass nicht mehr Mitglieder Neigung 
zeigen, nach dieser Seite ihre Kräfte nutzbar zu machen, da in jedem Jahre von 
verschiedenen Verlagshandlungen eine bedeutende Zahl Schriften zum Zwecke der 
Besprechung in unsern Zeitschriften eingesandt werden. 

Die Thlitigkeit der Gesellschaft nach aussen entfaltete sich auoh in. diesem 
Jahre vor Allem in den gedruckten Vei offen tliohiuigen, es haben jedoch unsere 
beiden Zeitschriften mehr als aU^s audiere. von dei* Ungui^st der Zeiten- zu leiden 
gehabt; denn es sind von der mcdicini sehen Zeitschrift nur^weiHeltc des 
7. Bandes und von der naturhistorischen Zeitschrift sogar nur das 2. Heft 
des 6. Bandes erschienen. Immerhin ist gegründete Ho^nong vorhanden, dass es 
UD^ gelingen werde, das Versäumte im nächsten Jahre nachzuholen und qieht zu 
befürchten, dass die Gesellschaft, die in den 17 Jahren ihres Bestehens schon 22 
Bäqde veröffentlicht hat, sich aiftser Stand sehen werde, nach dieser Seite ihre» 
Rang zu bew^hr^. 

Nicht ohne Erfolg war eine auch schon frühei* versudite und in diesem Jahr« 
in Folge eines Beschlusses der Gesellscb.aft wieder ins Leben gerufene Vfröffent- 
lichung kurzer Sitzungsberichte in . einer politischen Zeitung und wollen v?ir nur 
hoffen, dass die Verlagshandlung von Stahel, die uns die bei ihr erscheinende Würs- 
burger Zeitung zu diesen Berichten^ zur Verfügung stellte, auel^ in Zukupft finden 
werde, dass solche wissenschaftliche Jdittheilnqgen ihrem Blatte eher zup-Zierde ge- 
reichen und dass unser 1. Secretär auch fernerhin dieser Last mit derselben Opfer- 
willigkeit sich unterziehe wie bisher» 

Ausser durch ihre gedi^uckten Veröffentlicbnugen yersucbte die G^seUschaft 
auch noch in einer andern Weise einen etwelchen Nutzen ausserhalb ilurer Kreise 
zu stiften, nämlich in der in diesem Jahre so viel besprochenen Trichineafrage. 
Laut Beschluss vom Ö. Febr» 1866 wurde sowohl einer h. Kreisregierung uls dem 
Idbl. Stadtmagistrate mitgetheilt, dass eine Anzahl Mitglieder der Gevellschaftl bereit 
seien, Denen, welche die h. Behörden dazu 'bestimmen würd^, Anleitung jnir mi- 
kroskopischen Aufsuchung der Trichinen zu geben. Dieses Anerbieten wurde von 
beiden h. BehÖiden dankbar angenommen und betheiligten sich dann an den be- 
treffenden DenK>nstrationen, an denen zahlreiche Aerzte und Veterin)lre Theil nah- 
men, besonders die Herren Forel, v. Recklinghausen, Seheffer und 
Kölliker. 

Der Ausschufs hielt in diesem Jahre 4 Sitzungen, in denen vor Allem die 
Tauschverbindungen Gegenstand vielfacher Besprechung wareii. Von allgemeinem 
Interesse möchte es sein , dass der Ausschuss , durch einen «no;E^7nien Brief auf- 

Würzboryttr naturvissensehftfU. Zettüchrift.YI. BcL (Sitzangsberlehte pro 1866.) 3 
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meiiuam gemaeht, im Falte war, yermittelst einet geringen Qeldopfert dai Grab 
des hoohyerdienten Würzbarger Physiologen Eberle, des Entdeekers des knnii- 
liehen Magensaftea, vor dem Verfall sn retten. Das Ghrab ist anf dem stSdtis^ea 
Ijeiekenbofe im ersten Gange links anf der rechten Seite oad seigt einen ela&chen 
Stein mit der Inschrift: Euer ruht Dr. Johann Kepomok Eberle,- Seoretaire der 
hiesigen philosophisch-medicinischen GesellsehafL Geboren xa Budi im Yoratlberg 
am 27. Jftnaar 1798, f zu Wtirzbnig am 18. Deeember 1884, sn friihe f&r seine 
Wissenschaft. — Diese Denkmal von s^nen Freunden sn Würzbarg 1836. 

Unter dem Besitzstände der Gesellsehaft nimmt die Bibliothek eine immer mehr 
heryorragende Stelle ein, Tor Allem daroh die grosse Zahl Ton Gesellschafti- 
sohriften, die wir im Tausch gegen unsere Publieationen erhalten. Wir haben 
faa diesem Jahre neue TAuschTerbindang eingeleitet mÜ: 

1. Der Gesellschaft practiseher Aerste in Riga, 

2. Soci^t^ des Sciences naturelles de Neuchatel, 

3. Der Univenitftt zu L n n d, 

4. Der St. ^Petersburger medicinisehen Zeitschrift, 

h. Dem laudwirthschaftlichen Institut der Umversitfit Halle, 

6. Der ÜniTersität Ohristiania, 

7. Dem Verein der Freuode der Naturgeschichte in Mecklenburg, 

8. Der Redaetion des Medical Record in Newyork, 

9. Dem naturwissenschaftlichen Verein Ton Bremen, 
10. Der Academj of Sciences in Chicago, 

11t I^em ßvrgeon generale office in Washington, 
so dass wir jetzt im Ganzen mit 115 Gesellschaften und Zeitschriften in Ver- 
bindung stehen, deren Namen aus den jShrlichen Verzeichnissen der eingelaufenen 
Werke zu ersehen sind. Es war übrigens in diesem Jahre der Tauschrerkehr un- 
regelmftssSger denn je und haben wir nichts erhalten von: 

1. Der botanischen Gesellschaft in R e g e n s b n r g, 

^. Der natmrfaistorischen OesoUschaft in Nürnberg, 

3. >Dor niitnrforsch<endett G^esellschaft in Bamberg, 

4; Der PoHichia in der Pfalz, 

6. Dem historischen Verein von ünterfranken, 
«. Dem Vfereine für Naturkunde in Pressburg, 

7. Society italiana di scienze naturali k Milane, 

8. Dem Botanisohen Verein für die Provinz Brandenburg in Berlin, 
e. Der natuHbrschenden Gesellschaft in Danzigf, 

lO.'Der naturfbrschenden Gesellschaft in Görlitz, 

Ih Der Gesellscfraft fSr Natur- und Heflkunde in Dresden, 

12. Der Wetterauer Gesellschaft für die gesammte Heilkunde in Hilnau, 

13. Det naturforschenden G^ellschaft in Preiburg i/Br., 
' 14, Dem naturhistorischen Verein in Pas sau, 

16. Der naturforschenden Gesellschaft in Zürich, 

16. Der naturfof sehenden Gesellschaft in St. Gallen, 

17. Öer Academie royale d^ sciences kBruxelles, 

18. Der Gazette m^dicale de Paris, 

' 19. 4)er ^ociiftt^ de Biologie de Paris, 
ao.Dfe* »oteiM^ miÄdfcale allemande de Paris, 
W. Der Niatuttd hWtory Society of Dublin, 
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28. Bern General board of h^Xik Londo», 
28. Dem Edinburgh medical Joamal, 
. 24. Der Fia«ka Weten^apa Societetta ia Helaingfers, 
26. Der FiDika laekaxe ^eJikajUett Heliingfors, 

26. Der Elliot Society in Charleaton^ 

27. Der pbjs.>med. Geseliachaffc in Erlangen, 

28. Dem Wemenrerein ia Brunn, 

29. Der geological Society London, 

SO. Der zoologisch-botahischen Gesellscbaft iil Wien, 
81. Der bomoeopathic Society in Albany. 

Von diesen Gesellschaften) die bisher immer noch regelmässig von uns be^ 
•ehiekt worden, sind einige seit 2 und selbst 3 Jahren mit ihren Tausch-Sendon^en im 
Bückstande, pnd werden wir, wenn wir auch im nächsten Jahre nichts ei^ialten, den 
Tanschyerkehr mit denselben aufgeben* Wir glauben, in dem Taosehverkehr um 
80 eher eine bestimmte straffere Haitang annehmen an dürfen , als derselbe von 
unserer Seite, durch die Pünktlichkeit und den grossen Eifer unseres 2. Secretärsi 
des Hm. Dr. Rosenthal, für dessen Lob die Vorsitzenden der Gesellschaft schon 
lange keine Worte mehr finden, in einer Weise geführt wird, die keinerlei Aus- 
rede aulässt. — 

Der nämlichen unermüdlichen Sorgfalt unseres 2. Hm. Secretärai der auch in 
diesem Jahre Yon dem Consenrator Hm. Prof. Te^tor aufi ei£rig9^ untersiütst 
wurde, yerdankenwir es auch, dasa unser werth vollstes Besitzthum, die Bibliothek» 
sich stets in bester Ordnung befindet Dieselbe hat sich auch in diesem Jahro 
theils durch den Tauschverkehr, theiis durch zahlreiche Gescheiike sehr weaaallich 
"viermehct und sind alle neuen Erwerbungen sammt den Kamen der Geber in dem 
Nachtrage zu den Sitzungsberichten besonders aufgeführt, so dass mir nur noch dio 
angenehme Pflicht obliegt, Allen, die .uns so freundlich bedachten, den besten Dank 
darzubringen. — 

Die Bibliothek wächst übrigens nach und nach so an , dass die Gesellschaft 
nicht umhin wird können, eine Aenderung der bisherigen Einrichtungen allen Ern- 
stes ins Auge zu fassen und hat auch schon der Ausschuss in diesem Jahre einen 
Plan, der viel für sich hat, reiflich erwogen, nämlich den, unsere Bücher in einem 
grosseren Lccale unterzubringen, das zugleich als Lesezimmer dienen könnte 
und den ganzen Tag zugängig wäre. Dass die jetzigen Räume kaum mehr aus- 
reichen, um die Werke nur unterzubringen, ist sicher und ebenso ist es unbestreit- 
bar, dass die reichen Schätze, namentlich an periodischen Schriften, die wir be- 
aitaen, auch nicht von ferne so benutzt werden, wie sie es verdienen und wie es 
für uns von Nutzen wäre. So werden wir wohl nach und nach dazu kommen, 
die Einrichtungen der Bibliothek zu ändern, in welchem Falle die Ge« 
Seilschaft wohl auch dazu gelangen würde,' den medicinischen und philosophischen 
Facultäten der Universität und den Studirenden eine ergiebigere Benützung ihrer 
Reichthümer zu gewähren, als es bisher trotz des besten Willens und des Mangels 
aller hemmenden Beschränkung möglich war. — 

Ausser der Unzulänglichkeit der Räume macht sich auch der Mangel eines 
übersichtlichen gedruckten Gesammtkatalogs immer fühlbarer und haben die 
beiden Hm. Conservatoren bisher nur im Hinblick auf den Stand der Finanzensich 
veranlasst gesehen, die Anfertigung eines solchen hinauszuschieben. Glücklicher 
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Weise fallen diese Gründe jetzt weg und wird daher ^ofaHucli dieser tSngetg^hegte Plan 
ins Leben treten können. 

Der Yermögensstand der GeselUehaft stelH sith n&mlieb am Schlüsse die- 
sea Jahres nach deiJk von der Gesellschaft geiiehmIgteB tmd bestens verdankten Be- 
/ richte des Hrn. Qoästors folgendermassen heraus: '^ ' 

Einnahmen 786 fl. S^ kr. 

Ausgaben 411 fl. 47 kr. 

Activer Eassarest .... 374 fl. 45 kr. 
Hierzu Kapitalvermögen . . 437 fl. 20 kr. 

Summa , 812 fl. 5 kr. 

In der Sehlusssitzung am l.December wurde besehloss«i, in diesem Jahre 13^ fl. 
auf <^e Tafein der naturhistorlschen Zeitschrift zu verwenden und ausserdem die 
Wahlea für das näehste Jahr vorgenommen , welche ergabett als : 
I. Vorsitzenden: Herrn Dr. Sandberg er, ^ 

II. „ ,, v. Tröltsch, 

I. Secret&r: „ v. Franqu^, 

II. ff „ Rosenthal, 

Quästor * »Schiller. 

Mein Bericht ist zu Ende und wird es wohl Jedem klar geworden sein, dass 
wir noch Manches anzustreben, Vieles besser durchzuführen haben. Wie bei jedem 
Organismus, so wäre auch bei uns Stillstand ein Rückschritt und wollen wir an 
diesem Tage, wo wir prüfend auf das verflossene und auf die früheren Jahre zurück- 
blicken, den festen Vorsatz fassen, nieht zu erlahmen in unserem Ringen und der 
edlen Ziele stets eingedenk zu sein, die wir uns gesetzt haben. Und so lege ich 
dionn nun mein Amt mit Freuden in die Hände unseres neuen bewÄhrten Vorsitzen- 
den und sehHesse mit einem feurigen Hoch auf die Gesellschaft und ihr Ge- 
deihen. — 
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Verzeichniss 



der 



im 17. Gesellschafiisjahre (December 1865 bis Ende November 
1866) für die Gesellschaft eingelaufenen Werke. 



I. Im Tanadhe. 

1) VoA der k/ ^ayer« Ak«detuie der Wiaf ensdiftffeen in Mtmchen : Sütunfslberichte 
J866. II. Bd. 1—4. Heft. 1866. I. Bd. 1.-4. Heft. II. Bd. I.Heft. ' 

%) Yi^n^dev J^odufslioa de» Srz*Hdi«n latellf geneblAttes : 1866 Nr. A9^b7. 186^ 
Nr.- l-H-48. . , 

3) Von dem zoologisch -mineralogischen Verein in Regensbntg : Correspondenz- 
.hltüti le. ^«hrgang» Begen^Hiirg 186&. 80. 

4) V<^n dem polytechnischen Vereine in Würzbnrg : 1865. Nr. 49^5?.. 1866. 
Nn 1-48L . 

5} Von d^- k. Akademie- der Wissenschaften in Wien: Si48ung8berichte d^ ma- 

t1iemat.«a«tlirwisseiisclhafi]. /Klasse. 1866. I. Abtheil. Kr. 3^7. IL Abtiieil. . 

.Kc 3^7. Be^istttf Nr. V tlbenr die Band» 49—60 der Süzttngsberichtt. 

Wien l8Mw gr. 80- i 

6) VoQ dfir k. k. .gQ^k%i«ob0ii Bekktünstalt in Wien: Jahrbuch 1861 n. 1869. 

XU. Bd. Nk. 2. 1863 XIIL Bd. 1 u. 2. 1866 XV. Bd. Nr. 3 n. 4. 1866 
- XVI^ Bd Nr. 1 Q. 0i ^ Q-entralreglater über di« ersten li> B&nds» Wies 

1863. gi% 80. 
7j Von dem k. k. Thierarznei- Institute in Wien: Oesterreich. Vierte^ahrssohrift 

im wlasemMhaM. V^terinlrkande. XXIV. Bd. 2. Haft. XXV. Bd. l.a.2.neft. 

XXVI. Bd* l. n. 2. Htft. Wien 1866. 80. 

8) Von der Redaktion der österreichischen Zeitschrift für prakt. Heilkundie: 1865. 
Nt; 4JI-&2. 1866 Nr. 1—16. 18—21. 23—42. 

9) Von der k. k. Gesellschaft der Aerzte in Wien: Medieiaische JahrbüeLer 
1866 6..Hea 1896. 1.— 5. Heft — Wochenblatt 1865 Nr. 46-62. 1866 

. Nr. 1-18* I^^^Ol 
10) Von der Redaktion der Wiener medicisischen Fresse: 1) Fresae und mili- 
tateärji»). aeitang. 1865 Nr. 49^63^ 186ßNr. 1— 36. 28-4*41.. 8) Bund- 
schan 1865.' 49-62. 1866. L II. u. III. Bd. - 
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nxyin Tenekhnlit der f(h die OeeeÜMkaft eingeUiifeiiea Weike. 

11) Von der k. k. geographtidien OeeeUteluift im Wien: MittheilaDfen, YIIL Jahif. 

1864. Wien 1864. gr, 9ß. 

13) Von der Redaction der PrH«r YierftdjakrMdirifl Ar pr»kt. Htilkude: 1888. 
Bd. I. n. und IIL 

18) Von dem J. R. Istituto di Sciense lettere ed arti In Venedig: Atti T. Ym. 
Di«p. 4. T. X. Di»p. 6—10. T. XL Dl»p. 9. 4. 6. 6. 7. 

14) Von der k. prenss. Akademie der Wiisentckaften in' Perlin: Monatsberichte 

1865. complet. 1866. Januar — JüSL 

15) Von der Gesellschaft fSr Geburtshilfe in Berlin: Verhandlungen XVIIL Heft. 

1866. 80. 

16) Von der physikal. Gesellschaft in Berlin: Die Fortschritte der Physik im Jahre 
1863. XIX. Jahrg. Redig. ron Eknil Jocfamaaii. 2 Thle. Berlin 1866. 8». 

17) Von der Schlesischen Gesellschaft für Taterläudische Cultur in Breslau: Jah- 
resbericht (43ter) für 1865. Breslau 1866. 8». Abhandlungen: 1) phi- 
losophisch-historische Abtheilung. 1866. 8) Abtheilung für Naturwissenschaftea 
und Medicin. 1865/66. 

18) Von derRedaction der Zeitschrift f&r rationelle Medicin in Göttingen: Bd. XXV. 
Heft 3. Bd. XXVI. Heft 8. Bd. XXVH. Heft 1. Bd. XXVHI. Heft l. 

19) Von der k. physicalisch-ökonomischen Gesellschaft in Königsberg: Schriften 
derselben. V. Jahrg. (1864) 8. Heft VL-JUrg. (1865) 1. Heft 4ß. 

20) Von dem natarhistor. Vereine der preossischen Rheinlande und Wea^halens: 
Vechandlangen. Hertiusgegeben von Dr. G. J. AndraL XXIL Jafhrgang. 

1865. BP. 

91) Von dem natürwisaensehaftlidien Vereine fftr Sachsen und Thtfrfngen : Zeit^hrift 
für die gesammten Naturwissenschaften, redigirt von 0. Giebel und H. Siewert 
fi5. 26. u. 27. Bd. 

22) Von der naturforschenden Gesellsdiaft in Halle: Abhandlungen, DL Bd. 9. Heft. 
Halle 1866. 4^. 

23) Von der k. sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften in Leipcig: Berichte 
über die Verhandlungen ^naftem.-pfajsisehe Klasse) 1964. 8^. — Mono- 
gsaphieen Von Hassen, Mettenlus und Haakel. (s. BtteberreneiciiyM). 

94) Von cttftt Vereine für Naturkunde in Stuttgart: Würtlemb. naturwissenseliaft- 
liehe Jahreshefte XXI. Bd. (1865) 2. und 3. Heft XXII. Bd. (1866) 1. Heft 9ß. 
25) Von dar Senckenberg'schen naturferscht nd e u Gesellstbaft in Fraiidihurt a/M.: 
. Abbandlungen, B4. V. 8. u. 4. Heft Frai^urt %'M. 1865. 4«: 
96) Von dem pkysftalischen Vereine inFraakftirl a/M.: Jabresberielii miSU/^. 8^. 
27) Von der soologischen Gesellschaft in Frankfurt a/M.: Der zodogiicbe . €Nirten. 

1866. Nr. 7-12. 186«. Ne. 1-^6. 

98) Von demVereitL f2ir Naturkunde in Offienbach a/M.: 6.Beridit(Mai I8M/95). 9ß. 

99) Von dem naturhistorisch -medicinischen Vereine in Heidelberg: Verhandlungen 
IV» Bd. 1. XL 2. Heft 

30) Von dem Verein für Naturkunde im Hersogth. Nassaue Jahrbücher XVn< und 

XVUL Heft Wiesbaden ]869/lß3. 8«. 
Sl) Von der Obe&essiscben Gesellsehäft für Natar- und Heilkunde iä Oieisen: 

Amtlicher Bericht der 89. Versammlung deutscher NatnrfiMseher und Aente su 

GieiseB iss Se|»t 1864. GSesseii 1865. 4«. 
dl) Vöh der. liatoffforsdiende» GeseUscbaft tn CÜurc Jahresbericht XK Mirgaog 

18«4/«5. Chur 1865. 8*. * ^ 
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99) Von der sehweizerischen n«tttrforacfaenden QeaelUelMkIt; Acte» de U 
•oci^t^ dee Bcieaces naturelles, r^anie ä Geneve Us 2K 22. «t 23.Aoit 1865 
(49me SoMlon) Qen^ve. S<>. — Siegfried, J., Oesohicbte der eehweiaeTiiclieii 
naturforeclicnden Gesellschaft (zur Feier des 50{äbrigen Jubiliiuni zu Genf). 
Zürieh 1866. 4«. 

34) Yen der natnrfonchenden Gesellschaft in Bern: Miitheiliikfen ans dem Jahre 
1845 (Nr« 580—602). Mit einer Tafel. Bern 1866. 80. 

S5) Von der naturforschenden Gesellschaft in Basel: Verhandlungen. IV. TheiL 
2. Heft Büsel 1866. 80. 

36) Von der Soci^t4 vaudoise des sciences naturelles in Lausanne : Bulletin T. VIIL 
Nr. 55 (Sept. 1865). T. IX. Nr. 56 (Mars 1866). 

37) Von der Soci^t4 de Physique et d'histoire naturelle in Genf: M^moires.^ Tome 
XVIII. seoonde Partie. Gen^ve 1866» 40. 

38) Von der Redaction des Nederland^tch Archief voor genees- en nataurksnde in 
Utrecht: I. Bd. 4. Heft U. Bd. 1. u. L Heft 80. 

39) Von der k. Akademie der ^Wissenschaften in Amsterdam: Verslagen en Me- 
dedeelingeu 1) Afdeeling Natuurkunde, Tweede Reeks eerste Deel. Amst 1866. 8. 
2) Afdeeling letterkande, Peel IX. Amsterdam 1865. 80. — Jaarboek 1865.^ 
80. — Catalogus yan de Boekery IL l. 1866. 80. -— Processea-Verbaal 
Tan de gewone Vergadermgen der koninklyke Akad. ts^ Wetenschappen, 

Afdeeling Natuurknnde, Jan. 1865. April 1866. 80. 

40) Von der 4<^«nkie royaie de M4deeine de Belgique: Bulletin T. VIII. Nr. 
8—11. T.IX. Nr. 1 — 7. — M4moires de conoonrs et de» sayants 4tcangers 
Tome VL faae, 1. Brujc 1866. 40. . 

41) Von der Soci4t^ royale des scienees zu Lüttich: M^motires T. XIX. et XX. 
Li^e 1666. 80. 

42) Von der Redaction der Gazette m4dieale de Strasbourg. I8(>i5. Nr. 12* 1866. 
Nr. l— 10. 

43) Von der Redaction der Gazette hebdomadairo de M^eciue et de ohirurgie in 
Paris: |865, Ni. ^. 44. 46. 48—51, 1866. Nr, 1—36. 38-47. 

44) Von der Sod^t^ anatomique de Paris: Bulletins, 39. ann^e. 1864. 2. 84rie 
Tr IX. Pari» 1864. 80. 

45} Von der Soci^t4 impi^riale 4^8 scieneei naturelles zu Cherbourg : M^moires T. XL 
Paris 1862. 80. 

46) Von der Linnean Society in London: Xhe Transactions XXV. 2. London 

1865. 40. — Journal of the froceedingf. 1) Zoology.Vol. VIII. Nr. 31. 
32. VoL IX. Nr. 33. London 1866. 80. 2) Boteny^ Vol. IX. Nr. 35. 36. 37. 
London 1866. 80. — List of the Linnean Society. 1866. 80. ^^^ 

47) Von der Redaction des British medlcal Journal in London: 1865. Nr. 257—261. 

1866. Nr. 262—308. * j 

48) Von der k. dänischen Gesellschaft der Wissenschaften zu Kopenhagen: Oyer- 
sigt oyer det kongelige danske Videnskabernes Selskabs forhandlin|^er i aaret 
1864. Kjöbnhayn. 80. . ! 

40) Von der k. schwedischen Akademie der Wissenschaften na Stockholm: Hand* 
Ungar by följd. V. L 1863. 40. .— Öfversigt, 21. Bd. 1864. Öf — 
Jieteoroiogiaka JakttiageUerJ Snr#rigo. V. 1863. quer. fuJL . / :. 

bß) Von der s«hw^isehen GeMUMhaüt der. Aenste in Stockh«lan: Hygie«, M65. 
Nr. 10. II. 12. und Supplement 1806. Nn 1-^7. , , 
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Iftt) Von der" medi^inUchen Gesellschaft in Ohridtiabiiir Noirsk Magazin XIX. Bd. 

\mt. Nr. 8—12. XX. Bd. 186«. Nr. 1—4. 
62) Von der kaiserl. Akademie der Wiseenschaften zti St. Petersburg: Bulletin, T. 

IX. 1866. fol. 

53) Von der Redaction der pharmaccu tischen Zeitschrift für Rttssland: Jahrg*. lY. 
Heft 6—11. (Oct 1865 bis Mira 1066) V Heft 3 u. 4. (Juli n. Aug. 6«}. 

54) Von der Soci^t^ imperiale dts Katuralistus zu Moskau : Bulletiif 1865. IV- 
1866. I. 

55) Von der Smithsouian Institution zu Washington: Smiihsonlan Report 1864. 
Wash. 18G5. 8«. 

56) Von der Society of Natural history in Boston: Proceedings 1864. Vol. X. Bog. 
1—18. — Condition and Doings of the Society. Mai 1865. 8*. 

57) Von der Academy of Science in St. Louk: the TrausactSons Vol. II. Nr. 2. 
1866. 80. 

58) Von der Academy of natural selence in Philadelphia: Preeeedings 186S. 80. 

59) Von der Ohio State agricultnr society; Neunzehnter Jahresberidit 1864. Co- 
lümbus 1866. 8«. 

60) Von der allgemeinen medicfnischen Oentralzeitung in Berlin: 1865. Nr. 91 — 103 
1866. Nr. 1 — 7. 9—42. 

61) Von ,der Redaction des Ceatralblatts für die mediciB<S€hett Wiasenschaften in 
Berlin: 1865. Nr. 54-58. 1866. Nr. 1 — 2». 30—60. 

62) Von der Redaction der Zeitschrift für prakt. Heilkunde und Medicinalwesen in 
Hannover: 1865. 6. Heft. 

G3) Von dem naturforsch enden Verein in BrÜDu: VerfaandkmgMi , HI. Bd. 1864. 
Brüuu 1865. 80. 

64) Von dem naturhistorischen Landesmuseum in Kärnten : Jahrbuch. 7. Hefl, 1804/^. 
Heraasgeg^eben Ton J, L. Oanavat. KIsgenfurt 1866. 80. 

65) Von dem naturwissenschaftlichen Vereine in Carlsruhe : Verhandlungen, 9. tieft. 
Älit einer TafeL Carisrube 1866. 40. 

66) Von dem natnrwissenschaftlichoa Verein für Stetermairk in Chraa: MitlheHungen 
III. Heft 1865. 80. 

67) Von dem naturhistorischen Verein in Zweibrücken-: Zwefter Ja htesbe rieht 
180«/g5. Zweibrtkken 1865. 8*. — Lanbmann Bodenkarte der Uaig<^ung 
von Zweibrücken. 

08) Von der Redaction der klinischen Monatbl&tter für Augenheilkunde: Ophthat- 
mblogische Bibliographie für 18(>4. Erl. 1865. 80. — . Klinische Mona tblä t- 
t er 1865. Sept. — Bec. 1866. Januar— August. 

69) Von der Redaction der (inzwidchcn eingegangenen) nordamerikanischea deutsch- 
medicinischen Zeitschrift für prakt. Heilkunde: 3. und 5. Heft. Juni und 
August 1865. 

70) Von, der Oesellscbaft prakt. Aerzte zu Riga: Beiträge zur Heilkunde, Bd. V. 
Heft 2. Riga 1865. 80. 

71) Von der Soci^t^ des seieuces natnrolles ku Neuohatel: Bulletin T. VI. 1. — 8. 
Heft, 1862. 6». .64. T. Vll. 1. Heft. 1865. 80. 

72) Von der Golhländlschen Carls- Unireraitftt' zu Luttd: Aeta Üniv^rritatls Lun^nsit 
1864 (LÖd. Mathematik und NaturwisseaM^iifti lU Bd. Pbüoaephie, epndk- 
Wissenschaft und Gcschicifte) Luftd. 40, ■ -..:.:.. 
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7a) Vou- der B^ftttioB derSH. Peteräburger med. Zeitschrift: t8G5. Heft 1 — 12. 

1866. Htft 1-6. 
34) Von. dem landmirthsubitTtlSehen Institole d«r Universitiit Hallet MUtbeiiungen 

aus dem physiologischen Laboratorium der VeiviH^isstatfoii des landwirthncliaftl. 

laetüiits der Univors. Hal]e. 1. Heft: Haile 1868. 80. — Desgleichen Jahi^ 

gang 1865. Berlin 1865. 80. 
W) Vtfn de» n4rw*|:iiilh«« • üniv«pr»H«t zu Cbilstlicni« : Norgfes offl^iölle Stati^k C. 

Nr. 4 u. 5.""— Geiieraiberetning fra Gaastaod slndsÄy^easyf 1861 — 64. (s. im 

BüfllierveifemelMiisse). 
7#) Von dem Veseine der Pveuade dei* Naturgesckiehte in Mecklenburg: ArchiT 

des Yereins, herartMgcgebeu yon Dr^ Ernst Boll. 17. 18. n. 19. Jahrg. Neu- 

BMndenburg 1B63--6&. 80. 

77) Von der Redaction des „the Medical Reeord^ inNißw-York. Nr. 1 — 4. 

78) \&a dMt natnrwissensdiafftlioben Vereino in Bix)mon : Erster Jahresbericht, Nov. 
1864 M MäK I8d6. Bremen 1866. 8 0^- 

3ü) -Von der Chwag^ Aeademy of Stt^cmccs: Proeeodlngs. Yol. I. 1805. 8<^. 

80) Von dem Surgeon Generals Office in Washington: Keport on extend etc. Cir- 
cular Nn ^. • (s. im- Büohervenseichniwe). 

81) u. 82) Von dem R. Istituto lombardo in Mailand und der Rojal Society in 
Londod kämm ma wührend des Druckes die rUckst&iniigen TaHschsendungen 
ZU) die mm im neuen Oeselbi^taftijfthre registrirt werden. 



II. Geschenke. 



1) Von :den Herren Verfassern. 2) Von den Herren Forat, v. FtanquSj 
KöUiker und RosenthcU hier, Eseherich in Ansbach, Poiitz&r in Wien, v. Sthauroth 
isColmrg, ÜÜenp^tg^ in Müncben, Ziem$$en in Erlangen. 3) Von der herzogl. 
Landesregierung in Wiesbaden; dem War-Departerftent, G^epsl SurgeOh^ Office 
und U. 8. Saakary Oommtssion in Anierikn. 4) Von den Verlagsbuehhanülungen : 
Stmkei hier, Stuber hier» J. Littd^uer iü München, Ferd. Enke in Erlangen. C. H, 
Beck in Nördlingen, E, Huber in Rossnheim, J. //. Heuser in Neuwied, Nicolai in 
Berlin, C. S, Liebrtcht in Berlin, Hermann Schmidt {Hiller) in Rostock, H, ^SthmitZ' 
dotff in Peter^ttr^, 

1) Bastings, A., die Lungensohwlndsw.ht und ihre Heilang durch Elektrieität. 
Aus dem Franz. von Dr. Bilbermann. Erlangen 1866. 80« 

2) Betz, W., über den Einfluss der Magrietisirnng auf die Länge und den Lei- 
tongswiderftUad von Eisensl&ben. (Abdr. aus PoggendorfiTs Anna)en Bd. 128.) 8*. 

3) Beck, W., über die Tone rotirender Stimmgabeln. 1866. 80. 

4} Bericht (amtlicher) aber die B9. Versammlung deuttrcher Naturforscher zu 
Qieftsen 1864. Herausgegeben - vdn Werner und Leukart Giessen 1865. 4 0. 

5) Buchanan, A., on Ixthotomy. Glasgow 1860. 80« * 

♦) Bullc^tin of the U. 9. SünHary Coraattission. 186Ä— 65. Three Vol. iu one. 
New-York 1866. 80. 

7)'Brura«Ek«r»t8edl» W;, Berieiit awdei* grosshent« Ocntna-HebÄmmen-Lehr* 
anstalt in Rostock. Rostock 1866. 80. 
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36) Jahrbficher uMdieiBifche dir das Heraofthnm Nassau. 82. u. 28. H«ft. 
Wiesbaden 1866. 8®. 

37) Kiehl, W. P.P., über Ursprung und Verhütung der Seuchen. Berlin 1865. 8«. 
88) KleinhanSy A., Compendium der Hautkrankb^ten. Erlangen 1866. 8*. 

99) Kaebitseh, Theod., Tasehenbucb bewfthrter H^lmethodeu und Heilformehl 
für innere Krankheiten. 2. Aufl. Erlangen 1866. M* 8^. 

40) Kohn, Moriz, die Syphilis der Schleimhaut der Mund-, Rachen ', Nasen- und 
KehlkopfiböUe. Erlange 1866. 8 0. 

41) Kühn, Julius, Mittheilungen aas dem physiolog. Laboratoriura und der Yer- 
snefatstaiion des landwicihschaftl. Institats der Universitüt Haue. 1. Heü 
Halle 1863. ^8«. 

49) Kühn, Julius, Jahrg. 1805. Berlin 18«5. 8«. 

48) Lafaurie, Ad., ein Blick in das Zunftleben der deutschen Medioin. Ham- 
burg 1866. 80. 
44r) Ltebig^ Jnstns v., Induotion und Deduction. MÜnchmi 1865. RO. 

45) Linhart, W., Vorlesungen über UntarleibsbHiche. Mit Holasehnittea. Würz- 
borg 1866. 8«. 

46) Lov4n, S., Om Östersjön. 1863. 80. 

47) Mettenias, 0., über die Hymenophyllaoeae. L^pzig 18li4. gr. 80. 

48) Moor, Johannes, das in ZQrieli befindliche kyphQtisch-querverengte Beeken* 
Zürich 18HÖ. 80. 

49) Naegeli, Carl, Entstehung und Begriff der naturhistorischen Art. München 
1865. 80. ' 

50) Norges ofÜcielle Statistik udgiven i aaret 1864. C. Nr. 4. Beretning om 
suudhetsstadcn og medicinalforholdene 1 Norge i aaret 1862. Christiania 1864. 80, 

51) Norges officielle Statistik udgiven i aaret 1864. C. Nr. 6. Tabeller over de 
Spedalske i Norges i aaret 1864. Christiania 1865. 40. 

52) Oppolzer*s Vorlesungen, bearbeitet und herausgegeben Ton Emil v. Stoffella. 
I. Bd. I. Lief. Erlangen 1866. 8. 

53) Pauli, F., Memoire sur la nature de Tophtbalmie d'Egypte. Würzb. 1858. 80. 

54) Politzer, Adam, über die Wahl der Adstringentien bei eiterigen Ohrenkrank- 
heiten. 1866. 80. 

55) Reich, Eduard, Unsittlichkeit und Unmässigkeit aus dem Gesichtspunkte der 
medicinischen, hygieinischen und politischmoralischen Wissenschaften. Neuwied 

1 und Leipzig 1866. 80. 

56) Report on the extent and nature of the materials available for the Pr^para- 
tion of a medicäl and surgical history of the Rebellion. CIrcular Nr. 6. Phi- 
ladelphia 1865. 40. 

57) Robert, Airoö, les eaux min^rales de Schinzenbach. Strasbourg 1865. 80. 

58) Ruchte, S., Grundriss der Chemie. Rosenheim 1866. 80. 

69) Schauroth, C. v., die Scbalthierreste der Lettenkohlenformation des Her- 
zogth. Coburg. Mit 3 Taf., Berlin 1857. 80. 

60) „ „ Beitrag zur Fauna des deutschen Zechsteingebirgs. Mit 

1 Taf. 80. 

61) „ „ Kritisches Verzeichniss der Versteinerungen der Trias im 

Vicentinischen. Mit 3 Taf. Wien 1859. 80. 

62) ff „ Verzeichniss der Mineralien im Herzog]. Natuvaliencabinet 

zu Coburg. Coburg 1861. 80. 
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69). Schauroth, Ct., VenieiehmM der Ycrstein^ningen im Horsogl. Naiur^Uen- 

Cabinet zu Coburg. Coburg 1865. 80. 
64) Schubert, F., Lehrbuch der techniachen Chemie. Mit> 2^16 Holzecbnittem. 

% Aufl. Erlacgen 1866. gr. S^. 
<^} Schultze, B. S., Wandlafeh^ mr SchwABgersokaf t6 - und Gobvrtekunde' (20 

Tafeln im grösstenLimdkiirien-Iinpefflalformat) mit erltoteraieiii Texte. Leipzig 

1865. gr. fol. 
66) Seidlitz, C. y. , über die Vererbung der Lebentforaiem , fSgeaacbaften und 

Fähigkeiten organischer Wesen. Petersburg 1865. 80. 
6<7) 8 tau de, Verzeichniss der Vögel im Her^gL Natoralien-Cabinette to Coburg. 

Coburg 1860, 80. 

68) Syme, James, Excision of Ihe Seapula. Edinburgh 1864. 8*. 

69) Ullersperger, J. B., Memoria sobre un Progrsma de Patoiegia Oeaend« 
Madrid 1866. 40. 

70) Vullipiin, L., Gaudln, Ch., und Forel, Fr. Menton, ^n elfmat, sa 
gi6o)ogie et ses grottös. Menton 1864. 80. 

71) Wagner, Balth., Abhandlung über Diplosis tritici und D. aurantlaiuu Mit 
einer KupfertafeL Fulda 1866. 80. 

72) Wittstein, G. C, Taschenbuch der Qeheimmittellehrc. NSrdlhigen 1867. 80j 
7$) Ziemseen, Hugo, di^ KleetricitHt in derMedlcin. 8. Aufl. BeAln 1866. 80. 
74) Zimmern, Sigm., die Involutionskrankheit der Knochen nnd Gelenke vom 

patholog.*anatomischen Standpunkte. (7 D.) Mit 2 Ikhogr. Tafeln. F^ank* 
fürt a/M. 1865. Fol. 
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Gedächtnissrede 



auf 



GOTTFBIED WILHELM OSÄNN, 

Dootor der Philosophie und öffentl. ordentl. Professor der Physik und allgemeinen 
Chemie an der Julius - Maximilians - Universität , 

gehalten 

in der JahressUzong der physikaliscli-inedidBisclieii Gesellsebaft am 

1. December 1866 



Dr. Rinecker. 



Alljährlich, wenn das Jahr sicli anschickt, Abschied zu nehmen — wenn an 
den Bäumen, welk und matt, des Laubes letzte Neige schwankt, bis endKch auch 
das letzte Blatt zur Erde taumelt — da führt der rauhe Herbstwind , der dfesre 
Blätter schüttelt und die Lustwaader^r T<m den Oebirgs- und Thalscenerfen oder 
dem Meeresgelände heimwärts treibt, auch uns wieder ztisahimen ; die erste Winter* 
Sitzung der physfkalisoh-medicinischen Geselltfchaft bietet gewöhnlich Begrfissungsh 
seenen dar und an ihren Schtuss reihen sich bei trautem Zusammensein die wtdi^ 
selseitig^en Mittheilongen yon den mannigfachen Reiseeindrücken und sonstigen Er- 
eignissen aus der fröhlichen Herbstzeit« 

Unser heimgegangener Collega, Hefirath Osann, spielte bei solcher Gelegen- 
heit immer eine Hauptrolle. Mit vieler Wärme und leibbaltem Aoceut wosste er 
von seinen Abenteuern und Erkbaissen su 8ee und Land zu erzählen und er ward« 
bei diesem Wiederbeginne unserer l^itaungea kaum jemals vermisst — bis zmaf 
vorigen Jahre, wo uns die Kunde empfing, Osann sei von einer Scbweiaemitci 
nicht restaurirt und vergnügt wie frflher, aofidern schwach an Geist und Körper 



Digitized by 



Google 



XLVI Dr. BINECKER: GedSchtniMrede auf Gottfried Wilhelm Omxau 

heimgekehrt. Zwar raffte er sich nochmals aaf and man sah ihn wiedm mit ge- 
wohntem Eifer dem Lehrberuf sich widmen, aber er war der Alte nicht mehr, die 
feste Haltong des stattlichen Mannes, der bis dahin mit manchen an Jahren Jün- 
geren sich messen konnte, war gebrochen; zn ans, in die ph jsik&Hsch-medicinisGhe 
Gesellschaft — in deren Sitzungen er seit ihrem Bestehen innerhalb drei Lostren 
nor ausnahmsweise gefehlt nnd wo er, wie er oft gestand, mit die beiterstMi Standen 
seines Lebens zugebracht — kam er nicht mehr. Ein organisches Herrieiden, 
allmählich sich heranbildend, hatte an der früher so rüstigen CoDstitoti<m zu rüttda 
begonnen, und im Laufe des Sommers inuner heftiger werdende, mit d^n GefOhl 
der Erstickung Terbundene asthmatische Anfalle setzten seinen Mannesmath auf 
harte Probe; doch waren die letzten Lebensstunden sanft und leicht und ohne 
Kampf entschlief er in den Morgenstunden des 10. August d. Jb, 

Während wir in den letztverflossenen Jahren fast nur den YerloBt Ton Col- 
legen zu beklagen hatten, die im Anfange oder auf der Mitte ihrer Bahn gefallen 
waren, haben wir in dem Dahingeschiedenen, dessen Andenken zu ehren wir diese 
Stunde widmen, den Aeltesten unter uns, den Senior unserer Gesellschaft wie der 
Universität zu beklagen. In dieser Würde des Seniorats Ihgi Sit jeilnL#ahttcb0ten 
etwas Rttbrenies und zugleich Ehr^rchtgebietendes t 

Wie einen Reisenden, der von fernen Ländern heimkehrt und viel von ihren 
Sitten zu erzählen hat, in ähnlicher Weise pflegen wir den Greis zu betrachten; 
denn er kommt, wenn auch nicht ans fremden Ländern, so doch aus fremden Zeiten, 
er hat noch mit einem dahingegangenen Geschlechte gelebt, welches das Leben 
und die Menschen anders ansah wie wir! 

tJnd wahrlich unser heimgegangener Collega hat so glänzende Tage gesehen, 
gerade die Blüthenzeit seines Lebens ist in eine so glorreiche Zeit gefallen, dass 
wir ihn in diesen Tagen trauriger nationaler Zerrissenheit und übermüthiger Ge- 
waltspolitik hierum beneiden möchten, während ihn selbst der Tod vor dem ferneren 
Anblick einer trüben Zeit bewahrt hat. 

Gottfried Wilhelm Osann wurde am 26. Oktober 1796 in Weimar ge- 
boren als dritter Sohn des Grossh. Sachsen-Weimarschen Regierungsraths Friedr. Heinr. 
Osann aus dessen Ehe mit Amal. Card. Fried. Hufeland, einer Nichte des berühmten 
Hufeland. Der Vater starb früh, aber der feingebildeten Mutter sorgsames Auge 
wachte über dem Knaben und Uire Wiederverehelichung mit dem Grossh. Weimar- 
schen Btaatsminister Christian Gottlob v. Voigt brachte vollständigen Ersatz für den 
frühzeitigen Verlust des Vaters. 

Wfltr es schon ein« gütige ächieksalsband,. die die Wiege Unseres idahingesohie- 
denen CoUegen in den Muaensitz WeUnar verlegte, in einer Zeit, wo di»elbst unter 
dem milden Soepter eines Carl Aug<wt^$ Künste and Wisscoischalten zur höchsten 
gieietigeii Blüthe g^elangt waren und eine ganae Tafelrunde von Männetn wie Götiie, 
Schiller, Herder, Wieland u. A. diesem an sieh bet<^idenea Fürst»nsits einen 
Glanz verliehen hatte, der noch heute in der Erimiertmg fortlebt und oft schon mit 
dem Athens u&ter Perikles Und jea^on von Florenz unter den Medioeem verglieben ward ^ 
von notoh weit bodeutsaaterer Wirkung und ^anz speciellem Sinfluf s ^»f die geistige 
Entwicklang des jiiiigen Osann, wie seiner beiden Brüider waren ohne Zweifel <die 
intimeft BeKiebuageny die sein StAeCvater^ der Minister v. Voigt, mit den dotügen 
Uterariatbeu Ereiston unterhielt. Dieser — nioht blos der Rathgober, sondern, 
wie die noioh ivorhandene Coürespondeaa desselben nut 4em Grestherzpg Carl A^T^ 
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eingibt, aiieh der portönllche IVeniid dieees unvergessliohen Fflnteti — stand \n»* 
besondere in einem vieljährigen yertraoten Yerhältnigse zu G9the und Herder, und 
tm kmma um so weniger eine Frage sein, dass diese Yerhältniss einen wirksamen 
Einflnss auf die Erziehung seiner drei StiefsShne tibte , als Minister v. Voigt letz- 
tere als eine Hersonsangelegenheit betrachtet und eine unausgeseiate Sorgfalt auf 
sie Terwandte. 

Ühd sie trag ihre Früchte! Alle drei Söhne schlugen die wissenschaftliche 
Laufbahn ein und wirkten lüs Lehrer an yerschiedenen Hochschulen. 

Der mittlere, FriedrichOotthelf, ohne Zweifel angezogen durch die genia- 
len Arbeiten Herder's auf sprachlichem und literaturhistorisohem Gebiete, wurde einer 
der Tialseiligslen und unterrichtetsteu Philologen der neuwen Zeit und starb, von- 
seine» OoUegen wie allen Männern seines Faches geachtet, als Professor der alten 
Literatur und Director des philosophischen Seminars su Giessen im Jahre 1858. 

Die beiden anderen, unter ihnen unser Gottfried Wilhelm, widmeten sich 
der Naturwissenschaft* 

Der älteste, Emil, trat später in die medioinische Garri^re ein, wirkte zunächst 
als Professor in Berlin im Verein mit dem berühmten Hufeland, mit dessen Tochter 
Lili er ^ch' vermählte und hat sich insbesondere durch seine balneologischcn Werke 
bleibendo Verdienste erworben, f 1842. 

Koeh inniger war das Bündniss, welches unser Gottfried Wilhelm mit 
der Katurkunde knüpfte. Als er in die Jahre der Berufswahl ftir's Leben eintrat, 
diR waren G6the*s naturwissenschaftliehe Studien gerade recht im Gange und es 
lag nahe g&aag, dass bei dem lebhaften Verkehr zwischen der Voigt'schen Familie 
und dem G^theVhen Hause die vieljährigen eifrigen Forschangen des letzteren über 
Licht und Farbe, über Gewölk und Gebirge anregend auf den jungen Osann 
wiriLten und so die nächste Ver.inlassung wurden , Lust und Liebe zu den physika- 
lischen Studien in diesem zu wecken. 

Wir kennen diesen Einfluss Götho^s auf die Wahl seiner Lebensaufgabe aus 
tmseres Collegen eigenem Munde, wie er denn überhaupt den Eindrücken aus jener 
grossen, in Weimar^s Kreisen verlebten Zeit ein von wahrer Pietät zeugendes Qo- 
dttditniss bis in sein höheres Alter bewahrte. Aber nicht in den beschreibenden 
Naturwissenschaften, der Mineralogie, Botanik etc. suchte er das Feld seiner Thä- 
tigkeit, sondern jene gewaltige und geheimnissvolle Welt unsichtbarer Atome, mit 
fliren nur von dem Eingeweihten erkannten Bewegungen, ihren anziehenden und absios- 
senden Kräften -^ mit Einem Wort die Lehre des Makrokosmus, die Physik, zog 
ihn an und er blieb ein treuer begeisterter Jünger derselben sein Leben lang. 

Es ist hl der That eine grossartige Wissenschaft — diese Physik noch heute die 
Natttdebra leat' t$o)^v genannt. Rain und klar wie das Lidit, dessen Bahnen sie 
BÜSst, ist sie selbst ohne Grenzen, während sie Alles begrenzt und bestimmt Auf 
Erden bewegt sich Alles nach ihren Gesetzen und des Himmels Stöme weichen nicht 
aus den Bahn«n, die sie berechnet hat. 

Man begreift die Begeisterusg för eine solche Wissenschaft, wie den Ernst und 
Eifer, mit dem der junge Osann ihrem Studium sieh widmete. Neben den physi^ 
kalischeu Studien trieb derselbe ^ anfän^ich sogar mit besonderer Vorliebe ~ 
s^aeh Chemie , -dfe ja ohnebin damals noch innig mit der Physik rerbunden war. 
In dem I.Band der Aniialen der Jenenser Akademie — die ausser der Geschichte der 
Universität uad ihrer Anstalten in nac^ahmenswerther Weise die Autobiographien 
ittmmtiicheK an ihr hn Jähre 162t wirk^Eiden Gelehrten enthält -^ erzählt der damals 



Digitized by 



Google 



bereits als Priva^UlQVQn^ dort habilitarte 0««iiii den Qa^ seiii«^ Studien selbst und 
findea su-ii hier dia Worte: 

„Jum a pu^ro natnrae Scientia nie deleetavit: cuj«s amor taniam aborat^ 
ul succedeate tempore decresceret, nt magis magis^fie aog^etnr.^ 

Naißb Beendigung seiuar GymnasiaUtudien uk Weimar, war er auch Bodin 
gegangen und bier gedenkt er besonders der Professoren Heriustädt, Sdiradeff 
Ermann I Fiscber, liiuk als seiner Lobrer. Nuch iVtJäbrigeiu Aufefttbalte in Berlin, 
wo ihm sein älterer, bereits dort seit 19 1^ als akademiscbef Lebrer wirkflnd«r Bradel 
Koul bülfre|ch »ur Seite stand , besuobte er ztmächst Jexui und zuletzt die Univer- 
sitöt^n Erfurt und Erlangen» . / 

■ Nun nacb Yoilcndeten UniyevsitätsstDdion JMbrte er aur Erlaogiaag djar Dootor- 
würde im Jahre 181d nach Jena surüek, babilitirte «icb biemof *U Poeeat in 
Erlangen ^nd tri;^ daselbst während U/a Jahren theoretische und eix^rimentells 
Chemie, Physik und Stöcbiometrie vor. — Im März lt^2l verlies« er Krlang«n, um 
nach dem geliebten Jena überzusiedeln, wo er beliufü seiner Habilitirueg an der 
Philosoph ischerk Fakult^ am 12. Sept. 1821 eino AbbandUmg über die Natar der 
chemisehen Afßnität (de natura affinitatis chemicAc) öffentlieh vttrtheidigt«. 

Doch bereits im Jahre 1823 . sehen wir ihn wieder als Dozent in Erlangen 
wirken und war seine LehrthUtigkeit damals zunächst auf Physik gerichtet. 

Noch während seines Aufenthalts in Jena — 1822 — hat derselbe Beiträge zur 
Chemie Und Physik zu puhliciren begonnen und ausserdem eino besoQ<lere Abhandlung 
über die in der Wai'me gerinnenden und durch Erkaltung wieder flüssig werdendea 
gub^^nz^ herausgegeben. Diese literarische Thätigkeit g^ib Veranlassung, daas 
ihm noch im 3pätjahro jene^ Jahres von Seite des k. preuss. Ministeriums des 
Innern in Berlin der Antrag zur Uebernahme einer Professur der Piiysik und Mi» 
neralogie in Königsberg gemacht wurde. Die Unterhandlungen scheiterten an dem 
Umstände, dass Osann das Fach der Mineralogie mit übernehmen 6olJ]be, woiiauf er 
nicht einging. 

Im folgenden Jahre 1823, als er bereits wieder von Jena nach Erlc^n^en über- 
gesiedelt war, erhielt er einen Ei|f als ordentL Professor der Physik >iod, aligemabiaa 
Chemi^f an die kais. Universität Dorpi^t. Dort scheint sein Wirkungskreis als- 
bald einen grösseren Umfang angeuommen zuhaben, sowohl was seine LehrthJUigkei^ 
als was seine wisseasßhaftlichen Arbeiten betriiTL im Auftrage der russisaben Re- 
gierung bescb.äftigte er sicit mit einer Analyse des Platins vom Ural , . eine Arbeit, 
durch d^eifi ;Y(9|öffeatlichung in Poggendorf's Annalen Bd. VlIL 1)^^(1. ^ \a {Be- 
ziehung zu Berzel^VKs ^^^t wodurch selbst, wieder Veranlassung zu.^in^r ß^se piieh 
Stockholm mit llMigerBpi Aufenthalte daselbst gegeben wurde. Ab3erzeU«8 bald nach 
seiner zweite^ Verheinaihung Deuts^^läi^d beieiste,, machte er Qsaim die Freute» ihn in 
Würzburg zu besu^^hen, und sich dessen Begleitupg bei Besiehtigung unserer Frau- 
kenstadt zu erbitten« 

Aber so angenehm auch die Dorpater Verhältnisse, namentlich in coUegialer Bezie- 
hung aich gestalteten, ^o geistig anregend sein Wirkungskreis und so vortbeilhait in peku- 
niärer Hinsicht seine Stellung daselbst war, die Sehnsucht naehder Qeimatb, nach der 
Rückkehr in das deutsche V^iterland überwog und wurde zuletzt .unbezwiogbar. So. kaxa 
es, daas Osann nach 7jäbr|get Wirksamkeit aus seiner dortigen Stellung ausschied, u« 
einem Rufe aJ» c^dentl« Prof^or der Physik und allgemeinen Chemie an die Universität 
Wüfzburg jm folgern, woselbst er nach sejNieir Er^^niHiBg durch Pecret vom U« Juni 
1828 im 8pl|yiihr desselben J^hies anlangte und in dem ihm daaelb^i gewordenen 
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WirlraxigaJbreijie -^ paoli einem bia dakin ziemlich unsteten Wanderleben — ümi 
vier Desennien bis zu seinem im Herbste d. Js. erfolgten Todo ununterbrochen 
ausharrte» 

Als Lehrer war er unermüdlich , lebte und webte in seinem Laboratorium den 
ganten Tag hindurch, bald mit Anordnung von Experimente^ für seine Vorträge, 
bald mit Erforschung phyhikalischer Probleme beschäftigt 

Seine literarische Thätigkeit hatte er auch in Dorpat nicht ausgesetzt; von 
einem Handbuch der theoretischen Chemie erschien 1827 der erste Band und eine 
Schrift über Messkunst der chemischen Elemente erlebte bald nach ihrem Erscheinen 
die 2. Auflage.' 

Jene zahlreichen Arbeiten, die er während seines hiesigen Aufenthaltes veröffent- 
lichte und die theils unter dam Titel: Neue Beiträge zur Chemie und Physik ge- 
sondert, theils unter der Form von Journal -Aufsätzen in den Poggendorfschen 
Annalen und in den Verhandlungen unserer . Gesellschaft orscbienen — verbreiteten 
sich anfänglich noch mit Vorliebe über chemische Materien— namentlich blieb das 
Platin immer eft Lieblings- Gegenstand — ^[>äter aber schränkte er seine literari- 
sche Thätigkeit immer mehr auf das eigentliche Gebiet der Physik ein, wobei ihn 
vor Allem die Elektrizitätslehre , die Erscheinungen des Elektroroagnetikmus und des 
indueirtan Strotmes anzogen. Noch gab sich ein unverkennbares Streben kund, be- 
sonders den mit einer Wirkung Siuf das praktische Leben in Beziehung stehenden Pro- 
blemen s^e Aufinerkiamkeit zuzuwenden und wir machen in solchem Anbetracht 
seine Abhandlungen über Herstellung von Metall-Abdrücken, von Lichtbildern u. s. 
w. namhaft* In hohem Grade interessirte ihn die Verwendung des elektriach'bn 
Stromes in der Telegraphie u^id ef verdient in dieser Beziehung erwähnt zu wer- 
den, dass der Verewigte bereits im Jahre 1849 in einem Programm beim Antritt 
des Rektorats: „lieber die Bedeutung der Naturlehre unter den allge- 
meine nWissenschaften*'' als den zu erstrebenden Culminationspunkt dieser 
Entdeckung die Aufgabe hinstellte, die Hauptstädte des Festlandes durch telegra- 
pbifche Leitung zu verbinden, wodurch es möglich würde, dass, wenn in ihnen gleich- 
zeitig Volksversammlungen gehalten würden, dieselben Fragen gestellt und noch an 
demselben Tage ein gemeinschaftlicher Beschluss gefasst werden könnte! ^un es 
war ihn vergönnt, nicht nur dies Problem gelöst zu sehen , sondern auch noch die 
telegraphiache Ueberborüokung des/ atlantischen Oceans zu erleben, wenn auch nicht 
gerade znr Befriedigung des von ihm vorangestellten Zieles 1 

Seine Arbeiten über Farben-Phänomene weisen deutlich auf die Weimarer Zeit 
und die durch Göthe erhaltene Anregung hin, während die Abhandlung über die 
Bläue des Eises in hohen Gebirgen Zeugniss gibt, dass er auch auf den Schweizer 
Firnen beim Anstaunen grossartiger Naturschönheit den Blick offen behielt für die 
ErfoEschi^ interessanter physikalischer Phänomene. 

Dabei gab er einen te^n Antheil an den Bestrebungen Anderer kund, auch 
auf ihm fumer liegenden Gebieten, wie überhaupt das sociale Element und der Sinn 
für gemeinsame Thätigkeit bei Osann stark entwickelt war. So erklärt sich das 
warme Intereaae, waa dcraelbe vo^ Anbeginn an an unserer Gesellschaft nahm. 
Wie er sie mitbegründen half, so blieb er ihr auch die ganze Zeit ihres Bestehens 
gleichmässig treu und ihr Gedeihen war für ihn eine Herzens - Angelegenheit. Er 
fehlte fast nie, auch Vorträgen über ihm heterogene oder gar unangenehme Sinnes- 
Bindrücke hervorrufende Gegenstände entzog er sich geflissentlich nicht, denn er 
hatte das richtige Gefühl, daaa auch durch die blose Praesenz eine Pflicht erfüllt 

W<inbarg«r nstarwiftaBsehafÜ. ZtUachrlltVI« B4* (SiUttikgi1>«riohto pro 1866.) 4 
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werde, indem hiemit der Antbeil an der Existenz, an dem Leben unserer Gesell- 
schaft immer wieder neu bekräftigt wird. 

Doch wir wissen es Alle — er blieb nicht immer stillschweigender Zuschauer, 
Tielmehr liebte er es. seine Theilnahme durch wissensdiaftliche YortrXge zu bethä- 
tigen, die er meist durch damit verbundene Experimente auch fär den Laien an- 
ziehend zu macheu suchte. 

So erklärt es sich denn, wenn wir ihn auch heute — nachdem er bereits über 
ein Jahr in unserer Mitte nicht mehr erschienen — noch immer yermissen und wir 
werden ihn sicher noch lange yermissen! 

Dieser ihm innewohnende sociale Trieb, die Neigung zu Meinungsaustausch 
machte ihn auch zu einem fast regelmässigen Besucher der alljKhrigen Naturforscher- 
Versammlungen ; er war häufig der Einzige, der unsere Gesellschaft und £e hiesige 
Hochschule dort repräsentirte und war unter den dott g^w91mllch versammelten 
Kreisen nach und nach heimisch geworden. 

In einem Land, wo man von lange her eben nicht an eine zu grosse Oekono- 
mie im Austheilen von Titulaturen und Orden gewohnt ist, hätte man denken sol- 
len, es möchte sich bei einer so langen, ttber mehrere Deaennien sich erstrecken- 
den ehrenvollen Laufbahn wohl auch einmal Gelegenheit geboten haben, diesem 
Manne als Zeichen allerhöchster Huld ein Ordensband in's Knopfloch zu fed^ten. 

Mit Nichten ! ^Anf O s a n n *d Sarg gab es keinen Stern und Orden niederzu- 
legen. Seinen Hofrathslitel bekam er von der russischen Regierung während sei- 
nes Aufenthaltes in Dorp.-it und wird bekanntermassen in jenem Lande ein bestimm- 
tes Kangverhältmss hiemit bezeichnet Bei seiner Uebersiedlung nach Bayern wurde 
dann dieser kais. russ. Hofrath einfach in einen köuigl. bayerischen umgewandelt! 
Wir können nicht bergen, uns macht diese von Ordendtrenzen leergebliebeike 
Brust unseres guten Osann Freude, je mehr sie mit anderen Fällen contrtetirt. 
Ist sie uns doch ein Zeichen, dass der Mann nicht an jener fatalen Bandwurm* 
krankheit gelitten, die heutigen Tags auch den Gelehrtenstitnd immer mehr heim^ 
sucht. Hat doch die neueste Zeit in dieser Beziehung ein wahres yjrtuosenthuni 
sich entwickeln sehen und dürften die zu dem Besitz solcher Ehren fahrenden Wege 
hlU^fig an die Blüthezeit byzantinisirenden Servilismus erinnern. 

Mag ein Ordenskreu&i als bequemes Auskunftsmittel fftr gekrönte ffilui^er, 
in anderer Weise schwer anzuerkennende Verdienste zu belolmen, immerhlil seine 
Berechtigung haben. Wenn es sieb aber unter solchen Ums^Uiden mit der linken 
Roekseite eines Mannes der Wissenschaft zusammenfindet, dann muds immer kein 
Zweifel darüber walten, dass die Brust dieses Mannes den Orden ^hrt, nicht um- 
gekehrt ! 

Es gibt zum Glück noch eine andere Art von Atierkennung für treue aufopfernde 
Berufsthätigkeit , namentlich wenn dieselbe inmitten einer Corporation abläuft 
und die — weil sie nicht dcrAusfiuss des bon plaisir oder der Gunst eines Einzelnen 
ist — eine zwar schwerer zu erringende aber auch um so sicherere Gewähr fÖr 
wahres Verdienst abgibt. 

Auszeichnungen dieser Art wurden unserem Osann in hinreichendem Maasse 
zu Theil. Zu öfteren Malen wählte ihn das Professoren - CoUegium der Alma Julia 
zum Senator, im' Jahre 1848/49 aber zum Rector magnificus. Erwägt mai», 
dass Osann bei solchen Wahlen in seiner an Mitgliedern sehr zahlreichen Fakul» 
tat stets viele Mitbewerber hatte und dass seine Erwählung schon wegen seiner pro- 
testantischen Confession — namentlich in früherer Zeit, am Epde der SOger JAte, 
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wo ^iQe Wahl zun(i Senator zum 1. Male durchging — auf lebhaften Widerttand 
stiess, so erscheint sein yriederholtes Aaserkorenwerden zu dieser Stelle jedenfalU 
bemerkenswerth und beurkundet ein besonderes Vertrauen von Seite der Corpora- 
tion. Seine Wahl zum Rektor aber an einer katholischen, diesen ihren katholischen 
Charakter bis dahin streng bewahrenden Universität muss geradezu als ein Ereig- 
niss aufgefasst werden und gehört diese Wahl wohl mit zu den Errungenschaften 
des «Ifahres ]84r8. 

An der freisinnigen Bewegung dieses meritwürdigen Jahres hatte Osann leb- 
haften Antheil geBommen und diesem auch in den Plenar-Veraammlungen des Pro- 
fessoren -OoUegiums behufs Anbahnung grösserer Autonomie und von liberalerem 
Geiste durchwehter Statuten in freimüthigster Weise Ausdruck gegeben. 

So kam es, dass die Augen des Professoren- GoUegiums auf ihn sich richteten, 
als es sich um dje Wahl vpii Deputirten zum Professoren- und Studententag nach 
Eisenach handelte. Wenige Wochen nachher erfolgte in gleicher Berücksichtigung 
seine, Wahl zum Bector, welche Stelle damals eine um so grössere Wichtigkeit da- 
durch erlangte, als voraussichtlicher Weise die in Eisenach gefassten Beschlüsse 
eine allgemeine^ Beform der Universitäten Deutschland^ herbeizuführen versprachen, 
deren Durchführung in das Kektoratsjahr 18^/49 gefallen sein würde! 

Es kam freilich anders! Doch war es ihm noch vergönnt, am 2. Januar 1849 
in seiner Antcitt^Bede mehrere liberale Massnahmen der Regierung zu verkünden, 
wodurch einige beschränkende Bestimmungen der Statuten vom Jahre 1842 ange- 
hoben wurden» wie der für die Studirenden der allgemeinen Fächer beistellende 
CpUegienzwang^ die Erschwerung des Uebertritts zu dem Fachstudium u. s. w.; 
auch der Miniaterial - Conunissär und das Ephorat wurden beseitigt. Aber das war 
auch Alles! 

Pie noch in seiuer Rede in grossartiger Weise in Aussiebt gestellten Universi- 
täts-Beformen, die auf dem Boden und nach dem Maasstab der politischeu Umänder- 
ung des deutschen Reichs erfolgen sollten, traten so wenig in^sLcben, wie die damals 
npch mit solchem Feuereifer in der National- Versammlung berath^en und beschlos- 
senen Grundrechte deutscher Nation. 

Machten sieh doch schon kurze Zeit nachher bei uns, wie anderwärts an ent- 
scheidender Stelle reaktionäre Gelüste geltend, die in der Sprengung der Natioual- 
Yetsammlung gar bald ihren äusseren Ausdruck fanden. Da änderte sich auch die 
Situation der politiscjben Parteien in Würzbnrg und mit der Ernennung eines neuen 
Geueral-Cemivandanten ^ dess^ben, dessen Feldhermgenie die bayerische Caval- 
lerie die ruhmvollen Tage von Hünfeld und Gersfeld verdankt — wurde alle freiere 
B^wcigung, namentlich auch unter der Studentenschaft mehr und mehr beengt. Es 
kam zu Conflikten, die sich häuften und bei jeder Wiederholung für die wehrlosen 
Stndir^den gefahrdrohender wurden. Endlich am Abend des 16. Mai entstand in 
^em Wirthschaftslokale in der Nähe der Universität ein heft^iger Tumult, der zu 
einer wie verabredeten Gewaltthat führte; Studirende wurden vou baycr. Chevaulegers 
misshandelt» zum Theil gefährlich verletzt. 

Diess gab das Signal zi| einem entscheidenden Schritt. Die Studentenschaft, 
begreifend, dass roher Militärgewalt gegenüber auch die Fürsprache der Universitäts- 
behörden k^iue genügende Sicherheit gewähren könne, beschloss den Auszug. Am 
Morgen des 20. Mai — einem Sonntag — kam derselbe — nachdem noch eine 
Ansprache des damaligen Stadt-Commissärs und späteren Cultus- Ministers v. Koch 
«vfc^ll^ geblifben ^. z^ Auc^£üh;cffi^g^ ^ 
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Geführt Ton der Fahne der Universittlt^ begleitet von ihrem Rektor Hofirtib 
OBann und einer grossen Zahl Professoren, unter dem Wehen der Tücher der 
Frauenwelt Wünsborgs zogen sio aus, die Studenten der Alma Julia hin nach der 
romantisch gelegenen Mainstadt Wertheim. 

Sie verlebten dort acht fröhliche Tage; die Einwohnerschaft Wertheim^s wett- 
eiferte mit den Professoren und Bttrgem Würzburgs, die Üeissige Besuche machten, 
ihnen das freiwillige Exil angenehm zu gestalten. Da gelang es endlich dem Rek- 
tor und einigen Senatsmitgli^dern , eine Yereinbarung su Stande zu bringen und 
acht Tage naeh dem Auszug erfolgte die Heimkehr der gellebteti Mnsensdhne in die 
reichTerKierten Strassen der alten Frankenhauptstadt Rektor und Senat nebst vielen 
Professoren hatten sie vor der Stadt feierlieh eingeholt. 

Das war der Auszug der Würzburger* Studentenschaft im Jahre des Heils 1849, 
jedenfalls das bedeutungsvollste Universit&tB-Err^gniss unter dem Rektorate unseres 
Osann! 

Koch einmal fand die Universitiit Gelegenheit, ihr würdiges Mitglied zu ehren, 
als sie ihm im Sommer 1858 den Auftrag ertheüte, der Jenenser Hochschule den 
Glückwnnseh der Alma Julia zu ihrem SOOj&hrigen Jubiläum zu Überbringen. 

Diesen Festgruss der Schwester ^Universitit, der von ihm so hochgehaltenen 
Jenenser Hochschule zu melden, war für ihn ein wahrer Hochgenuss und sein unter 
dem 1. Nov. 1858 dem akademischen Senate Überreichter Reisebericht g!bt hieyoii 
Zeugniss ! 

Noch erübrigt mit einigen Worten Osann^s Familienleben zu schildern. 
' Er hatte sich wahrend seines Aufenthaltes in Dorpat am 26. November 1826 
mit Katharina Christine Stolz, Tochter des Gutsbesitzers Joh. Benjamin 
Stolz aus Augstadt im Fürstenthum Schwarzburg-Sondershausen vermählt. Wie über- 
aus glücklich diese Ehe, die hn Jahre 1853 durch den Tod der Gattin sich löste, 
in jeder Beziehung gewesen, hievon sich zu überzeugen, hatte gerade der Vortra- 
gende während einer Reihe von Jahren vielfache Gelegenheit. 

Dieser Ehe entsprossen vier Kinder. Der älteste Friedrich, dermalen in 
Hofheim, ist einer der gesuchtesten und beliebtesten Aerzte Unterfrankens; der zweite 
Herrmann widmete sich der Jurisprudenz und befindet sich als Bezirksamts - As- 
sessor in Bamberg. Der dritte Wilhelm hat die musikalisdie Garri^re erwählt. 
Die einzige Tochter, sein geliebtes Julchen, ist an Dr. Lobstein, Sohn des be- 
rühmten Anatomen Lobstein in Landau in der Pfalz, verheirathet. — 

Auch der künstlerischen Gestaltung des Lebens wusste Osann Rechnung za 
tragen, wie die^s Pflicht ist fHr jeden gebildeten Menschen. 

' Bei 0»ann dürfen wir auch hier eine Nachwirkung der in Weimar empfan- 
genen Eindrücke erblicken. 

Seinem Sinn für das Schöne gab er Nahrung durch die nie ganz unterlassene 
Lektüre unserer klassischen Literatur, dann durch jährlich mit jugendlichem Feuere!^ 
unternommene Reisen, vor Allem in die an Naturwundern so reiche Schweizer Al- 
penwelt. Ganz besonders ab^r liebte er die Tonkunst, deren wissenschaftliche 
Grundregeln er kannte und die et selbst in mehreren Formen ausübte. 

Das eigentlich INtenschßche an ihm , die humane und sociale Beitel seines We- 
sens ist noch zu sehr in unser Alier G^dächtniss, als dass es ausführlichere Erwäh- 
nung bedürfte. ' 

Unser Osann war vor Allem kein Stubengelehrter, vielmehr liebte und suchte 
er Gesellschaft, namentlich auch jüngerer Mfititter tnid im Kreife güiet Freund« 
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fühlte er sich heimifch und war dem fröhlichen Sehens und dem ceflügelten Witze 
nicht ahhold. « Leicht hranste er auf, wenn sein nicht ungewöhnliches Sethstgefühl 
verletsi wurde, doch war er nicht schwer versöhnlich und die mhige Sberzengende 
Rede eines Dritten fand ebenso leichten Eingang. 

Eine ganz besonders hervorragende Seite seines- Charakters bildete sein tief 
wurzelnder patriotischer Sinn, die warme Theilnahme an des deutschen Vaterlandes 
Wohl und Weh I Sie ging aber so tief in sein Gemüth, diese Senkwursel der Vater- 
landsliebe, weil sie sdion frühzeitig in demselben gekeimt. 

Schon als Jenaer Student und eifriger Bnrschensch&ftler hatte er die schwarz- 
roüi-goldene Fahne Ngeschwungen und noch mit jenem glücklichen Geschlecht 
verkehrt, das die Freiheitskriege mit angesehen und mitgekllmpft , wo das Hochge- 
fühl der Befreiung von fremder Unterdrückung die deutschen Gauen lau^ubelnd 
durchdrang Und wo nicht, wie in unseren Tagen, die Eilten jauchzten, wKhrend die 
Anderen weinten! ; ' ' ' .1 

Osann war von grossdentscher Gesinnung, sein Ideal war das Deutschland 
Vater Arndt^s: „Mein Vaterland muss grösser sein, das ganze Deutschland soll 
es sein*' und da er kein Götzendiener des Erfolgs war, so konnten die Ereignisse 
der jüngst vergangenen Tage nicht eben erquickend auf sein ohnehin schon krankes 
Herz wirken! *- 

Aber Jhm wie uns ist- der Trost gebUebea, dass die ewigen Ideen des Rechts 
und der Freiheit die Welt regieren von den Tag«n dar Schöpfimg aa~ wenn auch 
nicht unbekämpft und unbestritten — und dass die Völker immer wieder zu ihnen 
zurückkehren müsden, wenn sie auch auf Augenbli€l:e davon sich entfernt haben! ' 
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Die Vergiftung durcfi Kohlendumt, Klinisch und gerichtsXrEtlich dargestellt ron 
Dr. H«nfiaiin Friedberg, Dooent der gtÄatsarzneikiinde eto. su Berlin. 
Liebrechi. 187 S. Betüti 1M6. ' 

Fast gleiob^eitif sind von drei tücbügen Forschern Unter^achttogeB &ber ^ 
Wirkung des Kohlenoxydgases veröffentlicht worden. 

Die rein wissenschaftlichen Arbeiten Ton Pokrowsky (Archiv für Anatomie 
J. 66 Hft. 1) und Traube (Verh. der Berliner med. Ges.Uft 1) bezweckten, die 
Wirkangen des CO-Gases auf dieRespirations- und Girculations- Apparate festsustel- 
len ; das Resultat ihrer gleichartigen Versuche fiel übereinstimmend aus, nur in der 
Auslegung der erhaltenen Resultate differiren beide Bearbeiter wesentlich: Po kr. 
leitet die Wirkung des GO von der Sauerstoffentiiehung her, und hält sie identisch 
mit der bei H- oder N^Gas-Athmung. Tr. behauptet, nicht allein durch Verminde- 
rung derO-Zufu|}^ su den Nervencentren, sondern als Giftsubstanz durch Verbindung 
mit dem Haemoglobin wirke das GO erregend und lähmend auf die Neivencentren. 
Beide fanden bei ihren Untersuchungen das Vorhandensein eines vasomotorisch en 
Nervencentrums im verlängerten Marke im Sinne v. Bezold*s bestätigte 

Unser Verf. stellt die gewonnenen Resultate nach wiederholter Prüfung durch 
eine Reihe von Experimenten übersichtlich zusammen und liefert somit eine dem 
Kliniker wie dem Geriohtsarzte gleich erwünschte Arbeit 

Nach Erörterung der physikalischen und chemischen Eigenschaften des Kohlen - 
dunstes werden die Wirkungen der gefahrbringenden Stoffe, der CO' und des 00 
ausfühtlich dargethan. Nicht im Mangel an O, sondern in der direoten Wirkung 
der 00^ liegt das lebensgefährliche Moment; es wird für irrthümlich erklärt, dass 
man kohlensäurehaltige Luft ohne Nachtheil athmen könne. Die 00' wirkt als 
narkotisches Gift. Auf die Gefährlichkeit der 00' als anästbesirendes Mittel, sowie 
bei örtlicher Anwendung wird aufmerksam gemacht. Es folgt ein klares Bild der 
Leichenerscheinangen. 

Die Wirkung des 00 ist keine der CO' analoge, sondern sie beruht hauptsäch- 
lich auf der Verdrängung des O im Blut, indem et mit dem Haemoglobin eine fsste 
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die Aufnahme youO unmöglich machende Yerbinduiig eingfeht. Verf. bekämpft die 
entgegenstehende Ansicht Eulenbergs. 

Krankheitserscheinungen, Sektionsbefunde sind ausführlich mit besonderer Hin- 
weisung auf die Unterschiede mit CO^-Einwirkung zusammengestellt. 

Die Ermittlung der Stoffe wird nach Hoppe-Seyler angegeben. 

Hinsichtlich des Wesens der CO-Vcrgiftung vertieft sich der Verf. in eine etwas 
breite Polemik gegen Klebs, worin er die Atonie der QeflUsniuskuIatur als we- 
sentlichstes Symptom der CO-Wirkung bestreitet, während er eine intensive Affection 
des Gehirnes als primäre Wirkung des CO betont. (Ref. kann eine 3 Wochen an- 
haltende Blindheit nach CO-Vergiftung anführen, welche erst nach Anwendung des 
Induktionsapparates verschwand. Die Ersclieinungen von Störung des Sensoriums, 
Lähmung der Muskulatur u. s. w. Ias8en sich wohl nur als Intoxikationsersehei- 
nungen erklären. 

Bei der Behandlung der Kohlendunstvergifitung wird die Wirkung der kUnst- 
, liehen Respiration, wozu ein zweckmässiges Verfahren augegeben ist, des Blutumtäu- 
sches, der Faradisirung des Zwerchfelles, eingehender Kritik unterworfen. 

14 Krankheitsgeschichten nebst Sektionsbefunden sind eigener Beobachtung 
und anerkannten Quellen entnommen. 

Det Verf. hat mit diesem Elaborate sich ein wesentliches Vradlanst um die 
gerichtliche Mediciu erworben ; wir sprechen den Wunsch aus, diese Untersuchungen 
mögen vom Verf. zur Feststellung der Diagnose der verschiedenen Erstickungsartea 
fortgesetat werdei^. 



Dr. P. A. Vogt. 
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